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ZUR EINFÜHRUNG

Das „Jahrbuch für evangelıkale Theologie”, das 1U In se1lner olge vorliegt,
stellt den Versuch dar, evangelıkalen wissenschaftliıch-theologischen Posıtionen
e1in 5Sprachrohr verschaiien und sS1e auf diesem Wege mıt der derzeıt bestim-
menden Theologıe in Forschung, Tre und Verkündıgung Hochschulen und
In den Kırchen 1INs espräc bringen. Dahıiınter steht das Selbstbewußtseıin,
daß v sıch auch für nıchtevangelıkale Theologen lohnen ollte, evangelıkale
Meınungen und Forschungen Z.UT Kenntnis nehmen und sıch In qualifizierter
Weılse mıt ihnen auseiınanderzusetzen.

uch das ‚„Jahrbuch“ 994 biletet dazu reichlıch Gelegenheıt. Da Scheurer
g1bt einen appen Bericht über die wichtigsten Ergebnisse selner übinger
Diıssertation über „Mıssıon und es Testament. Untersuchungen ZUT egrün-
dung christliıcher Weltmissıion mıt des en Testaments“, dıe mıt fiınan-
1eller Unterstützung Urc den ‚„„Arbeıtskreıs für evangelıkale eologıe” C1-

scheint. Armin Danıiel Baum, dessen Kampener Dissertation über u  as als
Hıstorıker der etzten Jesusreise“‘ inzwıschen mıt dem Johann-Tobias-Beck-
Preıs ausgezeichnet wurde, befaßt sıch mıt der „ältesten Te1ı1lantwort auf dıe
synoptische rag  . Martın Hirschmüller tragt einen Ausschnitt se1liner FOr-
schungen Herodes und Osephus VOT dem 1te DeT Zensus des QuirI1-
N1uUS be1l osephus”.

Dem Bereıich „Kırchengeschichte‘“ ehören wWe1 Aufsätze Stephan-
haus berichtet über ‚„Bıbeltreue Theologıe in Deutschlan: 19014 und
utz VonNn Padberg außert sıch ZUT lange schon projektierten Neuedition der
en VON Phılıpp Spener, dıe naturgemäß 1Im evangelıkalen Bereıich
besonderes Interesse finden Eın systematıisch-theologischer Beıtrag VO  —>
Lothar Gassmann „Von Origenes bis Drewermann Modelle einer spirıtuellen
Exegese und hre bıblısch-theologische Wertung“ rundet den Aufsatzte1 ab

An Veröffentliıchungen mıt theologischer Relevanz mangelt CS 1m evangelı-
alen Spektrum nıcht. Im Rezens1ionsteil erhält der interess1ierte Leser einen
umfassenden Überblick und ann sıch chnell und verläßlıch informieren. Ver-
öffentlıchungen Vvon Mitgliedern des ‚„„Arbeıtskreises für evangelıkale Theolo-
cc  g1ie finden siıch außerdem in einer Übersicht Ende dieses Bandes

Heınz-Werner eudorfer
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Missıon un es 1estament

Untersuchungen ZHE Begründung christlicher Weltmission mıt Hılfe
des en Testaments

DiIe übinger Dıiıssertation Jer mıt verändertem Titel) geht VON der 1D1SCH-
theologischen These aus, daß der 1im Neuen 1estament ausgestaltete Miss1ı1ons-
edanke ohne seine alttestamentliche Vorbereıtung nıcht aNgCMECSSCH inter-
pretieren ist und beginnt mıt eiıner theologiegeschichtliıchen Untersuchung.

Im breıitesten Konsens der einschlägıgen Literatur 1im deutschsprachıgen
Raum seıt 1859, in der Universalherrschaft JHWHs, ze1gt sıch zugleic dıe
größte chwäche; denn dıe egründungsversuche verschliedenster Posıtionen
und Ansätze en nahezu ausschheßlı: NUur dıe sichtbare irklichkeıit 1im
Blickfeld Deshalb wırd prımär dıe missionstheologische Bedeutung der un1ıver-
salen Kompetenz aufgearbeıtet, weilche dıe Übertragung der uneinge-
schränkten EE0VOLA auf Chrıistus (Mt VOTAauU:  A1wird sowohl dıe
vernachlässıigte transzendente Dimension als auch dıe Korrelatıon un: oO0pe-
ratıon der unsiıchtbaren und der siıchtbaren Wirklichkeit beschrieben

Die Darstellung cdieser Wechselwirkung wırd in fünf Schrıtten erarbeıtet:

Universalherrschaft
Universalherrschaft wird den vier einzıgen Fremdvölkerorakeln

des Alten Testaments aufgezeı1gt, in denen dıe Staatsgötter der betreffenden
Völker namentlich angesprochen werden (Jer 49145 48 ,111; 50f)

Herrschaft über dıe (Jötter der Völker bedeutet 1PSO auch se1ıne
Herrschaft über dıe Völker der (Jötter (s auch IDtn 32,8I; 4,19{£;

Göttergericht
Di1e Herrschaft ber die (Jötter rag Kampfcharakter, WIE dies z.B in
dem in Ps 82 beschriebenen Gerichtsakt über dıe Götter beschrieben wird. Diı1e
Götter verheren e1 ihren Gott-Status, ohne ihre personale Exıstenz eINZU-
en

Völkermission
Den UrC| die Depotenzierung der (JöÖötter Gott-losen Völkern ze1ıgt JHWH da-
UTec seıne Gerechtigkeıt, daß GE ihnen den Weg seiner nbetung welst. Der

(JÖöttern (Ps 82) und Völkern (Gerichtsreden Dtjes’) ermuittelte VD9WN,
daß JHWH der einzıge Gott des Unıiversums ist, soll durch den Diıenst des TI

en Völkern bekannt werden, damıt S1e VO  >; den Pseudogöttern erlöst
werden und iıhr eıl erfahren, indem S1e. JHWH verehren.



Unıversale nbetung
Eıinschlägige Psalmen verdeutlichen ebenfalls, W1e sıch unsıchtbare und sicht-
bare ırkliıchkeit iIm (GJottesdienst ergäanzen; denn CS werden nıcht NUT die Völ-
ker (Thronbesteigungspsalmen), sondern auch dıe D’A2N 733 (Ps 29) aufgeru-
fen, JHWH als den einziıgen (sott ymnIısc. verehren.

Universaler Auftrag
Als dıe eıt reıif WAarT, mußten dıe zunächst autorIisiıerten (Dtn und späater
depotenzierten (Ps 82) (Jötter nach IDan UrC| den Menschensohn ersetzt WCI-

den, der mıt unıversaler Autorıtät ausgestattet wurde, 1im Auftrag JHWHs
alle Völker ausschheblıic auf iıh: konzentrieren.

Daraus ergeben sıch olgende komplementären Perspektiven:
JHWHs Herrschaft über (JöÖötter und Völker

Gericht über (G‚öÖötter und seine Gerechtigkeit Völkern
Lob AUus der unsıchtbaren und der sıchtbaren Wırklichkei

JHW Hs Auftrag in der unsiıchtbaren und der sıchtbaren irklichkeit
Miıt diıesen offenbarungsgeschichtlichen Schriften War dıe alttestamentliche
praeparatıo mI1iss1ioNIs 1m wesentlichen abgeschlossen. Um aber dıe actıo mISs-
S1iONIS ermöglıchen, edurite CS der Inkarnatıon des Menschensohnes und
se1Ines Heılswerkes, der dadurch die reale Voraussetzung SC und dıe Sen-
dung en Völkern selbst eröffnete.

Missıon wurde enkbar und möglıch, we1l JHWH der Universalgott 16
obwohl die natıonalen (Jötter für ihre Völker zuständıg Deshalb konnte
GT In seinem Göttergericht die zugewlesenen (Girenzen der (Jötter überschreıiten,

S1e ihrer Amter entheben. adurcn wurden dıe Grenzen der Völker leg1-
timerwelse passıerbar, ihnen JHWH, den (jott Israels, auch als ihren Gott

verkündıgen, WIeE sich in seinem olk und zugle1ic für alle Welt OTIeEN-
bart hat

SO ist 1ssıon dıe große und dramatisbhe Schlußepoche in der universaien
UOfHenbarungsgeschichte Gottes, dıe WI1Ie ıIn einem doppelten Parallelismus
membrorum durchführte Zunächst in Paralleltät VO  — unsıchtbarer und ıchtba-
ICT Wirklichkeit Innerhalb der siıchtbaren Wırklıiıchkeıit ist 6S eine Parallele VOoO  b
Israel und den übriıgen Völkern In diesem unıversalen UOffenbarungsgeschehen
hat dıe Weltmission dıe Aufgabe, JHWHs Offenbarung A und in Israel den
Völkern eröffnen, bzw S1IE mıt ihr machen und alle Völker ZUT

gemeınsamen nbetung des einzıgen Gottes führen.
Erich Scheurer



Die älteste Teıjlantwort auft die synoptische rage
(Lk 1,1-4)

Eınleitung
Es ist eine leicht überprüfbare Tatsache, daß der Lukasprolog in der JjJüngeren
synoptischen Dıskussion kaum eiıne spielt.” Die Aussagen des Lukas*
über se1ıne Quellen und se1ıne Arbeıtsweise werden entweder al nıcht oder aber
11UT in recht summarıscher under nıcht immer befriedigender Weılse berück-
sıchtigt. Das mMag ZU Teıl damıt zusammenhängen, daß die lukanıschen Pro-
logaussagen als grundsätzlıch mehrdeutig und er unbrauchbar eingestuft
werden.? Der Hauptgrund dürfte aber se1n, daß I1a  v den Internen Argumenten,
dıe siıch AaUus den Beobachtungen ext der Synoptiker ergeben, einen PTINZI-
plellen Vorrang VOT den exiernen Zeugnissen einräumt. Die Berechtigung einer
olchen methodischen Vorentscheidung kann allerdings bezweiıfelt werden.
Denn sofern dıe Ekvangelıenforschung WITKIIC historisch se1In wıll, darft S1e sıch
nıcht über dıe allgemeın anerkannten rundprinzıplen der hıstorischen Metho-
de hınwegsetzen.

In der Altphilologie wıird beım Umgang mıt hlıterarıschen erken den auße-
ICcCH Zeugnissen genere dıe Priorität eingeräumt. aran hat der amerıkanısche
Altphilologe George Kennedy seiıne neutestamentlichen Gesprächspartner wäh-
rend eines 1977 ın San Anton10, Texas, durchgeführten interdiszıplinären IDıia-
logs ZUT synoptischen rage erinnert: Zunächst ertet der Hıstoriker die VOTI-
handenen Zeugnisse über die Entstehung eines lextes AU:  N rst In
einem zweıten chrıtt überprüft ext elbst, inwıefern cdieser sıch mıt den
jeweıligen Angaben über se1ıne Entstehung eC DiIie ın den äußeren Zeugn1s-
SCH erhaltenen Informationen en NUTr dann beıliseıte gelassen werden, WECNNn
dıe rgebnisse einer Ihnternen Textanalyse mıt diesen unvereınbar sind.“ Inso-

Man vergleiche 11UT dıe Stellen-Regıister In den regelmäßıg veröffentlichten 5Symposien-Bänden
ZUT synoptischen rage der dıe Behandlung des Prologs beı e1ın, The ‚ynoptic
Problem An Introduction. Aufl (Grand Rapıds, 42-3 und 194-6
Ich nehme mıt CS Thornton, Der eugeE des Zeugen. as als Historiker der Paulusreisen.
WUNT 56 (Tübingen, 8-81, und Van Bruggen, ILucas. Het evangelie als VOOTSE-
schiedenis. CN’I (Kampen, 11-24, d daß die altkırchliche Identifizierung des drıtten
Evangelisten mıt dem Paulusbegleiter as allen anderen Vorschlägen einschheblı der
Anonymıtät des Verfassers vorzuziehen ist
on VO' Aberle, „Exegetische Studien erden Prolog des Lucasevangehum“ IhO
45 (1863) 9 9 vertrat die 5N68S€E; ıne unbefangene Exegese des Lukasprologs mMuUusse „die Mehr-
deutigkeıt er entscheidenden Worte und Wendungen in demselben anerkennen, WOTAauUus

olge, „daß sıch aus dem Prolog des Lucas und für sıch weder etwas belegen, och etwas
wıderlegen lasse*“ 106)

Kennedy, „Classıcal and Chrıistian SOUTCEe Criticism“, TIhe Relationships mong the
Gospels. An Interdisciplinary ialogue. Hg alker, Jr (San ON10,



fern Wal Paul ernle VOTI gut hundert Jahren In seinem bekannten Buch ber
Die synoptische rage methodisch ollauf 1im ec| mıt seilner äufig überhör-
ten Feststellung, eiıne Untersuchung des Lukasprologs gehöre 95 die Spiıtze Je-
der Untersuchung des synoptischen Problems.“ Denn der Lukasprolog stellt
das älteste erhaltene Zeugn1s über die Entstehung wenı1gstens eines der ynopti-
schen Evangelıen und damıt dıe älteste Antwort auf dıe synoptische rage dar

Es muß allerdings eine oppelte Eınschränkung emacht werden. Zum e1-
NCN versteht CS sıch VO selbst, daß AUs den Angaben des Lukas nıcht hervor-
geht, welchen CATITLIeEN se1In Evangelıum als Quelle edient en kann. Vor
em dıe für dıe Griesbach-Hypothese konstitutive Abhängigkeıt des Markus
VO Lukasevangelium annn somıt nıcht sinnvoll mıt dem Lukasprolog vergli-
chen werden. Und zweıtens nn as seine Vorgänger und seine Quellen
nıcht namentlıch, daß seine Aussagen nıcht konkret ausfallen, WI1e dies ıIn
den modernen Lösungsmodellen ZU synoptischen Problem der Fall ist Inso-
fern empfiehlt 6S sıch, den Lukasprolog lediglich als ine Teilantwort auft die
synoptische rage bezeichnen. Das macht ıhn aber für dıie Beantwortung die-
SCI rage nıcht irrelevant, da auch eın Teilergebnis eın überprüfendes Ge-
samtergebnı1s durchaus bestätigen oder In rage tellen kann, WI1IeE im folgenden
eutlc werden dürfte

Aus der obıgen Feststellung einer methodisch ungerechtfertigten Vernach-
Jässıgung des Lukasprologs ın der Jüngeren Dıskussion des synoptischen Pro-
ems erg1ibt sıch für die folgenden Ausführungen eiıne doppelte Zielsetzung.

125-155, bes 147 154, machte diese Aussagen 1im Zusammenhang seinerT Auswertung
der Angaben des Papıas ZUT Evangelıienentstehung. Detaıulherter äaußerte sıch Kennedy die-
NN methodischen Trage In der anschließenden Diıskussion, ber dıe Fuller unter der
Überschrift „Classıcs anı the Gospels: The Semi1inar“ (S 1/73-192, bes 176-178) berichtet.
Von den Dıiskussionspartnern wurde zugestanden, „that New Testament scholars generally
ave not en the external evidence ser10usly enough.“
(Freiburg, em ernle diesen Satz schreı  n allerdings bereıts VOTaus,
daß en vorgeschlagenen Antworten auf die synoptische rage „dıe Benutzungs-
hypothese dıe beste Möglıchkeıit“ darstelle S 1) ber selbst WeNn mMan sıch mit oltz-
INann, Die synoptischen Evangelien. Ihr rsprung und geschichtlicher Charakter (Leipzig,

243: entschlhıeßt, „einen, dem herkömmlichen entgegengesetzten, Weg“ einzuschla-
DCH und die innere Untersuchung der Synoptiker ZU Ausgangspunkt machen, mMuUussen die
Angaben des as einen notwendıigen Bestandte1i jedes synoptischen Lösungsmodells AUuS-
machen. So hat neuerdings Gerhardsson, „yhe Gospel Iradıtion“, The Interrelations of the
Gospels 5Symposium led by M.-E Bolsmard Farmer eirync!| Jerusalem 1984
Hg Dungan. BEIhL XCWV (Leuven, Sr betont, der Lukasprolog se1 „the MOst
ımportant ıtem of information 1C] 15 preserved from the first TI1st1an centurıiıes about the
pre-history of the Gospels  b Sämtliche altkırchliıchen Iradıtionen ber dıe Evangelenent-
stehung selen erheblich Jünger und zeichneten eın mehr der wenıger anachronistisches Bıld
Von der Entstehung der Evangelıien. Ahnlich Reicke, „Dıie Entstehungsverhältnisse der
synoptischen Evangelien“, ANRW, (1984) 1776 „Diese persönlıche Erklärung des
asüber den Ursprung des Evangehums ist ZWAarT hlıterarısch, aber nıcht deswegen lügnerisch,
sondern eın spontanes, empirisches eUugnNIS Es besıtzt mehr Gewicht als jede abstrakte heo-
TIE ber dıe synoptischen Quellen.“

10



Zum einen sollen dıe eT) der Hauptvertreter der verschiedenen Ösungsmo-
darauthın untersucht werden, welchen Stellenwer S1e dem Iukanıschen

Prolog eingeräumt und WIeE S1e dıesen 1im Siınne ihrer Hypothese ausgewertet
en 7 weıtens wird dann eweıls kritisch iragen se1n, iInwıeweit dıe inner-
halb der verschiedenen Modelle Prologinterpretationen diesem tat-
SAacCAI1C erecht werden. elche modernen Antworten auf die synoptische Fra-
g können siıch mıt ec auf dıe äalteste erhaltene Teılantwort berufen, dıe AaUs

derer eines der Entstehung der synoptischen Evangelıen als Autor bete1l1-
gten Zeugen stammt?

DiIe schrıftliche Urevangelıumshypothese
Gotthold Ephraim Lessing (1 /768)

Als Piıonier der Hypothese eInes SCAT1  iıchen Urevangelıums gılt auch WCNN

Vorgänger gehabten sollte® der Dıiıchter Ephraım Lessing 29-
Lessing entwickelte se1n odell VOoN der Entstehung der synoptischen

Evangelıen 1778 in der Abhandlung „Neue Hypothese über dıe Evangelisten
als bloß menscnhliche eschıichtschreıber betrachtet‘“ die sSeIn Bruderarl (Gott-
helf Lessing 1/84 als Teıl se1nes theologischen Nachlasses veröffentlichte. / Für
unNnseren Zweck reicht 6S dQUS, Lessings Antwort auf dıe synoptıische rage auf
ihre wesentlichen FElemente reduzıieren.

Lessing Z1ing VON dem Postulat AUs, daß dıie Judenchristen bereıts in den
dreißiger Jahren des ersten Jahrhunderts 1im Besıtz eines in hebräischer Sprache
verfaßten schriftlichen Urevangelıums SCWESCH se1in mussen In diesem LT
evangelıum hätte eın bald in Vergessenheıt geratener Autor dıe Nachrichten der
apostolischen und nicht-apostolischen Augenzeugen über die aten und Worte
Jesu festgehalten.“ iıne 1im Zuge der Heidenmissıon erforderh Übersetzung
dieser hebräischen ammlung 1Ns Griechische wurde erstmals VO Apostel
Matthäus vorgenommen.” uch die beiden anderen synoptischen vangelıen
stellten griechische Übersetzungen desselben hebrälischen Urevangelıums dar
Lessings Antwort auf dıe synoptische rage autete somıiıt: „Matthäus, Marcus,

Daß der gelegentlıch als Vorläufer Lessings bezeichnete remonstrantische eologe Johannes
Clericus (1657-1736) ın Wirklichkeit iıneel schriftlicher Fragmente VoTaussefizte under
als er Vertreter einer Diegesenhypothese anzusehen ist, wurde neuerdings UrTC!
de Lang, De opkomst Van de historische literaire kritiek ıIn de synoptische beschouwing Van

de evangelin Van Calvijn (1335) fot Griesbach (1774) (Leiden, 184-7, ın Erinnerung
gerufen.

Ephraim Lessings theologischer Nachlaß (Berlin, 44-72 eichter zugänglıch
ist diese Studıe neuerdings ın der Ausgabe Theologiekritische Schriften Un IT
Ephraim Lessing. erT! Hg Göpfert ünchen, 4-36

vgl $ 23
25-26, 31
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Lucas SINnd nıchts als verschı:edene und nıcht verschiedene Uebersetzungen der
genannten hebräischen Urkunde des Matthäus 610

1ese Hypothese über dıe Entstehung der synoptischen Evangelıen WwIrd
Lessing zufolge Urc den Prolog des Lukasevangeliums bestätigt 1:3 Denn dıe
VO Lukas SCINEM Proömiıum „Erzählung über dıe uns vollen-
deten Ere1ignisse ( SC sechr wahrscheinlich mıt dem hebräischen Urevange-
lıum identifizieren. Dessen 1te ürftte ı griechischer Übersetzung ÖN  LC
JLSOL LO NENANDQOGPOONLEVWOW  E  “ LV JLOCYLLOLTLOOV gelautet aben, eventuell
Sar mıt dem präzısıerenden /usatz XOn NAQEÖOOOAV TNULV OL OT —
TOLL XL (VEVOLE VOL) LOU AOYOU der allerdings auch VO  in as
selbst tammen könnte Die „vielen“ Vorgänger des as en also das
hebrälische Urevangelıum bearbeıtet und 11$ Griechische übersetzt Und da
Lukas SCIMN Evangelıum auftf vergleichbare Weılse verfaßt en angıbt muß
auch ıhm das Urevangelıum der Urıiginalsprache vorgelegen en daß
auch Beschreibung des Lebens Jesu als Bearbeıtung und Übersetzung
NC hebrätischen Quelle aus den dreißiger Jahren anzusehen 1ST

egen Lessings ausgesprochen orıginelle Prologinterpretation USsSsScn

nıgstens dreı Eınwände formuliert werden Erstens deutet as dıe Ex1istenz
Quelle hebräischer Sprache SCINCIN Prolog mıt keiner

/weıtens 1St dementsprechend auch keine ede VO  —_ Ubersetzungstätigkeit
des as oder SCINCT Vorgänger Und drıttens läßt der Prolog keiner Stelle
erkennen daß dıe Überlieferung der (apostolischen) Augenzeugen dem as
und SCINCN Vorgängern Form ME umfangreichen schriftlichen Dokumentes
vorgelegen hätte Man wırd CS dem drıtten Evangelısten aber kaum
en be1 der Nennung SCINCT Quellen auf C1NC rwähnung SCINCT schriftli-
C  en Hauptquelle völlıg verzıichtet en er kann der Lukasprolog
nıcht als eleg für dıie Exıstenz schrıftliıchen Urevangeliıums hebräi-
scher Sprache gewertet werden sondern spricht eher dıe erwendung C1-
1ICT olchen chrıft Urc Lukas und Vorgänger

Johann Gottfried Eichhorn (1 /94/1804)
Leıicht verändert und ausführlicher egründe wurde dıe VO  b Lessing C-
tragene Hypothese NC schrıftlichen Urevangelıums UrC| den Philologen und

S 50
13

S 45
13 Vgl In AVAaTAEAOOAaL ÖLNYNOLV scheint das OAVOL  A „CINC oftmalıge Wiıederholung ANZUZE1-

gCNH, welcher das ENMEXELONOOV, SIC en VOT dıie and MCNH, besonders paßt. Folglıch
heber Weıl enn viele versucht aben, JENC FErzählung der un uUunNs Erfüllung SCHANLC-
NeCnNn Dıngen einmal ber das andere ı Ordnung bringen. CC

S 48
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Phılosophen Johann Gottfrieci Eichhorn (4752:1827):? Nachdem IC  OTrn SEe1-
Lösung der synoptischen rage erstmals 1794 vorgestellt hatte*®, egte

zehn re späater 1im ersten Band seiner Einleitung ıIn das Neue Testament‘' 61i
revıdıierte Fassung se1nes Erklärungsmodells VOT Im Lolgenden können

selbstverständlich wıederum 1U dıe Hauptlinien dessen, Was 1C|  Orn auf
mehreren hundert Seiten in sorgfältiger Detaılarbeıt egründen versucht hat,
nachgezogen werden.

DiIe erheblichen Übereinstimmungen zwıischen den synoptischen Evange-
hen lassen sıch laut Eıichhorn weder Urc ine Ableıtung Aaus derselben münd-
lıchen Überlieferung, noch UrTrC| dıe Annahme einer gegenseıltigen Benutzung
der Synoptiker untereinander erklären. Die wahrscheimlichste rklärung ihrer
Entstehung sah in der Rückführung er dreı Evangelıen auft iıne geme1nsa-

SCHT1  1C Quelle.*® iıne solche Darstellung des Lebens Jesu dürfte ersti-
mals erfaßt worden se1n, als dıe vangelıumsverkündıigung dıe Grenzen Palä-
stinas überschritt un! die Apostelschüler für ihre Predigttätigkeıit eine schriıft-
IC rundlage benötigten.” Diese aramäısche chrıft ist als das Urevange-
lıum anzusehen, das 1C  orn aufgrun des en dre1ı Synoptikern geme1n-
6MaterIılals (Tripeltradition) detaılhert rekonstruleren versuchte %0 Die
wörtlichen Übereinstimmungen im ogriechischen ext der Synoptiker Tklärte CT

urc dıe Annahme eineren griechıschen Übersetzung, dıe dıe Synopti-
ker sıch In unterschiedlichem aße angelehnt haben ! Eichhorns Antwort auft
die synoptische Trage autete somıt: Der „cChaldäisch-syrische Urtext ward in
abweichenden xemplaren in dıe drey ersten katholischen Evangelıen aufge-
NOMMCNHN, und hat In ihnen in drey verschlıedenen Uebersetzungen dıie eıt
überlebt .“?2

Dazu, inwılefern se1in Erklärungsmodell mıiıt den Angaben des Lukasprologs
übereinstimmt, hat sıch IC  orn meınes 1ssens weder 1794 noch zehn Te
späater 1im Zuge der Neuformulierung seiner Hypothese eäußert. Bısher sSınd
mMIr auch keine tellen in Eichhorns umfangreichem Werk bekannt C
worden, denen exegetische Anmerkungen ZU Lukasprolog emacht hät-

Da se1ın Entwurf dem Lessings aber relatıv hnlıch ist, muß ıh: erselbe Eın-

: Eıiıchhorn cheınt Lessing keiner Stelle seineT umfangreıichen Untersuchungen als Vorgänger
anerkannt haben, und siıch Zahn, Einleitung In das Neue T estament. Aufl
(Leipzig, IL, 200, Anm 6, VO seinem „völlige(n) Schweigen ber Lessing“ peinlic)
berührt
e  er die drey ersten Evangelıen. Einige eyträge ihrer ünftiıgen krıtiıschen

759-996
Behandlung‘“, Allgemeine Bıbliothek der hiblischen Literatur. Bd V/5 (Leipzig,
(Leipzig, 680
Einleitung, 1545

8-304
21 182
7 179
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wand treffen: Der Lukasprolog erwähnt keinerle1i umftfassende SCAT1L  M VOT-
lage in aramäıscher Sprache, dıe VO  zn späteren Evangelısten übersetzt und bear-
beıtet worden ware

Die mündlıche Urevangelıumshypothese (Tradıtionshypothese)
enden WIT unNns 19188  — zweıtens der kurz nach der schrıftliıchen Urevange-
lıumshypothese entwiıickelten ündlichen Urevangelıumshypothese Diese
wıird In der ege auft den evangelıschen ITheologen und Phılosophen Johann
116e Herder (1744-1803) zurückgeführt, der se1ıne Hypothese ber die Ent-
stehungsgeschichte der Evangelıen 1796 In seiner chriıft Vom Erlöser der
Menschen® und eın Jahr darauf In erweıterter orm un dem Tıtel Von (rJot-
fes Sochn, der Welt Heiland“* entwickelt hat Und In der JTat vertrat Herder dıe
Ansıcht, selen „„UNn: kvangelıen OoMlenDbar ach den Grundzügen verfas-

25set —  P die das ihnen vorausgehende mündlıche Evangelıum vorzeıichnet.
Man darf aber nıcht VETSCSSCH, daß Herder bereıts In seiner ersten Schrift
gleich VON der Exıistenz eines SCATTL  en Urevangelıums ausging“® und 1UT
eın Jahr später (1797) mıt einer recht komplizierten Benutzungshypothese a..

beıtete, be1 der NUTr das (aramäische) Markusevangelium dırekt auf ein
mündlıches Urevangelıum zurückführte *' Es ware er überprüfen, ob
Herder in den gängigen Eıinleitungswerken nıcht besser qals Vertreter einer
Benutzungshypothese eingestuft werden sollte

Z Heinrich Eberhard Gottlob Paulus (1812-1813)
In wesentlich reinerer Ausprägung als be1l Herder ist die Hypothese eines münd-
lıchen Urevangeliums 1812:13 Von dem für seine rationalıstische Evange-

23 'ach UNSsern rel ersten Evangelien. Christlıche Chrıtiten Zweıte ammlung iga,
30)4
'ach Johannes Evangelium einer ege. der Zusammenstimmung UNSTer Evangelien aus
iıhrer Entstehung und Ordnung (Riga, 416

Z Erlöser, 161
Erlöser, 1/4-1/79 „Allerdings muß 6 einen Aufsatz der eın Evangelıum egeben aben,wand treffen: Der Lukasprolog erwähnt keinerlei umfassende schriftliche Vor-  lage in aramäischer Sprache, die von späteren Evangelisten übersetzt und bear-  beitet worden wäre.  2. Die mündliche Urevangeliumshypothese (Traditionshypothese)  Wenden wir uns nun zweitens der kurz nach der schriftlichen Urevange-  liumshypothese entwickelten mündlichen Urevangeliumshypothese zu. Diese  wird in der Regel auf den evangelischen Theologen und Philosophen Johann  Gottfried Herder (1744-1803) zurückgeführt, der seine Hypothese über die Ent-  stehungsgeschichte der Evangelien 1796 in seiner Schrift Vom Erlöser der  Menschen® und ein Jahr darauf in erweiterter Form unter dem Titel Von Got-  tes Sohn, der Welt Heiland“* entwickelt hat. Und in der Tat vertrat Herder die  Ansicht, es seien „unsre Evangelien offenbar nach den Grundzügen verfas-  «25  set ..., die das ihnen vorausgehende mündliche Evangelium vorzeichnet.  Man darf aber nicht vergessen, daß Herder bereits in seiner ersten Schrift zu-  gleich von der Existenz eines schriftlichen Urevangeliums ausging“ und nur  ein Jahr später (1797) mit einer recht komplizierten Benutzungshypothese ar-  beitete, bei der er nur das (aramäische) Markusevangelium direkt auf ein  mündliches Urevangelium zurückführte.”” Es wäre daher zu überprüfen, ob  Herder in den gängigen Einleitungswerken nicht besser als Vertreter einer  Benutzungshypothese eingestuft werden sollte.  2.1 Heinrich Eberhard Gottlob Paulus (1812-1813)  In wesentlich reinerer Ausprägung als bei Herder ist die Hypothese eines münd-  lichen Urevangeliums 1812-13 von dem für seine rationalistische Evange-  2  Nach unsern drei ersten Evangelien. Christliche Schriften. Zweite Sammlung (Riga, 1796),  304 5.  24  Nach Johannes Evangelium. Nebst einer Regel der Zusammenstimmung unsrer Evangelien aus  ihrer Entstehung und Ordnung (Riga, 1797), 416 S.  28  Erlöser, S. 161.  26  Erlöser, S. 174-179: „Allerdings muß es einen Aufsatz oder ein Evangelium gegeben haben,  ... das unter dem Beistande einiger Apostel geschrieben ward.“ Die Apostel und Familienmit-  glieder Jesu „waren Anfangs, Einige sogar mehrere Jahre, in Jerusalem beisammen ... Wie  wahrscheinlich also, daß sie sich zum Aufsatz einer solchen Schrift zusammenthaten! Wer am  fertigsten schreiben konnte, schrieb; ohne Zweifel war das, seines ehemaligen Gewerbes  wegen, Matthäus ... Daß ein solches ebräisches Evangelium existirt, daß es das Evangelium  Matthäus oder auch der Apostel geheissen, ist ohne Zweifel.“ Über den Stellenwert dieser  Schrift im Prozeß der Evangelienentstehung machte Herder 1796 noch keine weiteren  Angaben.  27  Gottes Sohn, S. 412: Lukas hat sich bei der Abfassung seines Evangeliums der beiden anderen  Synoptiker „sehr frei bedienet“.  14das dem Beılıstande einıger Apostel geschrıieben ward.“ Die Apostel und Famılıenmuit-
glıeder Jesu y5 Anfangs, Einige mehrere ahre, ın Jerusalem eisammenwand treffen: Der Lukasprolog erwähnt keinerlei umfassende schriftliche Vor-  lage in aramäischer Sprache, die von späteren Evangelisten übersetzt und bear-  beitet worden wäre.  2. Die mündliche Urevangeliumshypothese (Traditionshypothese)  Wenden wir uns nun zweitens der kurz nach der schriftlichen Urevange-  liumshypothese entwickelten mündlichen Urevangeliumshypothese zu. Diese  wird in der Regel auf den evangelischen Theologen und Philosophen Johann  Gottfried Herder (1744-1803) zurückgeführt, der seine Hypothese über die Ent-  stehungsgeschichte der Evangelien 1796 in seiner Schrift Vom Erlöser der  Menschen® und ein Jahr darauf in erweiterter Form unter dem Titel Von Got-  tes Sohn, der Welt Heiland“* entwickelt hat. Und in der Tat vertrat Herder die  Ansicht, es seien „unsre Evangelien offenbar nach den Grundzügen verfas-  «25  set ..., die das ihnen vorausgehende mündliche Evangelium vorzeichnet.  Man darf aber nicht vergessen, daß Herder bereits in seiner ersten Schrift zu-  gleich von der Existenz eines schriftlichen Urevangeliums ausging“ und nur  ein Jahr später (1797) mit einer recht komplizierten Benutzungshypothese ar-  beitete, bei der er nur das (aramäische) Markusevangelium direkt auf ein  mündliches Urevangelium zurückführte.”” Es wäre daher zu überprüfen, ob  Herder in den gängigen Einleitungswerken nicht besser als Vertreter einer  Benutzungshypothese eingestuft werden sollte.  2.1 Heinrich Eberhard Gottlob Paulus (1812-1813)  In wesentlich reinerer Ausprägung als bei Herder ist die Hypothese eines münd-  lichen Urevangeliums 1812-13 von dem für seine rationalistische Evange-  2  Nach unsern drei ersten Evangelien. Christliche Schriften. Zweite Sammlung (Riga, 1796),  304 5.  24  Nach Johannes Evangelium. Nebst einer Regel der Zusammenstimmung unsrer Evangelien aus  ihrer Entstehung und Ordnung (Riga, 1797), 416 S.  28  Erlöser, S. 161.  26  Erlöser, S. 174-179: „Allerdings muß es einen Aufsatz oder ein Evangelium gegeben haben,  ... das unter dem Beistande einiger Apostel geschrieben ward.“ Die Apostel und Familienmit-  glieder Jesu „waren Anfangs, Einige sogar mehrere Jahre, in Jerusalem beisammen ... Wie  wahrscheinlich also, daß sie sich zum Aufsatz einer solchen Schrift zusammenthaten! Wer am  fertigsten schreiben konnte, schrieb; ohne Zweifel war das, seines ehemaligen Gewerbes  wegen, Matthäus ... Daß ein solches ebräisches Evangelium existirt, daß es das Evangelium  Matthäus oder auch der Apostel geheissen, ist ohne Zweifel.“ Über den Stellenwert dieser  Schrift im Prozeß der Evangelienentstehung machte Herder 1796 noch keine weiteren  Angaben.  27  Gottes Sohn, S. 412: Lukas hat sich bei der Abfassung seines Evangeliums der beiden anderen  Synoptiker „sehr frei bedienet“.  14Wıe
wahrscheimnlich also, daß S1e sich ZU) Aufsatz einer olchen Schrift zusammenthaten! Wer
fertigsten schreiben konnte, schrieb; hne Z weiıfel WarT das, se1INES ehemalıgen Gewerbes
9auswand treffen: Der Lukasprolog erwähnt keinerlei umfassende schriftliche Vor-  lage in aramäischer Sprache, die von späteren Evangelisten übersetzt und bear-  beitet worden wäre.  2. Die mündliche Urevangeliumshypothese (Traditionshypothese)  Wenden wir uns nun zweitens der kurz nach der schriftlichen Urevange-  liumshypothese entwickelten mündlichen Urevangeliumshypothese zu. Diese  wird in der Regel auf den evangelischen Theologen und Philosophen Johann  Gottfried Herder (1744-1803) zurückgeführt, der seine Hypothese über die Ent-  stehungsgeschichte der Evangelien 1796 in seiner Schrift Vom Erlöser der  Menschen® und ein Jahr darauf in erweiterter Form unter dem Titel Von Got-  tes Sohn, der Welt Heiland“* entwickelt hat. Und in der Tat vertrat Herder die  Ansicht, es seien „unsre Evangelien offenbar nach den Grundzügen verfas-  «25  set ..., die das ihnen vorausgehende mündliche Evangelium vorzeichnet.  Man darf aber nicht vergessen, daß Herder bereits in seiner ersten Schrift zu-  gleich von der Existenz eines schriftlichen Urevangeliums ausging“ und nur  ein Jahr später (1797) mit einer recht komplizierten Benutzungshypothese ar-  beitete, bei der er nur das (aramäische) Markusevangelium direkt auf ein  mündliches Urevangelium zurückführte.”” Es wäre daher zu überprüfen, ob  Herder in den gängigen Einleitungswerken nicht besser als Vertreter einer  Benutzungshypothese eingestuft werden sollte.  2.1 Heinrich Eberhard Gottlob Paulus (1812-1813)  In wesentlich reinerer Ausprägung als bei Herder ist die Hypothese eines münd-  lichen Urevangeliums 1812-13 von dem für seine rationalistische Evange-  2  Nach unsern drei ersten Evangelien. Christliche Schriften. Zweite Sammlung (Riga, 1796),  304 5.  24  Nach Johannes Evangelium. Nebst einer Regel der Zusammenstimmung unsrer Evangelien aus  ihrer Entstehung und Ordnung (Riga, 1797), 416 S.  28  Erlöser, S. 161.  26  Erlöser, S. 174-179: „Allerdings muß es einen Aufsatz oder ein Evangelium gegeben haben,  ... das unter dem Beistande einiger Apostel geschrieben ward.“ Die Apostel und Familienmit-  glieder Jesu „waren Anfangs, Einige sogar mehrere Jahre, in Jerusalem beisammen ... Wie  wahrscheinlich also, daß sie sich zum Aufsatz einer solchen Schrift zusammenthaten! Wer am  fertigsten schreiben konnte, schrieb; ohne Zweifel war das, seines ehemaligen Gewerbes  wegen, Matthäus ... Daß ein solches ebräisches Evangelium existirt, daß es das Evangelium  Matthäus oder auch der Apostel geheissen, ist ohne Zweifel.“ Über den Stellenwert dieser  Schrift im Prozeß der Evangelienentstehung machte Herder 1796 noch keine weiteren  Angaben.  27  Gottes Sohn, S. 412: Lukas hat sich bei der Abfassung seines Evangeliums der beiden anderen  Synoptiker „sehr frei bedienet“.  14Daß ein olches ebräisches Evangelıum exıistirt, daß 6S das Evangelıum
aus der uch der Apostel geheıssen, ist hne Zweifel.“ ber den Stellenwer! dieser
Schrift 1m Prozeß der Evangelienentstehung machte Herder 1796 och keine weıteren
Angaben

Z Gottes Schn, Q 2 as hat sich beı der Abfassung se1INes vangelıums der beıden anderen
Synoptiker „sehr freı bedienet“.

14



lıenauslegung bekannten Theologen Heıinrich ernar:! Gottlob Paulus 1-
vertreftfen worden. Seine Rekonstruktion der Entstehungsgeschichte der

Evangelıen hat Paulus dreißigTE später in einem umfangreichen kvangehen-
kommentar 1m wesentlichen unverändert wiederholt.“

Die VO  . Paulus entwickelte Hypothese wird anders als diıe FKich-
hOorns, der den Prolog SanzZ unberücksichtigt äßt maßgeblıch Urc seine
Fxegese des Lukasprologs bestimmt. Paulus Im  9 daß sıch die Jünger
Jesu wahrscheimnlic noch In den dreißiger ahren In Jerusalem auf einen SC
meinsamen „Leıtfaden“ für dıe mündlıche Erzählung des Lebens Jesu geemngt
haben.“” Auf diesen Vorgang spiele der Lukasprolog mıiıt den Worten d  9 „VIe
le  C6 hätten „versucht, eiıne Erzählung zusammenzuordnen“ 5D Unter dem
hlıer erwähnten AVOATAdEOQOBAL ÖLNYNOLV dürfe INnan sıch aber keine schrıftliche,
sondern 11UT eine mündlıche Tätigkeıt vorstellen: zahlreıche, fre1i umlaufende
Erzählungen (Ö  C) einzelner Jage und Begebenheıten wurden einer
umfassenden Erzählung (ÖLNyYNOLG) des Lebens Jesu zusammengefaßt””, die als
„mündlıches Urevangelıum“ bezeichnet werden kann  52 Zur schrıiftliıchen Fi-
xierung dieses VON den „evangelıschen apsoden“ in mehr oder wenı1ger ein-
heıitlıcher Oorm verbreıteten mündlıchen Urevangelıums kam C}  > als be1l Men-
schen WIe Theophilus der unsch nach „eine(r) festere(n) Grundlage der
evangelıschen Nachrichten“ aufkam . Daß als Quellen des Lukasevangeliums
nicht dıie mündlichen Evangelıen seiner AVICICH- Vorgänger anzusehen sınd,
sondern daß as direkt auf dıe apostolische Überlieferung zurückging, CT1-

gab sıch für Paulus dırekt AauUus dem Prolog. Denn as schreıbt nicht „wl1e S1e.
ihnen (den Vorgängern) uberheier‘ haben“, sondern „wlıe S1e 6csS UNMS (NULV)

uberheier haben“ (1:2), reiht sıch selbst also eindeutig die mpfänger
der Paradosıs der Apostel eın  54 Paulus Antwort auf die synoptische rage
autete somıiıt: „Das, WOrIn Matthäus und as in den einzelnen Diegesen be1
den aulitallenden Worten und be1l der Gedankenreihe mıteinander übereinstim-
INCH, WIrd dadurch hinreichend erklärbar, daß €e1: einerle1 Überlieferungen
und geordnete Diegesen gehört und unabhängıg voneınander niedergeschrie-

28 99-  1e Idee VO!]  —_ einem mündlıchen Urevangelıum auf dıe Beschaffenheıit der TE1 ersten ‚vange-
ıen angewendet (1812), hber die Entstehungsart der rel erstien kanonischen Un mehrerer
apokryphischen Evangelien. Theologisch-Exegetisches Conservatorium der Auswahl utfbe-
wahrungswerther u{fsäaätze und zerstreuter Bemerkungen ber die alt- und neutestamentlichen
Religionsurkunden. Erste Lieferung (Heidelberg, 6-1' 95  1€ i1dee Von einem
mündlıchen Urevangelıum ausführlicher historiısch begründe (1813) Entstehungsart,

108-129
29
3()

Exegetisches AandDUcC: ber die rel ersien Evangelien. Teıil (Heidelberg, 1842), 794
Entstehungsart, A

31 Entstehungsart, ®
3° Entstehungsart, 124
372 Entstehungsart, LF
34 Handbuch,
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ben en können.  L‘35 ıne abweıchende Erklärung bevorzugt Paulus allerdings
vielleicht dem Einfluß Griesbachs für das Markusevangelıum, das sSe1-

NT Ansıcht nach nıcht auf das mündlıche Urevangelıum, sondern auf das Mat-
thäus- un das Lukasevangelıum als Hauptquellen zurückgeführt werden kann.°

Dazu ist zwelerle1 anzumerken. Eınerseıts kann dıe mıt den Worten OAVOATA-
S@AQ00aL ÖN  LV beschriebene Tätigkeıt der „vielen“ Vorgänger des as
sicher nıcht auf en mündliches Weitererzählen des Lebens Jesu beschränkt
werden.? Es ist nıcht verwunderlıch, daß dieses exegetische Argument in der
Forschung gut WI1IE keinen Anklang efunden hat Andererseıts bleıbt dieser
exegetische Irrtum aber insofern für die VO Paulus entwickelte Antwort auf dıe
synoptische rage ohne einschne1dende Konsequenzen, als dieser als Quellen
des Lukas nıcht die (mündlichen oder besser schrıftlichen) etr seıner VOT-
gänger, sondern dıe (hauptsächlich mündlıche) Iradıtion der Augenzeugen
identifizierte. In dieser Hınsıcht konnte Paulus ecC auf ıne Übereinstim-
INUuNg seıner Rückführung der Synoptiker auf eın mündlıches Urevangelıum mıiıt
einer Zentralaussage des Lukasprologs verwelsen.

Johann arl Ludwig Gieseler (I8168)
Als den wichtigsten Fortsetzer se1lines IR entwickelten Lösungsmodells
nannte Paulus 18542 den Kırchenhistoriker Johann Carl Ludwig (HeselerZ
854).° Dieser egte 18158 1im er VOIL 26 Jahren mıt seinem Buch Histo-
risch-kritischer Versuch über die Entstehung un die frühesten Schicksale der
schriftlichen Evangelien” iıne methodisch gründlic durc!  achte egründung
der mündlıchen Urevangeliıumshypothese VOT.

An eine ausreichende Hypothese der Evangelıenentstehung tellte (nHeEeseler
den doppelte Anspruch, daß S1Ee einerseı1ts das Verhältnis zwıischen den Evange-
hıen lückenlos erklären und andererseıts die vorhandenen historischen ach-
richten entweder integrieren oder begründet widerlegen muß.“ Die Benut-

35 andbuch, 29
316 andbuch, 37
37 Vgl hıerzu ausführlicher Baum, as als Historiker der etzten Jesusreise. Mono-

graphien und Studienbücher 379 (Wuppertal :
38 Paulus, andbuch, 16, außerte 1m Rückblick auf dıe in seinem Conservatorium1N-

gefaßten usführungen ZUT synoptischen rage Ssehr erfreulıich War OS mIr, daß Hr Dr.
Gieseler, als Selbstforscher, ben diese Entstehungsart der Evangelien 15185 in seinem hist krıt
Versuch darüber und ber deren TtTühere Schicksale gründlıch bestätigte und ausführlıch mıiıt
andern Geschichtdaten verband Bereıits cheıint uch diıese ndlıch erreichte Lösung der In
ihrer Art eigenen Aufgabe fast allgemeın Anerkennung erhalten.“ Der abschließende Satz
erwlies sich allerdings angesichts der bereıits 1Im nzug befindlıchen Zweiquellentheorie als
optimistisch.

30 (Leipzig, 203
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zungshypothesen welsen (HEseler zufolge nıcht NUT be1l der rklärung der ber-
einstiımmungen zwıischen den Evangelıen erhebliche ängel auf, sondern VCI-

nachlässıgen In der ege auch dıe erhaltenen historischen aten AA kvange-
lienentstehung.” Eichhorns Annahme eines schrıftliıchen Urevangelıums könne
demgegenüber das Verhältniıs zwıischen den vangelıen wesentlıch besser C1-

klären, aber Urc dıie Postulıerung eines schriftlichen Dokumentes „h1-
storiısche Facten ohne Zeugnisse” VOTauUus Als iıhr überlegen MUSSeE er eine
Hypothese gelten, die dıie Übereinstimmungen zwıschen den Synoptikern eben-

vollständıg erklärt, sıch aber zugle1c dıe verfügbaren historıschen
Zeugnisse anlehnt. Diesem Nspruc genügt nach (neseler dıe Annahme, „daß
dıie Evangelısten eine gleiche mündlıche Quelle benutzten.  cc42 DiIie Übereinstim-
MUNSCH zwıschen den Evangelıen lassen sich dabe1 miıt der relatıv ogroßen
Fixiertheit der urchristlichen Jesusüberheferun: erklären.” Da die Apostel
bereıts Tür dıe hellenıstiıschen Gemeindeglieder in Jerusalem eine „geme1n-
ame(n) griechische(n Uebersetzung‘“ des aramäıschen Urevangelıums erstellt
en dürften, finden sıch diese Übereinstimmungen auch im griechischen ext
der Synoptiker.”

Aus 1,1-4 eıtete (Heseler wenı1gstens dre1ı Argumente ZUT Stützung sSe1l-
NeT Hypothese ab Erstens WIES darauf hın, daß sıch 1m Lukasprolog ebenso-
wen12g W1e in der Apostelgeschic: iıne Erwähnung des schriftlichen Urevan-
gelıums finde . 7weıltens fand (nNEeseler 1im ITLOLOLV des Prologs 1,3) welches Sr

auf dıe Überlieferung der ugenzeugen ez0og, die Andeutung „emes vorher
bestimmten Erzählungscyclus.  46 Und SscChheblıc. knüpfte die im Prolog
erwähnte Paradosıs der ugenzeugen die Vermutung, daß diese sowochl dem
Lukas als auch seinen Vorgängern nıcht dırekt, sondern NUTr indırekt UrC|
mehr oder wenıiger Mittelspersonen‘“ (wıe den Apostel Paulus) zugänglıch SC

se1
In seinem Versuch, AUsSs dem Lukasprolog dıe relatıve Fixiertheit derp-

tischen Iradıtion abzuleıten, wird 190008  —; (HNEseler nıcht folgen können. Dagegen
äßt sıch nıcht leugnen, daß der Prolog keın schrıiftliches Urevangelıum CI -

wähnt, sondern aussagt, daß für Lukas selbst ebenso WI1Ie für se1ıne Vorgänger

41 34-35
47 S3
43

113
45 55 „Ueberhaupt steht dıie Vorrede des Lucas der Hypothese VO  - einem Urevangelıo in der

hal sehr gen, als S1e. auf den ersten Anblıck 1eselbe begünstigen scheımnt. 1e1e
hatten ZWAar VOT ihm das Evangelıum geschriıeben, ber War doch Olfenbar VOIl iıhrer Arbeit
nıcht efriedigt, weiıl die sein1ge SONS! für überflüssig gehalten en würde. ur der
enn die apostolische Diegese, dıe e weıt verbreıtet, ımnd Grundnorm des vangel Unterrichts
WAarT, dadurch mıiıt unter dıe ‚Viele’ begreifen, daß ihrer nıcht besonders erwähnte‘?*“

46 103
47 120
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dıe Überlieferung der Augenzeugen des Lebens Jesu als Hauptquelle edient
hat Daß die Nachrichten der ugenzeugen den im Prolog genannten kvange-
lhenautoren 11UT indırekt zugänglıch DCWESCH waren, ıst allerdings recht unwahr-
scheminlich Denn wenıgstens as wıird be1 seiner mıt dem Partızıp OONKO-
AOUONKOTL angedeuteten Forschungstätigkeıt selbstverständlich den ugen-
ZCUECH selbst vorgestoßen Se1IN  48 Dennoch kann sich (nNEeseler mıt demselben
ec WIeE VOI ihm bereıts Paulus für seiıne zentrale ese, daß das Lukasevan-
gelıum (samt den beıden anderen Synoptikern) hauptsächlıch AUs den münd-
lıchen Nachrichten der Augenzeugen gespelst wird, auf den Prolog des Lukas-
evangelıums berufen

Dıie Diegesenhypothese (Fragmentenhypothese)
DiIie Diegesenhypothese ist, obwohl als ihr Urheber gelegentlıch Autoren WIE
Johann BenjJamın oppe (1750-1791) genannt werden”, erstmals Urc den
Theologen und Phılosophen Friedrich Danıiel FErnst Schleiermacher 8S-

in seinem Buch er die Schriften des Lukas” ausführlich egründe
un:! später in seilner Hermeneutik”) SOWIE 1n seiner Einleitung”“ wıederholt und
ausgebaut worden.

Vgl hlerzu ausführliıcher Baum, ukas, 9-) och deutliıcher hätte as seinen
persönlichen Kontakt den Augenzeugen ausgesprochen, WECNN mıt dem fraglıchen Partı-
ZIp sein Schülerverhältnis den posteln Z.U] USdTUC gebracht hätte, WIEe Scott, „Lu-
ke’s Preface and the ynoptic Problem“‘, thesıs, University of Andrews, 1985/86,

1A3 O annımmt.
49 Als frühere Vertreter einer Diegesenhypothese Lang, opkomst, 186-7, John

(1645-1707) und Johannes Clericus (s Anm
5() eın kritischer Versuch. Erster el (Berlın, 302 nachgedruckt In Friedrich CcCnlieier-

acher’s sämmtliche er Erste Abtheilung. Zur Theologie. weiıter Band (Berlin,
12200

51 Hermeneutik und FL muıt hbesonderer Beziehung auf das Neue Testament. Aus chleı1eTr-
machers handschrıiftlichem Nachlasse und nachgeschriebenen Vorlesungen herausgegeben on

UC| (Berlıin, 301
z LEinleitung IMS CUEC Testament. Hg Friedrich Schleiermacher’s sämmtlıche er!

TsSte Abtheıulung. Zur eologıe. Achter Band (Berlin, 482
53 en1ig überzeugend ist der Vorschlag Holtzmanns, Evangelien, 22 Paulus se1 „als unmiıttel-

barer Vorläufer Schleiermacher betrachten  “ Denn ZU) einen sah Paulus selbst NIC| in
Schleiermacher, sondern in (neseler den eigentlichen Fortsetzer se1INESs Lösungsansatzes (s
Anm 38), dessen Entwurt Schleiermacher rundweg ablenNnnte (Einleitung, 234) Und weıterT-
hın besteht eın entscheidender NterschIie‘« zwıischen ihren Odellen darın, daß die Nachrich-
ten der Augenzeugen dıe Evangelısten Schleiermacher zufolge ausschließlich Nndire. und iın
schriftlicher Form erreıicht aben, während Paulus einen mehr der wenıger ırekten Zugang
der Evangelıenautoren den mündlichen Zeugnissen der utopten annahm. Insofern ist
wenıgstens UNgSCHAU, WeNnNn Weısweıler, „Schleiermachers TDe1ıtenNn ZU) Neuen Testa-
ment“‘“, Diss. Bonn, 1972, 66-67, behauptet, die SO Diegesentheorie se1 VO  — Paulus egrün-
det und VO]  - Schleiermacher übernommen und ausgebaut worden, und Schleiermacher als
„Fortführer“ des Lösungsmodells VO!  —_ Paulus bezeıichnet.
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Schleiermacher entwickelte zunächst ausschheßlic anhand des I1 ukasevan-
elıums dıe Hypothese, daß dıe Augenzeugen des Lebens Jesu un: deren Hörer
bereıts recht früh dazu übergingen, die Von ihnen zunächst NUTr mMunAdiıc erzähl-
ten Begebenheıten des Lebens Jesu schrıftlich festzuhalten.°“ In einem zweıten
Schriutt selen dann ammlungen Olcher thematiısch oder hıstorısch11-

hängender Eınzelerzählungen angefertigt worden.” ukas, dem diese Samm-
lungen als Quellen vorlagen, Se1 also „Von Anfang bıs Ende 11UT ammler
und Ordner schon vorhandener chrıften, die unverändert Urc seine and
gehen Lält“ gewesen.” Später erweıterte Schleiermacher dieses Modell anın-
gehend, daß auch dıe übrıgen Evangelıen AUus derartiıgen 5Sammlungen I1-

mengeste worden seien”  7  $ und eıtete daraus dıe Übereinstimmungen ZWI-
schen den Evangelien ab58 Schleiermachers Antwort auf dıe synoptische rage
autete somıt, „daß einzelne mündlıche und schriftliche Relatiıonen aus dem Le-
ben Christı VOT der Zeıt NSTeET vangelıen vorhanden SCWESCH und UNSCIC

vangelıen TOdCUuKtTe davon sınd, daß keins auf das andere unmiıttelbar Bezle-
hung geha 59

Die „ältesten Spuren VOonl der Entstehung uUuNseTeT Evangelıen“ Tfand cnlieleTr-
macher 1im Lukasprolog.“ Dennoch überging ıh: in seinem kaskommen-
tar un: kam auch In seıinen späteren erken UT gelegentlıch auf ıh: SpP  —
chen. Als wesentliche Aussage entnahm Schleiermacher dem Prolog CE4); daß
as bereıts eine el VON Evangelıenschriften kannte .°} DIiese hätten ihm

54 Lukas, HT
55 Lukas,
56 Lukas, 301
W Hermeneutik, 123: Einleitung, 314-5 Im 1C auf das Markusevangelıum hat CcChie1i1eT-

macher aber „immer wıieder mıt der Benutzungshypothese Griesbachscher Prägung sympathı-
siert“ (Weiswelıler, „Arbeıten,“ 92) Eıne klarere Entscheidung hat in dieser Tage bekannt-
ich Paulus getroffen (S. Z

58 Hermeneutik, 9-70
59 Hermeneutik, 384 Als Fortsetzer des VO!]  $ Schleiermacher entwıickelten Modells scheint siıch

arl Lachmann in seinem einflußreichen Aufsatz ZUT Akoluthiıe der evangelischen Geschichte,
ADe Ordıne narratiıonum in evangelıs synoptic1s‘“, TIhStKr, (1835) 0-90, verstanden
en TOLZ mancher Modiftikationen eTrT1e sich ausdrücklich auf die Untersuchungen
Schleiermachers S 583) Lachmann hat sıch allerdings ın seinem relatıv kurzen Beıtrag
synoptischen Trage nıcht ZU) Lukasprolog geäußert.
Einleitung, 238

61 Es ist eachten, daß Schleiermacher die VO'  — ıhm vorausgesetztien SCHTT  ıchen Einzelauf-
zeichnungen bıs auf eın der Zzwel Ausnahmen nıe mıt der griechischen Bezeichnung „Die:
gesen” versehen und auch keineswegs mıiıt den in E3 genannten umfassenden Erzählungen
des Lebens Jesu identifiziert hat Darauf hat bereıits Weıisweıler, „Arbeıten“, 66-6/7, inge-
wıesen. Z7u ergänzen waäre, daß bereıts Paulus 1812 vermute' a  €; daß dıe ın 1 erwähnten
Diegesen ihrerseıts aus „Diegesen, ÖLNYNOELG einzelner Tage, einzelner Begebenheıiten“
zusammengesetzt selen, dıe „partıkuläre Diegesen“ nannte 99-  ee  66 1812],; Für
diesen Sprachgebrauch verwlies Paulus, andbuch, 64, auf Stellen WIe Eusebius, 111.24.7/
und 111.39.9 („Papias Tzählt, habe VO  —; den 1öchtern des Phılıppus ıne wunderbare
Geschichte öın yNOLW ] erfahren“). Wenıigstens mıßverständlich ist dıe arstellung der 1ege-
senhypothese beı TeCKeT und Chnelle, Einführung In die neutestamentliche Exegese
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nıcht NUT vorgelegen, sondern auch als Quellen gedient, AUSs denen TauC  a-
Stücke übernahm ©® Daß sıch be1l diesen Evangelıen das Matthäus- und

das Markusevangelıum gehandelt hat, 1 Schleiermache für eher unwahr-
scheinlich Vor em das Matthäusevangelıuum könne 11UT dann den Wer-
ken der Avıelen: Vorgänger werden, asc nıcht für das Werk
eines Apostels gehalten habe.®

on diese bruchstückhaften Außerungen Schleiermachers ZU ukKas-
prolog lassen erkennen, welche Schwilierigkeiten 6C# der Diegesenhypothese
bereiıtet. Daß Lukas dıieer seiner Vorgänger als Quellen benutzt hat, wırd
1im Prolog nıcht 1NUT nıcht behauptet, sondern indirekt ausgeschlossen.
Dies hat Paulus, der dıe Überlieferung der Augenzeugen als Quelle des as
identifizıerte, deutliıcher eschenN: Da dıese neben dıe schrıiftlichen Erzählungen
gestellte Überlieferung aber vornehmlıch in mündlıcher Form übermiuittelt WOTI-
den se1ın wırd, kann Lukas auch dieser nıcht seine überwiıegend schriftlichen
Diegesen nNntnommen en Daß Lukas mıt einer 1e172a sekundärer Erzäh-
leinheıten gearbeıitet en soll, äßt der Prolog relatıv unwahrscheiminlich C1I-
scheinen.

DIiIe Benutzungshypothesen
Johann Jakob Griesbach (1 7/89-90)

Der Jenaer Professor Johann Griesbach (1745-1812) entwickelte sSein LO
sungsmodell ZU synoptischen Problem ausführlich ın einem 17869-1 790

UTB 125 (Göttingen, 45, dıe VO]  ; der „SO ‚Diegesenhypothese‘ (vgl 63 WNYN-
0Lg)“ sprechen. eachte Man, daß weder Paulus noch Schleiermacher dıe VO!]  ; ihnen postuher-
ten kleineren „Erzählungen“ der „Diegesen“ mıt den INn 11 erwähnten Diegesen entil-
ziert hat, besteht eın nla dıe bısher gebräuchlıich: Bezeıichnung „Diegesenhypothese“
zugunsten des VOIl Weiınsweıinler vorgeschlagenen Namens „Memorabıilienhypothese“ aufzuge-
en,; der sich 1n der Forschung aum durchsetzen Eın unmıßverständlicherer prachge-
brauch, der zwıschen der Erzählung einer einzelnen Episode und der ehrere solche Fınzelep1-
soden umfassenden TODIOTM der Erzählung uch terminologisch unterscheı1det, sich
bel den antıken eioren und ist UrTC| Hermogenes, Prog. 16, bezeugt: LAOEQDEL ÖE
ÖLNYNLO EWG, WC NOLNUA NOLNTEWE: NOLNLO. WEV YOO CL ÖLNYNLOA NEQL NOÖÜYMLO. EV,
NOLNOLG Ö£ XCLL ÖV  NYNOLS nNEQOL MAELOVOA. Vgl ausberg, andDUuc: der literarischen etiorl.
FEine Grundlegung der Literaturwissenschaft ünchen, E 164 „Eıne ÖLN  LC seiz sich
Iso AUus mehreren ÖLNYNLATA zusammen‘““ 289) Auf diesen Sachverhalt weılist auch Üitt-
SCINANNS, „In welchem Sinne ist as °‘Hıstoriker’? Die Beziehungen VO!  — Luk 1,1-4 und Pa-
plas ZUT antıken Rhetorık“, ingBibl, 54 (1983) 14-15, hın, indem eC| ÖLNYNOLG in
41 als 99:  TOD3IoOorm der Erzählung“ 1Im Gegensatz ZUT „Episodenerzählung“ deutet. Dieser
aktere Sprachgebrauch War ber ohl bereıts In der Antıke nıcht der einz1g möglıche der ar
der bevorzugte.

62 Einleitung, A0
63 Einleitung, 238
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dem Tıtel commentatio® herausgegebenen Werk Seine Antwort auft dıe OD-
tische rage wırd bereıts iIm 1te se1Ines erkes eutlic formuhert und lautete,
„daß das gesamte vangelıum des arkus AUus den Aufzeichnungen des Mat-
thäus und des as ist“65 ; /7u diesem rgebnıs kam Griesbach In
Auseinandersetzung VOT em miıt den kurz UVO VON Ooppe, StOTrr und FEıch-
horn entwıckelten Odellen Deutlichere Angaben über die Beziıehung ZWI1-
schen dem ersten und dem drıtten Evangelıum hatte GF bereıts In einer kürzeren,
1783 veröffentlichten Abhandlung über dıe Quellen der synoptischen Auferste-
ungsberichte gemacht®, dıe 61 be1l der Abfassung selner commentatıo VOTauUs-
setzte®”. In dieser Schrift suchte TIESDAC begründen, daßasden Beriıcht
des Apostels Matthäus über dıe Auferstehung als Quelle benutzt un! Urc WEeI-
tere Augenzeugenberıichte ergäanzt hat68

Miıt dem Lukasprolog kann elbstverständlich NUr dieser Teıulaspekt des
Griesbachschen Lösungsmodells verglichen werden. Griesbach selbst hat In
seinen beıden vergleichsweise kurzen CANrıtrten allerdings keinen olchen Ver-
gleich durchgeführt iınıge spätere Vertreter se1Ines Modells en aber urch-
AdUus versucht, ine teılweıise Bestätigung iıhrer Hypothese durch den Prolog des
drıtten Evangeliums nachzuweılsen. Zum einen wWwIrd betont, daß as 1UT über
se1ine Vorgänger SapC, diese hätten keine VO  —j Augenzeugen verfaßten Evange-
en als Quellen benutzt. Seine e1genHeE Benutzung des Matthäusevangelıums
verschweige SE U  —_ deswegen, weıl O} sıch als Nıicht-Autopt nıcht mıt einem
Augenzeugen auf eıne ulfe tellen wollte  69 Andererseıts wırd vermutet, mıt
dem ingular ÖLNYNOLG 1: bezeıiıchne as das Matthäusevangelıum,
dessen Abfassung zahlreiche Autoren (ÜOAMOL) oder eine Schule

beteiligt waren '  U In der ege wıird aber davon Au  CN, daß das Mat-

64 I0 Tac. Griesbachiu Theaol. el Prof. Primar In academıia Jenens!i commentatıo QUU Marcı
Evangelium totlum Matthaei el Lucae commentarı decerptum N  Y MONSTratiur ena,
Erneut abgedruckt wurde diese in Orchard un:! Longstaff Hg.) (Jries-
bach S ynoptic and text-critical studies 776-1976 34 (Cambridge, 74-102,
mıiıt einer VO  —; Orchard angefertigten englıschen Übersetzung (S 103-35).

65 Urchard/Longstaff, Griesbach, UU Marcı Evangelium E Matthaei el Lucae
CommentarılLs decerptum CIJIE.

66 nquiritur n fontes, nde Evangelistae SUaSs de resurrectione Domuni narratiıones hauserint (Jena,
67 Orchard/Longstaff, Griesbach,
68 So Reicke In Urchar':  ongstaff, riesbach, 53 199
69 ar' UT synoptischen rage. 1e. as UTC 1,1-3 die Benutzung des aus

aus‘?“ B 13 (1915) 334-7, bes 334-5
70 Farmer, „A New Introduction {O the Problem  66 (1976) The Two-Source Hypothesis.

Critical Appraisal. Hg Bellınzon1, Jr (Mercer, 187-8 In diesem alle erhıelte
auch das Wort MEINANDOGDOONLEVOV einen guten Sınn, enn 1im Matthäusevangelıum spıele die
I]  ung alttestamentlicher Prophetie eine wichtige uberdem MUSSE das Matthäus-
evangelıum in den ugen der Leser, für die as schrıeb, gerade dıe ängel aufgewliesen
aben, die as vermeıden wollte (S 188) on S1imons, Hat der dritte Evangelist den
kanonischen Aatlthalls benutzt? (Bonn, 14-19, TIMUu  , as habe sıch VON seiner
Quelle Matthäus In dreifacher Weılse bheben wollen, indem In der Geburtsgeschichte
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thäusevangelıum sıch unter den VON as genannten erken der vjelen“
(1;1) befand ‘

est steht jedenfalls, das Matthäusevangelıuum nıcht der Überlieferung der
Augenzeugen zugerechnet werden kann, daasdiese Von umfassenden (schriftli-
C  en Erzählungen des Lebens Jesu C654 unterscheıidet. Diesen Erzählungen C619
könnte Ian das vangelıum be1 Voraussetzung seliner Nıcht-Apostolizität
ZWaTl zurechnen, schlıe 6S damıt aber automatısch VO  — den Quellen des as Aau!  N
Denn in den «vielen“ sıecht as nıcht seine Quellen, sondern seine Vorläufer

Gottlob Christian StOrr (1 /506)
Als einer der ersten Vertreter einer Benutzungshypothese gılt der schwäbische
Phılosoph un eologe Gottlob Chrıistian StOTrTr (1746-1805). Er entwiıckelte
se1n LÖsungsmodell In einem 1786 erschlienenen Buch er den WecC. der
evangelischen Geschichte'? Da zwıschen den dre1ı Synoptikern eine hıterarı-
sche Bezıehung bestehen muß, eıtete StOTT AUus ihren auffällıgen Übereinstim-
IMNUNSCH ab Und daß das Markusevangelıum alter als das des Lukas se1in muß
und VOoNn diıesem als Quelle benutzt wurde, begründete mıt der Überlegung,
Markus hätte kaum so wichtige lukanısche Passagen W1e dıe Kındheitsge-schichte”® und den Reisebericht‘* ausgelassen. Das ebenfalls äaltere Matthäus-
evangelıum habe as allerdings nıicht verwendet Er hätte siıch dieses ZWAaTl in
Jerusalem beschaffen können; aufgrun seiner hebräischen Sprache und seiner
besonderen Ordnung mußte 6S aber für weıt wenıger brauchbar als das Mar-
kusevangelı1ıum halten. ” Seiınennüber arkus hınausgehenden Stoiff
habe Lukas vielmehr VO  . Jerusalemer ugenzeugen erhalten ® StOTrTrS Antwort
auf dıe synoptische rage autete in wenigen Worten, „daß Matthäus und Lucas
den Marcusthäusevangelium sich unter den von Lukas genannten Werken der „vielen“  (1,1) befand. ”!  Fest steht jedenfalls, daß das Matthäusevangelium nicht der Überlieferung der  Augenzeugen zugerechnet werden kann, da Lukas diese von umfassenden (schriftli-  chen) Erzählungen des Lebens Jesu (1,1) unterscheidet. Diesen Erzählungen (1,1)  könnte man das erste Evangelium bei Voraussetzung seiner Nicht-Apostolizität  zwar zurechnen, schließt es damit aber automatisch von den Quellen des Lukas aus.  Denn in den „vielen“ sieht Lukas nicht seine Quellen, sondern seine Vorläufer.  4.2 Gottlob Christian Storr (1786)  Als einer der ersten Vertreter einer Benutzungshypothese gilt der schwäbische  Philosoph und Theologe Gottlob Christian Storr (1746-1805). Er entwickelte  sein Lösungsmodell in einem 1786 erschienenen Buch Ueber den Zweck der  evangelischen Geschichte'*. Daß zwischen den drei Synoptikern eine literari-  sche Beziehung bestehen muß, leitete Storr aus ihren auffälligen Übereinstim-  mungen ab. Und daß das Markusevangelium älter als das des Lukas sein muß  und von diesem als Quelle benutzt wurde, begründete er mit der Überlegung,  Markus hätte kaum so wichtige lukanische Passagen wie die Kindheitsge-  schichte’® und den Reisebericht”“ ausgelassen. Das ebenfalls ältere Matthäus-  evangelium habe Lukas allerdings nicht verwendet. Er hätte sich dieses zwar in  Jerusalem beschaffen können; aufgrund seiner hebräischen Sprache und seiner  besonderen Ordnung mußte er es aber für weit weniger brauchbar als das Mar-  kusevangelium halten. ”° Seinen gesamten über Markus hinausgehenden Stoff  habe Lukas vielmehr von Jerusalemer Augenzeugen erhalten. ”® Storrs Antwort  auf die synoptische Frage lautete in wenigen Worten, „daß Matthäus und Lucas  den Marcus ... vorausgesezt, ergänzt und bestätiget habe(n).“”7  Den Lukasprolog zog Storr vornehmlich im Blick auf seine Angaben über  die Autopten heran. Das Markusevangelium führte er (mit Papias) auf den Apo-  weiter zurückging (&vw0ev), „die Gruppenbildung“ des Matthäus (5-7, 10, 13, 18, 23-25) auflö-  ste (xa0e5fc) und dem judenchristlichen Matthäus sein eher paulinisch gefärbtes Evangelium  gegenüberstellte (doddheıa).  A  Nach M. D. Goulder, Luke. A New Paradigm (Sheffield, 1989), I, 198-9, meinte Lukas mit den  xohhol in 1,1 „Mark, Matthew and their predecessors“. Auch Goulders Deutung des Partizips  NAaQNKOAOVONKONL (1,3) paßt zu dieser Deutung: „He is not claiming to have investigated ever-  ything with trips up to Galilee, enquiries from old disciples, etc.: he has followed alongside the  two accounts in Mark and Matthew, and made a reconciliation“ (I, 202).  72  B  Lk1-2.  und der Briefe Johannis (Tübingen, 1786), 526 S. Eine 2. Aufl. erschien 1810.  74  Lk 9-18.  75  S. 360-61.  76  S. 274-5.  F:  Vorrede (ohne Seitenzahl).  22vorausgesezt, ergänzt und bestätiget habe(n).“””

Den Lukasprolog ZUR StOTrT vornehmlıch 1Im IC auf seine Angaben über
die Autopten heran. Das Markusevangelium führte CT (mit Papıas) auf den Apo-

weıter zurückging (OvmOev) „dıe Gruppenbildung“ desus(5-7, 1  $ IS 18, 23-25 uflö-
ste (xaOEENG) und dem Jjudenchristlichen aus seIn her paulınisch gefärbtes Evangelium
gegenüberstellte (ÜQOPAAELO).

7 ach (Goulder, Luke New aradigm (Sheffield, L, 198-9, me1ıninte asmiıt den
MOAAOL in 1:3 „Mark, Matthew and theır predecessors‘“‘. uch oulders Deutung des Partızıps
NAONKOAOUVONKOTL 3 paßt dieser Deutung: „He 185 NOL claıming ave investigated ‚VCI-

ything ith tr1ps Galılee, enquıiıries from old disciples, eiCc. he has ollowe: alongside the
[WO in Mark and Matthew, and made reconcılıation“ (3 202)

2
IA 1

und der Briefe Johannis (Tübingen, 526 Eıne Aufl erschıen 1810

/4 9-18
IS 60-61
76 2745
T7 Vorrede (ohne Seıtenzahl).
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ste] Petrus zurück und ordnet als „Evangelıum Petrı1ı“ der in LA genannten
Kategorıe VO Erzählungen £,  E dıe auftf Augenzeugenberichten beruhen.”® Den
Apostel Matthäus habe as den „Augenzeugen un Wortdienern“ 4232)
eordnet79 Und dıe (von Papıas erwähnten) griechıschen Übersetzungen des
ursprünglıch hebräischen Matthäusevangeliums rechnete WIE das Markus-
evangelıum den in 1A4 genannten Erzählungen des Lebens Jesu.

Da StOTrT das Matthäusevangelium nıiıcht für eine Quelle des as 16
brauchen seıne dıesbezüglichen usführungen in unseTrem Zusammenhang
nıcht berücksichtigt werden. Das Markusevangelıum hat StOTrT sicherlich
TEITIEN! neben dıe VON as genannten Erzählungen se1lner Vorgänger D
stellt uch StOorr muß aber darauf hingewlesen werden, daß as deut-
ıch zwıischen seinen Ouellen E:2) und seinen Vorgängern %) untersche1idet.
Letztere konnten für ıh: aufgrun: ihres sekundären Verhältnisses den re1g-
nıssen nicht als Prıimärquellen In rage kommen. as rechnet das arkus-
evangelıum also selbst WCNN ß en ekannt und als Werk eines seiner In 1,1 D
nannten Vorgänger eingestuft en sollte ausarucklıc nıcht seinen
(Haupt-)Quellen.“

Christian Gottlob Wiılke (1838)
7u einem iıchen Resultat WIeE rund 5() TE VOT ihm Storr kam 1838 der
evangelısche Pfarrer Christian Gottlob (1786-1854) In seinem Werk Der
Urevangelist®', dem se1ıt 1832 gearbeıtet hat®

Aus selner umfassenden Analyse der synoptischen Evangelien erga sıch
für 1  e daß ihre Übereinstimmungen weder mıt (neseler auft ein mündlıches

78 2141 StOTT gab allerdings edenken, daß as be1ı der Formulherung seEINES Prologs Sal
nıcht das Markusevangelium gedacht en Ur  e da CS für zuverlässıger 1€. als dıe

79
er! der „vielen“‘ und Theophilus möglıcherweise Sar nicht ekannt hat (S 358)

358
Dies hat, ähnlıch WIeE bereıts Paulus (s Zann uch EeINTICI In seinem Aufsatz
„Die urchristliche Veberlieferung und das Neue estament“‘, Theologische Abhandlungen.
arl VO!  .e] Weıizsäcker (Freiburg, 346, und deutliıcher 1ın seinem uch Der litterarische
Charakter der neutestamentlichen Chriften (Leipzig, 36, vorgebracht: Fürassınd
„dıe Augenzeugen und dıe evangelıschen Wanderlehrer darf INa  — ohl ‚Diener des WOT-
tes deuten die Quelle, NIC: aber geschrıebene Evangelien“ In Anm wırd 1658 näher erläu-
tert „KaAO0OC NOAQEÖOOAV NULV sagtl CT, nıcht QUTOLG. ET stellt sıch also in iıne €e1 mıt den Ver-
fassern SCHTT  iıcher EKvangelıen, VO)!  b denen als dıe en gemeınsame Quelle die Überliefe-
IunNng der ÄTE QÜOXNS QÜTOMNTAL XL UNNDETAL TOU YOU unterscheı1idet‘“‘. Ahnlich argumentieren
neuerdings Reıicke, „Entstehungsverhältnisse“, 1776; The Roots of the 5ynoptic Gospels
(Philadelphia, 45- und 4 $ und andeutungsweise Linnemann, ıDt ein Synopti-
sches Problem? eologie für dıe Gemeinde (Neuhausen-Stuttgart, 62

81 der exegetisch kritische ntersuchung her das Verwandtschaftsverhältniß der rel ersten Evan-
gelien (Leipzig, 694

82
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noch mıt 1C  orn aut eın schrıftlıches Urevangelıum zurückgeführt werden
können.© Dennoch 18 dıe Urevangelıumshypothese für „noch ange nıcht
verloren.  «54 Und se1ıne VOINl ıhm für unwiıderlegbar gehaltene‘  85 Antwort qauf dıe
synoptıische rage autete nach nahezu 700 Seıiten: „Markus ist der revange-
lıst Sein Werk ist’s, das den beıden andern Evangelien des Matthäus undas
ZU TUN:! hegt «56 Im nterschıe StOrr nahm auch eine hlıterarı-
sche Beziehung zwıschen dem Matthäus- und dem Lukasevangelıum Das
Werk des Lukas habe dem ersten Evangelısten be1 dem 6S sıch allerdıngs nıcht

den Apostel Matthäus handle®’ als Quelle gedient“®®. DIe rage, woher
Lukas se1n über Markus hinausgehendes Materıal S  IM hat, 1eß
offen.®

egte großen Wert auf dıe Feststellung, daß seıne Entlarvung des
Markusevangelıums als Urevangelıum HTe den Lukasprolog bestätigt wird.?”®©
Und ıIn der 1im ersten Teıl se1ines Buches gefü  en Auseinandersetzung mıt (HE-
seler tutzte eines selner Hauptargumente auf dıe Angaben des Prologs, der
bısher 50 oft mıßverstanden worden“ sSe1.  a ilkes eigene Prologexegese he-
ferte dre1ı wichtige Argumente. Erstens bezeichne das Verbum EMNLYELOE® 151
eiıne mühevolle Tätıgkeıt, wodurch ausgeschlossen sel, daß dıe „vilelen“ edig-
ıch eıne Erzählung, dıe S1e bereıts als geordnetes (Janzes 1im Gedächtnis hatten,
nıedergeschrieben haben.” /weıtens könne der mıt XOOOC eingeleıtete Satz
SO W1e unNns dıe Augenzeugen und Wortdiener UDerheier. haben“ nıcht be-

daß das VO den Augenzeugen überhefiferte Materıal bereıts eiıne relatıv
feste Oorm und UOrdnung besessen hätte „Die mündlıche Veberlieferungnoch mit Eichhorn auf ein schriftliches Urevangelium zurückgeführt werden  können.® Dennoch hielt er die Urevangeliumshypothese für „noch lange nicht  verloren.“* Und seine von ihm für unwiderlegbar gehaltene® Antwort auf die  synoptische Frage lautete nach nahezu 700 Seiten: „Markus ist der Urevange-  list. Sein Werk ist’s, das den beiden andern Evangelien des Matthäus und Lukas  zum Grunde liegt.“®° Im Unterschied zu Storr nahm Wilke auch eine literari-  sche Beziehung zwischen dem Matthäus- und dem Lukasevangelium an: Das  Werk des Lukas habe dem ersten Evangelisten — bei dem es sich allerdings nicht  um den Apostel Matthäus handle®’ — als Quelle gedient®. Die Frage, woher  Lukas sein über Markus hinausgehendes Material genommen hat, ließ er  offen.®  Wilke legte großen Wert auf die Feststellung, daß seine Entlarvung des  Markusevangeliums als Urevangelium durch den Lukasprolog bestätigt wird.”  Und in der im ersten Teil seines Buches geführten Auseinandersetzung mit Gie-  seler stützte er eines seiner Hauptargumente auf die Angaben des Prologs, der  bisher „so oft mißverstanden worden“ sei.”* Wilkes eigene Prologexegese lie-  ferte drei wichtige Argumente. Erstens bezeichne das Verbum &nuyeL0&@ (1,1)  eine mühevolle Tätigkeit, wodurch ausgeschlossen sei, daß die „vielen“ ledig-  lich eine Erzählung, die sie bereits als geordnetes Ganzes im Gedächtnis hatten,  niedergeschrieben haben.” Zweitens könne der mit xa0dog eingeleitete Satz  („so wie es uns die Augenzeugen und Wortdiener überliefert haben“) nicht be-  sagen, daß das von den Augenzeugen überlieferte Material bereits eine relativ  feste Form und Ordnung besessen hätte. „Die mündliche Ueberlieferung ... war  nicht geordnet“. In einen Erzählzusammenhang wurden die überlieferten Infor-  ®  83  S.151-61.  S. 656.  85  S. 684: „Was man nun auch hiergegen noch etwa vorbringen möge, um abweichende Absichten  zu behaupten; wir geben für alle Ewigkeit Brief und Siegel, daß unser Resultat das richtige sei“;  vgl. S. VI: „Das Resultat des Ganzen wird sich, — diese Ueberzeugung habe ich, — vor jeder Kri-  tik behaupten.“ Ganz anders die wesentlich zurückhaltendere Einschätzung Gieselers, Ver-  such, S. 1: „Man muß sich gleich im Anfange bescheiden, daß man, so verschiedene Wege man  auch zur Erklärung dieser Dunkelheiten einschlagen mag, bei dem Unzureichenden der histo-  rischen Nachrichten doch nie zu vollkommener Gewißheit, sondern nur zu der Wahrscheinlich-  keit gelangen kann, welcher historische Conjecturen überhaupt fähig sind.“  86  S. 684. Wilke fährt fort: „Dieses Werk ist nicht die Kopie eines mündlichen Urevangeliums,  sondern es ist künstliche Komposition.“  87  S. 691£.  88  S. 685.  89  S. VI.  90  S. 658: „Wir sehen also vielmehr: auch geschichtliche Data stimmen mit unserm kritischen Re-  sultate zusammen.“  91  S. 108. In der zugehörigen Anmerkung ist zu lesen: „Von Niemandem mehr als von Paulus  (Conservator. S. 168.).“ Gemeint ist damit vor allem die von Paulus vorgenommene Eingren-  zung der Tätigkeit der Vorgänger auf eine mündliche Verbreitung des Evangeliums.  92  SAL  24WAarT

nıcht geordnet‘. In einen Erzählzusammenhang wurden dıe überheferten NIOT-

e 10
656

85 684 „Was INan U: uch hıergegen och I1wa vorbringen mOge, abweıchende Absıchten
behaupten; WIT geben für alle ‚wigkeit Briefund Siegel, daß Resultat das richtige se1  on

vgl VI „Das esulta: des (Janzen wırd sıch, diese Ueberzeugung habe ich, — VOT jeder Krı1-
tık behaupten.“ (janz anders dıe wesentlich zurückhaltendere Fınschätzung Gleselers, Ver-
such, „Man muß sıch gleich im Anfange bescheiden, daß Man, verschiedene Wege INan
uch ZUr Erklärung dieserT Dunkelheıten einschlagen INay, be1 dem Unzureichenden der histo-
rischen Nachrichten doch nıe vollkommener ew1ßheıt, sondern 1Ur derT Wahrscheinlich-
keıt gelangen kann, welcher hıstorische Conjecturen überhaupt ähıg Sind..““

86 684 fort „Dieses Werk ist nıcht die ‚ople eines mündlıchen Urevangelıums,
sondern 6S ist künstliıche Komposıiıtıon.“

8 / 6911.
S 685
89
U() 658 „ Wır sehen also vielmehr: uch geschichtliche ata stimmen mıiıt krıtıschen Re-

sultate zusammen.“
91 108 In der zugehörıgen Anmerkung ıst Z lesen: „Von Nıemandem mehr als VO  a Paulus

(Conservator. 168:3:% emeınnt ist damıt VOT em die VOÜU]  — Paulus VOITSCHOININCH| Eıngren-
ZUN® der Tätıgkeıut der Vorgänger auf eine mündlıche erbreitung des Evangelıums.

9 1:

24



mationen erst VO den TOAAOL gebracht. uberdem habe Adie apostolısche Pa-
radosemationen erst von den xoAhoi gebracht. Außerdem habe „die apostolische Pa-  radose ... nicht aus einzelnen bestimmt ausgeprägten und formierten Erzählun-  gen“ bestanden. Sondern auch die Form der einzelnen Perikopen war erst das  «93  Werk der „vielen  . Drittens war Wilke überzeugt, daß das von ihm mit dem  Markusevangelium identifizierte Urevangelium im Prolog indirekt erwähnt  werde, da es zu den Erzählungen der Vorgänger gehöre.* Diese Teilbeobach-  tungen führten ihn zu dem Schluß, der Lukasprolog sei „das merkwürdigste  Document gegen das hypothetisch angenommene Mund-Evangelium.  «95  Wie bereits gegen Storr muß aber auch gegen Wilke betont werden, daß ei-  ne Einordnung des markinischen Urevangeliums in die Kategorie der Vorgän-  ger des Lukas (1,1) ausschließt, daß es seine Hauptquelle gewesen ist. Ist es  nicht außerdem äußerst unwahrscheinlich, daß Lukas seine zentrale Quelle in  der anonymen Menge der „vielen“ versteckt hat? Wilkes Argumente, daß Lu-  kas kein mündliches Urevangelium gekannt haben kann, haben gegenüber Pau-  lus und Gieseler insoweit ein gewisses Recht, als Lukas tatsächlich nichts Deut-  liches über die Erscheinungsformen der apostolischen Überlieferung sagt. Seine  auf EnuyeL0E@ und xa0ws xT) gestützte Behauptung, der Wortlaut des Prologs  schließe die Existenz relativ fixierter Einzelstücke und Erzählzusammenhänge  innerhalb der mündlichen Tradition eindeutig aus, beruht jedoch auf einer  Überstrapazierung einzelner Satzteile. Wilkes Versuch, den Lukasprolog gegen  die Annahme eines mündlichen Urevangeliums in Stellung zu bringen, muß als  unzulänglich gewertet werden.  4.4 Christian Hermann Weisse (1838)  Im selben Jahre wie Wilkes wichtige Studie erschien Christian Hermann Weis-  ses (1801-1866) zweibändiges und insgesamt über 1150 Seiten umfassendes  Werk Die evangelische Geschichte”. Achtzehn Jahre später legte er eine wei-  tere, erheblich kürzere Schrift über Die Evangelienfrage97 vor, in der er seine  frühere Position nicht unerheblich korrigierte.  Wie — etwa zeitgleich — Wilke, nahm auch Weisse an, daß das Markusevan-  gelium den beiden anderen Evangelisten als Quelle gedient hat. Weisses ent-  scheidender Beitrag zur Benutzungshypothese war seine Kombination der so-  genannten Markushypothese mit Schleiermachers Interpretation der Papiasnotiz  zu den A\öyıc. des Matthäus. Die von Papias erwähnte Schrift des Matthäus, die  98 SAHE  94 S. 656£.  9 S-M48:  96  kritisch und philosophisch bearbeitet. 2 Bde (Leipzig, 1838), 615 & 544 S. Gleich zu Anfang  beteuert der Autor: „Bei der Ausführung habe ich mich der möglichsten Kürze beflissen“  (L, wi).  97  in ihrem gegenwärtigen Stadium (Leipzig, 1856), 292 S.  25nıcht AUuSs einzelnen bestimmt ausgeprägten und formıierten TZAahNlun-
..  gen bestanden. ondern auch dıe Oorm der einzelnen erıkopen War erst das

93Werk der „vlelen Drıttens WarTr überzeugt, daß das VO  —; iıhm mıt dem
Markusevangelıum iıdentifizierte Urevangelıum 1im Prolog indırekt erwähnt
werde, da 6S den Erzählungen der Vorgänger gehöre.” Diıiese Te1  eobach-
tungen ührten ıh: dem Schluß, der Lukasprolog se1 „das merkwürdigste
Document das hypothetisch ANSCHOMIM:! Mund-Evangelıum. 95

Wıe bereıts Storr muß aber auch betont werden, daß e1-
kınordnung des markınıschen Urevangehums in dıie Kategorıe der Vorgän-

CI des Lukas 1,1) ausschließt, daß CS seıne Hauptquelle SCWESCH ist Ist CS
nıcht außerdem außerst unwahrscheınlich, daß as se1ine zentrale ue In
der enge der „vielen“ versteckt hat? ilkes Argumente, daß } ı-
kas keın mündliches Urevangelıum ekanntenkann, haben gegenüber Pau-
lus und (nNeseler insoweit e1in gEWISSES ce als Lukas tatsächlic nıchts Deut-
lıches ber die Erscheinungsformen der apostolıschen Überlieferung sagt Seine
auf EITLYELOQEW und KaOwc UT gestützte Behauptung, der Wortlaut des Prologs
schhebe dıe Ex1istenz relatıv fixierter Einzelstücke und Erzählzusammenhänge
innerhalb der mündlıchen Iradıtion eindeutig AUuUS, beruht Jjedoch auf einer
Überstrapazierung einzelner Satzteıle. ılkes Versuch, den Lukasprolog
dıe Annahme eines mündlıchen Urevangehlıums in tellung bringen, muß als
unzulänglıich gewertet werden.

Christian ermann Weilsse (1838)
Im selbenP WIEe es wichtige Studıe erschıen Chrıstian Hermann Welıls-
SCS (1801-1866) zweıbändıiges und insgesamt ber 1150 Seıiten umfassendes
Werk Die evangelische Geschichte”. chtzehn TE später egte eine WEI-
{ETE: er kürzere chriıft über Die Evangelienfrage?' VOL, INn der se1ine
TtTühere Posıtiıon nıcht unerheblıc korriglerte.

Wıe etwa zeıtgleich Wilke, nahm auch Weisse d  E daß das Markusevan-
gelıum den beiıden anderen Evangelısten als Quelle edient hat eIsses ent-
scheidender Beıtrag ZUT Benutzungshypothese WarTr se1ine Kombinatıon der
genannten Markushypothese mıiıt Schleiermachers Interpretation der Papıasnotiz

den des Matthäus. Di1e VO Papıas erwähnte Schrift des Matthäus, dıe

U3 119371
94 656f.
95  Cn 118
96 kritisch Un philosophiscı hearbeitet. Bde (Leipzig, 615 544 Gleich Anfang

beteuert der Autor „Beıl der Ausführung habe ich mich der möglıchsten Kürze beflissen“‘
(I, vi)

Y/ In ihrem gegenwärtigen Stadiıum (Leipzig, 207
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Schleiermache als „Sammlung VO ussprüchen Chrıistı1“ interpretiert un: VO

kanonıschen Matthäusevangelıum als dessen Vorstufe unterschieden hatte,
identifiziıerte Weiıisse als dıe zweıte gemeinsame Quelle des Matthäus- und des
Lukasevangelhums, welcher dAiese beıden Evangelısten unabhängı1g voneınan-
der iıhren über Markus hinausgehenden Parallelstoff verdanken.
DIieser Grundgedanke der Zweiquellentheorıe lautet ın e1Isses Worten
1C 11UT Marcus ist beıden gemeinschaftliche Quelle, sondern, UNsSeTET De-

98stimmtesten Ueberzeugung nach, auch dıe Spruchsammlung des Matthäus.
on auf den einleıtenden Seıiten se1nes erkes hatte Weilsse betont, daß

sıch ZUT Begründung seiner Hypothese nıcht 1UT auf dıe innere Wahrscheımin-
1C  el stutzen, sondern auch „ıhre Uebereinstimmung mıt den äaußern Zeug-
nıssen über die evangelıschen Bücher“ nachweılsen wolle ”” Und behandelte

1Im Rahmen einer ausführhlichen Auseinandersetzung miıt der Tradıtionshy-
pothese*” auch „dıe ausdrücklichen Zeugnisse, dıe uns über dıe Entstehung
der schriftlichen Evangelıen erhalten sınd““, wobe1l 95  on dem altesten und
gewichtigsten derselben dem bekannten Zeugnisse des 1SCNOIS Papıas
VO jerapohs” ausging. *“ Der Prolog des Lukasevangelıums kam In diesem
Zusammenhang nıcht ın den Blıck, sondern quası im Vorübergehen wel
anderen tellen Zum einen WIeS Weılsse erufung auf Leonhard Hug
dıe Ansıcht, daß das Orwort des Lukasevangelıums dıe ersten schrıiftlichen
Evangelıen auf mündliche Geschichtserzählungen der ugenzeugen zurück-
ühre, ZUTUCk102 Und weıterhın Z SI ebenfalls ohne exegetische Begrün-
dung, AUus E folgenden Schluß „Daß aber den Quellen, dıie be-
nutzte, dıe Schrıften des Marcus und des äachten Matthäus sıch eianden dies
VOTauszusetzen 1eg nach em bısher Bemerkten nahe., daß WIT unNns höch-
ıch verwundern hätten, 6S nıcht geschehen ware Wır können also
auch in ezug auf as mıt dem Bewußtseın, gerade ın bestmöglıcher
Vebereinstimmung mıt den geschichtlichen Zeugnissen bleıben, getrost den

eingeschlagenen Pfad weıter verfolgen.  << 105 So eri1e sıch Weınsse ZUT hıstorI1-

08 Geschichte, e
4O Geschichte, 83; vgl I) 54-6 und IL, In seiner Evangelienfrage, S, ahm Weılsse allerdings

die Annahme, der gesamte ber arkus hınausgehende Parallelstoff nNnistamme der gien-
sammlung, zurück und vermutete eıtere gemeinsame Quellen des Aaus- und des ukKas-
evangelıums. Bemerkenswert ist se1ine Zurückführung (eines Teıles) der matthäılsch-Iukanı-
schen oppeltradıtion auf einen verlorenen Urmarkus (S 162)

100 Geschichte, L, 15
101 Geschichte, , 28-29
102 Geschichte, L, .. GE
103 Geschichte, K uch eyer, rsprung Un Anfänge des Christentums. Die Evange-

lien S Aufl (Stuttgart, 9, gng davon AUs, daßasmıt den erken der „VIE-
len'  S6 das Markusevangelıum und 1m Auge a  e dıe ıhm als Quellen diıenten. Har-
nack, 5Sprüche unenesuU. Die zweıte Quelle des Matthäus und as. eiträge S: Einlei-
tung In das Neue Testament (Leipzig, 128, vermutete eine rwähnung diese beiden
Quellen In Apg LL „den! 1eTr Luk seine beiden Hauptquellen Mark und O7“
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schen Untermauerung seiner /weıquellentheorıie nıcht DUT auführlich auft dıe
matthäischen des Papıas, sondern auch in er Urze qauf dıe TOAAOL des
lukanıschen Prologs

Daß der Lukasprolog eine Benutzung des Markusevaflgeliums Urcas
wahrscheiminlich Ooder auch (1UT möglıch erscheinen läßt, hat Weiıisse allerdings
ebensowenig WIE StOrr oder nachweılisen können. Eher wıird INan die Von
Weılsse auf den Apostel Matthäus zurückgeführte Logienquelle der ara-
dosıs (1;2) zuordnen können. DIies ist uUurc ihre Schriftlichkei nıiıcht*
schlossen und wırd MÜTC ihre apostolische Abfassung unterstuützt Allerdings
Ist eın UOperleren mıt bekanntlıc VOoO der Voraussetzung der Markushypo-
these abhängı1g, die Urc den Prolog nıcht edeckt wird.

Heinrich Julius Holtzmann (1863)
DiIie heute als Zweıquellentheorie bekannte Form der Benutzungshypothese,
für die und Weıisse entscheidende Vorarbeıten geleistet hatten, gelangte
VOT em Urc das 1863 VO dem Neutestamentler Heıinrich Juhus Holtzmann
(1832-1910) erfaßte Buch ber Die synoptischen Evangelien*  05 weıtgehender
Anerkennung. Seine Antwort auf dıie synoptische rage hat Holtzmann späater
In seliner neutestamentlichen Einleitung“ leicht revıdierterOrm wıederholt

Daß Markus äalter als dıe beıden anderen Synoptiker ist und diesen als Quelle
edient hat, erga sich für Holtzmann VOT em Aaus der Beobachtung, daß seine
Reıhenfolge die ursprünglıche eın muß 107 Den Matthäus undasgeme1nsa-
INeN eıtete Aus einer Logienquelle her (A) deren Exıistenz OT mıiıt Schle1-
ermacher in den Worten des Papıas bezeugt fand. }° Kıne gewIlsse Komplexıtät
Thielt dıe /weıquellentheorie be1l Holtzmann dadurch, daß CT dıe beıden SEe1-
tenreferenten nıcht direkt VOoON Markus abhängen heß, sondern alle dre1ı Synopti-
ker auf einen dem Markusevangelıum sehr nahestehenden „Urmarcus“ (A)
rückführte . !”” Seine Antwort auf dıe synoptische rage autete somit, könne
„das Gemeinsame er Tre1I Synoptiker auf A das der beiden Seitenreferenten
auf zurückgeführt“ werden. 10

Im Lukasprolog fand Holtzmann, WIE seine Vorgänger, eine Bestätigung
104 uch Harnack, Sprüche, F: eıtete aus der Papıasnotiz ab, Cc5 se1 „überwiıegend wahr-

scheinlich, daß eın Werk des Aaus ist; ber mehr äßt sıch nıcht sagen“.
105
106

Ihr rsprung und geschichtlicher Charakter (Leipzig, 514
Lehrbuch der historisch-kritischen Einleitung In das Neue Testament. Aufl (Freiburg,
508

107 Einleitung, 359
108 Evangelien, 128
109 Evangelien, 103 Die Unterscheidung zwıschen dem Markusevangelıum und einem Urmar-

kus spielt für Holtzmann ber bereits in seineTrT Einleitung (S 339) ıne wesentlich geringere
110 Evangelien, 15#
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SEINES Lösungsmodells. [Das Markus- SOWIE das (nicht-apostolische) Matthäus-
evangelıum rechnete den erken der V orgänger L dıe dem Lukas
ZWal bekannt VO ıhm aber nıcht er UT in sechr eingeschränktem
a als Quellen benutzt wurden. as habe, WIEe seine Vorgänger, auf die
Paradosıs der ugenzeugen zurückgegriffen 2} u dieser gehörten Holtz-
INann zufolge dıe beıden Quellenschrıften und N 111

egen diese Eiınordnung des Urmarkus (A) In dıe KategorIie der Augenzeu-
genüberlieferung mu Jjedoch zwelerle1 eingewandt werden. Eirstens betrachtete

1402Holtzmann als das Werk eines Nıcht-Autopten weshalb 6S füras nıcht
ZUT Augenzeugen-Überlieferung, sondern den VONn ıhm nıcht verwendeten
sekundären Erzählungen zählen mußte 7 weıtens wiırd die Paradosıs In E als
das Rohmaterıal für SCHNTr1 Diegesen eingeführt, das kaum selbst AdUus

fassenden schrıiftlichen Diegesen bestanden en dürfte .} ur Logienquelle
(A) ist WIE Weilsse daß dıe Annahme ihrer Exıistenz VON der
Rıchtigkeıt der MarkuspriorIität abhängt.

Ergebnis
Be1l der Zusammenfassung des Ergebnisses der bisherigen Untersuchung ist 6
erforderlıch, ıIn den Aussagen ber dıie Vereinbarkeit der behandelten Lösungs-
modelle mıt dem Lukasprolog verschiedene Abstufungen vorzunehmen. Da
as In seinem Prolog nämlıch keine direkte Antwort auf dıe dıe moderne FOr-
schung bewegende synoptische rage geben beabsıchtigte, stimmen seine
Angaben 1NUT in mehr oder wenigerem Maße mıt den verschıiedenen moder-
NCN Hypothesen übereın.

DIe VO  —_ StOorT, 1  €; Weılsse und Holtzmann vertretene Markushypo-
these ist mıt dem Lukasprolog unvereinbar. Da Lukas das Markusevangelium
sofern CS kannte als Erzählung eines Nıcht-Augenzeugen eingestuft en
€ mußte als Werk eines Vorgängers auffassen, das keineswegs als
Hauptquelle seINEs Evangeliums dıenen konnte. Entsprechendes gılt für die VON
Holtzmann veriretene Urmarkus-Varijante. Daß as das Markusevangelium
oder einen Verwandten als Hauptquelle benutzt hat, wird in seinem Pro-
10g Cutinc ausgeschlossen.

Die VO Lessing und 1C|  orn entwiıckelte Hypothese eines schrıftlichen

ET Evangelien, 243-8 Vgl Einleitung, 350, 356-7 und 387
Z Evangelien, 245
113 Holtzmanns Begründung für seine Eiınordnung VO)  —; scheint immerhın ıne geWwISsse Voreıin-

genommenheıt verraten (Evangelien, 246) „Dass DU  —_seines Lösungsmodells. Das Markus- sowie das (nicht-apostolische) Matthäus-  evangelium rechnete er zu den Werken der Vorgänger (1,1), die dem Lukas  zwar bekannt waren, von ihm aber nicht (oder nur in sehr eingeschränktem  Maße) als Quellen benutzt wurden. Lukas habe, wie seine Vorgänger, auf die  Paradosis der Augenzeugen zurückgegriffen (1,2). Zu dieser gehörten Holtz-  mann zufolge die beiden Quellenschriften A und A.'  Gegen diese Einordnung des Urmarkus (A) in die Kategorie der Augenzeu-  genüberlieferung muß jedoch zweierlei eingewandt werden. Erstens betrachtete  112  Holtzmann A als das Werk eines Nicht-Autopten  , weshalb es für Lukas nicht  zur Augenzeugen-Überlieferung, sondern zu den von ihm nicht verwendeten  sekundären Erzählungen zählen mußte. Zweitens wird die Paradosis in 1,2 als  das Rohmaterial für schriftliche Diegesen eingeführt, das kaum selbst aus um-  fassenden schriftlichen Diegesen bestanden haben dürfte.'* Zur Logienquelle  (A) ist wie gegen Weisse zu sagen, daß die Annahme ihrer Existenz von der  Richtigkeit der Markuspriorität abhängt.  5. Ergebnis  Bei der Zusammenfassung des Ergebnisses der bisherigen Untersuchung ist es  erforderlich, in den Aussagen über die Vereinbarkeit der behandelten Lösungs-  modelle mit dem Lukasprolog verschiedene Abstufungen vorzunehmen. Da  Lukas in seinem Prolog nämlich keine direkte Antwort auf die die moderne For-  schung bewegende synoptische Frage zu geben beabsichtigte, stimmen seine  Angaben nur in mehr oder weniger hohem Maße mit den verschiedenen moder-  nen Hypothesen überein.  1. Die von Storr, Wilke, Weisse und Holtzmann vertretene Markushypo-  these ist mit dem Lukasprolog unvereinbar. Da Lukas das Markusevangelium —  sofern er es kannte — als Erzählung eines Nicht-Augenzeugen eingestuft haben  dürfte, mußte er es als Werk eines Vorgängers auffassen, das keineswegs als  Hauptquelle seines Evangeliums dienen konnte. Entsprechendes gilt für die von  Holtzmann vertretene Urmarkus-Variante. Daß Lukas das Markusevangelium  oder einen engen Verwandten als Hauptquelle benutzt hat, wird in seinem Pro-  log deutlich ausgeschlossen.  2. Die von Lessing und Eichhorn entwickelte Hypothese eines schriftlichen  1441  Evangelien, S. 243-8. Vgl. Einleitung, S. 350, 356-7 und 387.  112  Evangelien, S. 245.  13  Holtzmanns Begründung für seine Einordnung von A scheint immerhin eine gewisse Vorein-  genommenheit zu verraten (Evangelien, S. 246): „Dass nun ... A. in der That die allgemeinste  Grundlage unseres Lucas bildet, ist ein unbestreitbares Resultat unserer ganzen Untersu-  chung. Aber eben desshalb [sic] gehörte A als Urmarcus für Lucas auch in die Reihe seiner  eigentlichen Quellen, und nur in der Form unseres zweiten Evangeliums in die Reihe der  nohMol.“  28in der That dıe allgemeınste
Grundlage UNsSsCTECS I] ucas bıldet, ist ein unbestreıtbares esulta: UNSCICI ganzecn Untersu-
chung ber ben essha: SLC| gehörte als Urmarcus für Lucas uch in dıe el seiner
eigentliıchen Quellen, und 11UT In der Form uUuNseTCS zweıten Evangelıums In dıe el der
MOALOL.“
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Urevangelıums äßt sıch ebensoweni1g W1e dıe Markushypothese mıt dem LK
kasprolog vereıinen. as deutet mıt keinem Wort dıe Existenz eiınes aramä-
isch- oder griechischsprachigen Dokuments AUus der er eines Apostelschü-
lers d  9 das un: se1ine Vorgänger übersetzt oder bearbeıtet hätten. Die
Postuherung einer derartıgen Hauptquelle geht somıt völlıeg den 1im Prolog
gemachten Quellenangaben vorbel.

DiIie VO  —_ Schleiermacher begründete Diegesenhypothese muß als unwahr-
scheinlich gelten. Den äalteren vangelıen der Nıcht-Autopten (1,1) kann as
keine Fragmente aben, da diıese als sekundäre oder tertläre uel-
len betrachten mußte Und die neben dıe schrıftliıche: Erzä  ungen gestellte ara-
dosıs der ugenzeugen 2 kann demasaufgrun‘ ihrer überwıegend mündli-
chen Form nıcht als ue. orne  ch schriftlicher Diegesen gedienten

Beıinahe ebenso unwahrscheinlich WIE dıie Diegesenhypothese ist dıe VOT

em im NSCAIULU Griesbach vertretene Annahme, das Matthäusevange-
1um habe dem as als Quelle edıient. Der Überlieferung der ugenzeugen
(1;2) kann nıcht zugerechnet werden, da sıch iıne SCAT1  1C Tzäh-
lung handelt Und den Erzählungen der Vorgänger (1,1) kann INan Cr be1l VOT-
aussetzung seiner Nicht-Apostolizıtät ZWaT zurechnen, schhı1e N damıt aber
automatıisch VO den Quellen des Lukas aUus

DiIe Annahme einer Logienquelle muß ausschheßlic VO Standpunkt
des Lukasprologs AUSs betrachtet immerhın als möglich angesehen werden.
Denn insofern sıch be1 cdieser nıcht eiıne Erzählung des Lebens Jesu han-
delt, wırd INnNan S1E als ausnahmswelse schrıiftlichen Bestandte1 der Augenzeu-
genüberheferung einstufen können, sofern INa mıt Holtzmann VO einer
apostolischen Verfasserschaft ausgeht.

1C 11UT möglıch, sondern wahrscheinlich erscheıint angesichts der
1im Lukasprolog gemachten Angaben die VO  wn Paulus und VOI allem (HEseler be-
gründete Tradıtionshypothese. Insofern diese als Hauptquelle desasden d1-
rekten Kontakt mıiıt den ugenzeugen und der VO  — diesen zume1ıst mMunAdlıc. VCI-

miıttelten TIradıtion annehmen kann, stimmt S1e besser als alle übrıgen Hypothe-
SCH miıt den Angaben des Lukasprologs übereın. ilkes Verwendung des Lu-
kasprologs als Beweiıls ıne relatıve Fixiertheit der mündlıchen Augenzeu-
gen- Iradıtion muß als erfehlt gelten. Es ware eventuell vorsichtig C1-

wagen wäre, ob nıcht dıe Worte AvatadEAOOAL ÖLNYNOLV mıt der OTrsSılbe Ava für
114eiıne geWIsSse Fixiertheit der apostolıschen Überlieferung sprechen.

Es kann also festgehalten werden, daß dıe schriftliche Urevangelıumshypo-
these nıcht mıt dem Lukasprolog vereinbar ist Die Diegesenhypothese (3;)
lassen dıie Angaben des Lukas wenıgstens unwahrscheimnlich erscheıinen. DIe be-
handelten Benutzungshypothesen (4.) mussen Lukasprolog als
erfehlt gelten, sofern SIE das Markusevangelıum ZUT Hauptquelle des Lukas C1-

klären, und als unwahrscheinlich betrachtet werden, sofern S1e eine Benutzung
114 Vgl azu Baum, Lukas, H
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des Matthäusevangelıums voraussetzen; immerhın möglıch erscheımnt allerdings
die Annahme einer Logienquelle. DIe weıtestgehenden Übereinstimmungen
mıt dem Lukasprolog welist dıe Traditionshypothese (2.) f‚115

Ausblick

Unser rgebnıs, daß der Lukasprolog ehesten dıie Tradıtionshypothese
terstutzt, ann sıcher 1U eın Bausteıin in der Beantwortung der synoptischen
rage se1n, dıe selbstverständlıch sämtlıiche ZUT erfügung stehenden aten
und Beobachtungen in Betracht ziehen muß. 116 [Das erzielte Resultat biıetet aber
eiınen ausreichenden nla einer grundsätzlichen Überprüfung der
mündlıchen Urevangeliumshypothese, sowohl 1Im 1C| auf dıe übrıgen rhalte-
NC historischen Zeugnisse als auch 1m 1C auf dıie Möglıchkeıit ihrer urch-
führung anhand eines inneren Vergleiches der synoptischen extie €e1 waren
dıe folgenden Teilbereich berücksichtigen.

Bısher wurden weıtere externe Zeugnisse aus der Zeıt der en Kırche
außer Betracht gelassen. /7u berücksichtigen ware einerseı1ts, daß CNie1liler-

115 Dieses Ergebnis wird UrTC! ıne ausgezeichnete aber bısher weitgehend unbekann!: gebliebene
Dissertation mıt dem ıte! „Luke’s Preface and the ynoptic Problem  66  9 thesıs, UnıLunver-
sıty of Andrews, 1985/86, 46 / S bestätigt. Ihr Autor CO! der mır sein schwer
zugängliches Werk freundlıcherweise auszugswelse zukommen heß, gelangt auf anderem
Wege und einer teilweise anderen Prologinterpretation (s Anm 48) dem esulta
„LAKe recorded the gospel tradıtions that he had earned ırectly Iirom the apostles, and wrote

independently of Mark, Matthew, Q, an Yy other possible wrıtten SOUTrTCe“ (S 207) Daraus
olg! ANe eadıng theories of synoptic Or1g1ns tend LO collapse into Tal EOTY under the
weıght of Luke’s ıterary independence‘“ S 11) Es ware wünschen, daß dieser wıichtige Be1-
irag ZUT synoptischen Tage veröffentlicht und einer breiteren Leserscha: zugänglıch gemacht
wird. Für eın entgegengesetztes rgebnıs vgl Schmid, Matthäus un Lukas. Ehine Un-
tersuchung des Verhältnisses ihrer Evangelien. BSt (F) /2-4 (Freiburg, 20, der
meınt, ZUr sung des synoptischen TODIems hiete der Lukasprolog „überhaupt keinen festen
Anhaltspunkt“, un ın einer Anmerkung hinzufügt: „Nur dıe Tradıtionshypothese wird UrCc!
ihn widerlegt. Denn bezeugt ausdrücklich das Vorhandensein schriftlicher Quellen für das

EV, dıe nicht bloß gekannt, sondern uch verwerTrte en wird.“ uch Kümmel,
Einleitung In das Neue Testament. D: Aufl! (Heıidelberg, SE hat gerade den ukKas-
prolog dıe mündlıche Urevangelıumshypothese 1nNs Feld geführt, daas „ausdrücklıch
VO:  ; Vorgängern in der schrıftlıchen Berichterstattung“ spreche. Letzteres trıfft Kümmel
stellt jedoch cselbst 1n seineT Analyse des Lukasprologs fest, daß as als se1ne Quellen dıe
Berichte der Augenzeugen und Wortdiener anführt (S 98) Vorgänger und Quellen werden
VO  - as ber nıcht miteinander identifiziert.

116 Vgl Bernheim, Lehrbuch der historischen Methode und der Geschichtsphilosophie. Mit
Nachweis der wichtigsten Quellen und Hilfsmittel zZum Studium der Geschichte 5./6 Aufl
nchen, 619 „Unter mehreren in einem möglıchen Kombinationen ist dıe-
jenige dıe wahrscheinlichste, weilche alle gegebenen aten in der ungezwungensten Weıise mıt-
einander verbindet und auf den bestgesicherten, bestentsprechenden allgemeinen und spezliel-
len Analogien beru:



machers Deutung der Papıiasnotiz ber Matthäus als historisches 1Z für dıe
Exıistenz einer Logiensammlung, dıe be1ı der Entwicklung der Q-Hypothese e1-

entscheiıdende gespielt hat, heute weıtestgehend als unzutreifend auf-
egeben worden ist. *! Weıterhiıin ware berücksichtigen, daß nıcht 1U Papı-
d5, sondern auch Justin und TeENAaUSs davon ausgingen, daß dıie Evangelıen
dırekt oder indırekt auf der Erinnerung der (apostolischen) Augenzeugen eTrTUu-
hen ıne lıterarısche Beziehung zwıischen den synoptischen Evangelıen hat 6S

diesen altkırchlichen Autoren zufolge niıcht egeben. 118

Es ist das histor1o0graphische Prinzıp beachten, daß dıe historische
Wahrscheimnlichkeit e1InNnes Lösungsmodells mıt der Postulierung einer oder meh-

nicht bezeugter Dokumente (Eıchhorns Urevangelıum, Schleiermachers
Dıiegesen, e1Isses Logienquelle, Holtzmanns Urmarkus etC.) abnımmt 119

Es ware Iragen, inwieweıt die neuerdings stärker in den Vordergrund
der Forschung getretene Fixiertheit mündlıcher Tradıtionsvermittlung 1mM antı-
ken Judentum als analoges Phänomen die Wahrscheiinlichkeit einer reinen Ira-

120dıtionshypothese erhöht
Weıterhın müßte überprüft werden, inwliefern dıe innerhalb der Benut-

zungshypothesen als erheblıches Problem empfundenen wörtlichen Überein-
stiımmungen des Matthäus und as Markus SOW1e dıe übereinstimmen-
den Auslassungen VON Markusstoff be1l den Seitenreferenten Urc die
Annahme eines mündlıchen Urevangelıums besser erklärt werden können.

In einer internen Analyse der Beziehungen zwıischen den Synoptikern
müßte außerdgm überprüft werden, inwliefern Faktoren W1IeE Erzählfolge*“ und

LE Örtner Schleiermachers Interpretation in seiner gründlıchen Monographie
Papias VO:  > Hierapolis. LEın Beıtrag Zzur Geschichte des frühen Chrıistentums. FRLANI 133
(Göttingen, 154-5, als eın für dıe synoptische rage fruchtbares Miıßverständnis“ ab
(vgl 14) und dürfte damıt aum etiwas Neues gesagt en

118 Dies ist neuerdings wıeder UTC| erkel, „Die Überlieferungen der en Kırche ber das
Verhältnis der vangelıen“ The Interrelations Gospels. ymposı1um led Dy Boı1s-
mard Farmer Neıirynck. Jerusalem 1984 Hg Dungan. CN (Leu
VCN, 566-690, In Erinnerung gerufen worden. Seiner Ansıcht ach „sollte sıch keine
moderne ‚Benutzungshypothese‘ auf dıe Kırchenväter berufen“ S 589)

119 Vgl Bernheim, ehrbuch, 441, der ZUT Annahme verlorener Quellen bemerkt 99)  e1lbstver-
ständlıch darf INan diıeser Annahme NUTr greifen und deren Nachweis unternehmen, wenn die
Verhältnisse der vorlıegenden Quelle unbedingt auf dıe Exıstenz einer verlorenen Quelle hın-
deuten und durchaus nıicht anders erklären sind“ (meine Hervorhebungen).

120 Vgl 190008 Rıesner, „Der Ursprung der Jesus-Überlieferung‘“, DIRL; (1982), 493-513, der
AUus der Beobachtung, daß rund % der synoptischen Jesus-Worte poetisc geformt sınd, ab-
leitet, s1e VO  ; Anfang für das Memorieren vorgesehen S 507) Als einen der fTrü-
hesten Anlässe ZUrT evangelischen Tradıtionsbildung identifiziert Rıesner dıe Aussendung der
Jünger Jesu, weilche In der Lage se1n mußten, seıine Botschaft mıiıt seinen Worten überbrin-
SCH (S 509)

121 H.- Stoldt, Geschichte und Kritik der Markushypothese (Göttingen, 125-205, hat
nachdrücklıich dıe ese vertreien, daß sich beı zahlreichen ZUu1 ützung der Markushypo-
these vorgebrachten Argumenten, VOT em eiım sogenannten Akoluthiebeweıs, Zirkel-
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Wortlaut*!“® tatsächlıc für dıe Markushypothese und dıie Existenz einer chrıft-
123lıchen Logienquelle sprechen.

Schlhießlic are überprüfen, ob dıe Tradıtionshypothese
Textumfang der dre1 synoptischen Evangelıen ebensogut oder eventuell
überzeugender durchgeführt werden kann, als dıe konkurrierenden Benut-

124zungshypothesen.
Ich meıne, daß 6S gerade für dıe evangelıkale Bıbelwissenschaft en lohnen-

des Arbeıtsfe darstellt, dıe Tradıtionshypothese in den hlıer 1Ur kurz ngedeu-
Bereichen gründlıcher analysıeren und auf ıhre wissenschaftlıche Be-

rechtigung und eventuell relatıve Überlegenheit hın überprüfen. Daß
eın posıtıves rgebnıiıs einer derartigen Gesamtanalyse erhebliche Konsequen-
ZeN für dıe formgeschichtliche SOWIE redaktionskritische und nıcht zuletzt die h1-
storische Arbeıiıt den kanonıischen Evangelientexten hätte, braucht nıcht
tra betont werden.

Armın Daniel aum

schlüsse handle, dıe ebensogut in gegensätzlıcher Rıchtung angewende' werden können. Seine
eigene Lösung des synoptischen TOoblems, dıie Stoldt unter dem ıtel Aenigma Fundamentale
Evangeliorum. EHS 23/416 ran  5 vorgelegt hat, wırd berohl aum als gelungen
gelten können.

1 CO „Preface“, 0-65, nd Linnemann, Problem, 65-140, en dıe wörtlichen
Übereinstimmungen zwıischen den TEe1 Synoptikern untersucht und unabhängıg voneiınander

die gängigen Angaben der Lehrbücher adıkal in Tage gestellt. 7/u einem ähnlıchen Ergebnis
gelangte bereıts dıe des Jahrhunderts Westcott in seinem Buch Introduction

the UdYy of the Gospels wıth historical and explanatory es (Boston, 202 SI6
verbal coincıdences between the different Gospels, 1le in themselves sufficıently al-

al  € ATIC yel consiıderably less than m1g appCar from the popular statement of the facts.“
123 Reıcke, „Entstehungsverhältnisse“, LO hält aufgrund der „konstitutive(n) Flexibi der

Zweilertradıition“ dıe Hypothese einer schrıiftiıchen Quelle für ungerechtfertigt.
124 Für seiıne Kommentierung des Lukasevangeliums hat 1871 dıe Tradıtionshypothese

vorausgesetzt: Commentaire S5Ur Evangile de Saint Luc Bde (Neuchatel, 481 553
Dt neuerdings: Das Evangelium des as Nachdruck der VO' Verfasser autorIisierten

deutschen Ausgabe VO  —_ 1890) (Gießen, 621 (vgl bes eEinen andersgearteten
Vergleıch der synoptischen Texte hat Veıt unter dem ıtel Die Synoptischen Parallelen und
ein alter Versuch ihrer Enträtselung muit Begründung. eıle (Gütersloh, 212 162
8 vorgelegt. Er ll Gieselers Begründung seiner Hypothese erganzen, der „versaäum)! hat,

dem Tlext der Synoptiker selber dıe Beobachtungen nachzuwelsen, welche seiner Hypothese
ZUT estätigung dienen“ (IT, 18) Der Altphilologe 1st kommt ıIn seiInerT Analyse On the
Iindependence of Matthew and Mark 37 (Cambridge, 1372 dem Ergebnıis,
„that in Man Yy places it certamly incorrect fo infer derıyatıon from close similarities of WOT-

ding“ (S 92) und daß sa sıtuation m1g ave xıisted in the mi1id-sixties such that OUT three SyN-
Optics COU.: ave een wrıtten entirely independently of ON another“‘ S 104) Die üngste
Durc!|  ührung der ITradıtionshypothese stammt Von dem nıederländischen Neutestamentler
Van Bruggen, der diese seinen TEe1N Synoptikerkommentaren zugrunde gelegt hat Marcus. Het
evangelie volgens Petrus (Kampen, 436 Matteüs. Het evangelie VOOFr STra
(Kampen, 51() SS und Lucas. Het evangelıe als voorgeschiedenis. CNT (Kampen,
469



Der /Zensus des Quirinius ach der arstellung
des Josephus’
DIie historischen Quellen über dıe Steuerschätzung des Sulpicius Quirinius
In aa sınd außerst 1Aal und en desto mehr Sekundärlhiteratur hervorge-
bracht Insbesondere dıe chronologıische Dıiffererenz zwıschen der Darstellung
des osephus und der des 1Lukas hat immer wlıeder Harmonisierungs-
versuchen Luk Z#verbindet die Geburt Jesu bekanntlıcherweise mıt
dem VO Quirinius als Sta  er N  V) Syrıens durchgeführten Steuerzen-
SUuS, der nach Apg 337 wıederum mıt dem Aufstand des as ahlaus In
Zusammenhang gebrac wird.” Bıs hıerher stimmt as mıt der arstellung
be1 osephus übereın, der ebentfalls VOoNn der Aufstandsbewegung unfter Führung
eInes as als Reaktıon auf eiınen Zensus un dem syrıschen Sta  er Qu1-
TINIUS berichtet 2433 3S Ant S A%: 18,26; 20,102) Di1Ie
Schwierigkeiten ergeben sıch daraus, daß LukZdiese Ere1ignisse ın dıe egle-
rungszeıt Herodes’ 8 gestorben CAr- legt (vgl Luk 175’ während
der Zensus des Quirinius nach osephus erst Chr durchgeführt wurde, als
Archelaos, der Sohn Herodes’ E VO  — Augustus abgesetzt un! Judäa als TOVINZ
dem römiıschen e1cCc einverleıbt wurde uch UrTrC! Rückegriff auf andere
Quellen, 1eß sich dıe beschriebene Diskrepanz nıcht überzeugend lösen, daß
INan schlıießlich entweder be1l as oder osephus einen Fehler in der (C’hrono-
ogle annehmen mußte, wobeIl das Vertrauen in dıe hıstorısche Zuverlässigkeıt
des osephus heutzutage be1ı weıtem überwiegt. Im folgenden soll zunächst die
Quellenlage dargestellt, dıe 1e VO  o LÖsungsversuchen exemplarıschen
Beıspielen kurz skızzıiert und schhlıießlich die Darstellung des eschehens bel
osephus rıtiısch untersucht werden. Weıt entifernt davon, das Problem über-
zeugend lösen oder Sal dıe Dıiskrepanz zwıschen as und osephus hıer auft-
en können, soll ezeıgt werden, daß dıe chronologische Eınordnung der
Geschehnisse be1ı osephus nıcht eindeutig und zuverlässıg ist WIEeE weıthın
ANSCHOMMECN.

Miıt dıesem Beıtrag grüße ich VOIN Herzen Prof August Strobel, der mMIr während eiInes
Forschungsaufenthaltes in Jerusalem freundlıch und forderlıiıch Seıte stand, und dessen
Hinweis auf dıe Unstimmigkeiten be1 osephus dıese kleine Untersuchung ihre Entstehung
verdan
Vgl dıe Lıteraturangaben be1 Schürer, Geschichte I 508Sf Schürer/Vermes 300f und Jüngst
be1ı Lawrence Quirinius.
Apg SO „WETO TOUTOV ÜVEOTN 1000aC L’AALAGLOG EV TALC NWEOALG ING ÄNOYOCAHNC Xal
ÄNEOTNOEV OLOV ÖTLLOOM QÜUTONV KÜKELVOG ÜÄNOAÄETO, XCLL NÄVTEC OL ENELÜOVTO ÜTO ÖLEOKOQ-
IL OOLV c
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DiIie Quellenlage
Angesichts der Quellen über Sulpicıus Quirinius kann INanl dem Urteil
Groags NUT zustimmen: „Unsere Kenntnıiıs VON seinem 1 eben ist demzufolge
außerst lückenhaft und o1bt viele ungeklärte Rätsel aufl, deren einwandfreıe

cc4Klärung sıch NUT TC euIiunde Trhoffen läßt;I. Die Quellenlage  Angesichts der Quellen über P. Sulpicius Quirinius kann man dem Urteil  Groags nur zustimmen: „Unsere Kenntnis von seinem Leben ist demzufolge  äußerst lückenhaft und gibt viele ungeklärte Rätsel auf, deren einwandfreie  «4  Klärung sich nur durch Neufunde erhoffen läßt; ...  A) Tacitus  Grundlegend für den Lebenslauf des Quirinius ist der Überblick über den cursus  honorum bei Tacitus. Nach dem Hinweis, daß Quirinius nicht aus dem alten Adels-  geschlecht der Sulpizier stammte, sondern aus Lanuvium kam, fährt er fort:  ”  impiger militiae et acribus ministeriis consulatum sub divo Augusto,  mox expugnatis per Ciliciam Homonadensium castellis insignia triumphi adep-  tus, datusque rector C. Caesari Armeniam obtinenti Tiberium quoque Rhodi  «5  agentem coluerat.  Das Konsulat des Quirinius im Jahr 12 v. Chr. ist auch sonst noch reichlich  bezeugt.® Irgendwann später führte er einen erfolgreichen Krieg gegen das  Bergvolk der Homonadenser’ in Cilicien und erhielt dafür einen Triumphzug.  Im Jahre 2 oder 3 n. Chr. begleitete er den jungen C. Caesar als Stabschef oder  erster Minister nach Armenien.®  B) Caristanius-Inschrift  Eine Inschrift aus dem pisidischen Antiochien zu Ehren eines C. Caristanius  Fronto” erwähnt Quirinius als Duumvir (Bürgermeister) des unter Augustus in  Groag, Quirinius, Sp. 822.  Tac. ann. 111,48 (nach Heubner I, 117). „... aber er war ein tüchtiger Kriegsmann und hatte  durch vielfachen Diensteifer das Konsulat unter dem göttlichen Augustus, dann nach der  Eroberung der Kastelle der Homonadenser rings in Kilikien die Triumphinsignien erhalten; als  Berater dem C. Caesar beigegeben, der den Oberbefehl in Armenien führte, hatte er auch  Tiberius während dessen Aufenthalts auf Rhodos seine Aufwartung gemacht.“ (nach Heller,  Tacitus 166.) Vgl. dazu Shaffer, Administration 94-96.  Vgl. dazu ILS Il/1, 3004 (= CIL X,3804); ILS 6095 (= CIL VI1L,68); ILS 11/2,8150 (= CIL  V1,21158); Koestermann, Tacitus I, 509; Groag, Quirinius Sp. 822ff; Corbishley, Quirinius 82.  Ein räuberischen Bergvolk in Pisidien, an der Grenze von Cilicien, Pamphylien und Lykao-  nien. Cf. Strabo XIL,6.5; Koestermann, Tacitus I, 509. Ausführlich zum Krieg gegen die  Homonadenser: Ramsay, Studies 229-271.  Vgl. Weber, Census 308 legt es auf 1 v. Chr., Schürer, Geschichte 1,325 auf 3 n. Chr., Syme,  Titulus Tiburtinus 601 auf 2/3 n. Chr. Wahrscheinlich löste Quirinius dabei M.Lollius ab, der  dieses Amt ab 1 v. Chr. innehatte. Daß Quirinius vor Lollius C. Caesar im Osten begleitet  haben soll, geht nach Schürer, Geschichte I, 326 auf Zumpt zurück.  Vgl. Cheesman, Familiy, 253-266.  34A) Tacitus
Grundlegend für den Lebenslauf des Quirinius ist der UÜberblick über den
honorum be1 Tacıtus. ach dem Hınwelıs, daß Quirinius nıcht aus dem altenels-
geschlecht der Sulpizier stammte, sondern AUus Lanuvium kam, fährt C: fort

mpiger miılıti1ae ei acrıbus miinisterus consulatum sub dıvo Augusto,
1HOX expugnatıs PCI Cilcı1iam Homonadensıium castellıs insıgn1a riıumphı adep-
tus, datusque TeCIiOr Caesarı Armen1am obtinenti! Tiberium JUOQUC

5agentem coluerat.
Das Konsulat des Quirinius im Jahr 12 Chr. ist auch SON: noch re1iICc

bezeugt.“ Irgendwann später führte einen erfolgreichen rıeg das
ergvo der Homonadenser’ in Ciliıcıen und Thielt aliur einen rTiumphzug.
Im TE oder Chr. begleıitete den Jungen (Caesar als Stabschef oder
erster Minister nach Armenien.  S

B) Caristanius-Inschrift
ine NSCHT1L AUs dem pısıdıschen Antiochien Tren e1Ines Carıstanıius
Fronto” erwähnt Quirinius als Duumviır (Bürgermeister) des un Augustus in

TOAg, Quirinius, Sp 822
LaC AL NnaCc! Heubner E 117) B aber Wadl ein tüchtiger Kriegsmann und hatte
UTC| vielfachen Diensteifer das Konsulat unter dem göttlıchen ugustus, ann ach der
roberung der astelle der Homonadenser nngs ın Kılıkıen dıie rTlumphinsıgnıen erhalten; als
Berater dem (Caesar beigegeben, der den Oberbefehl In Armenıien rte, hatte uch
Tıberius während dessen Aufenthalts auf Rhodos seine Aufwartung gemacht.“ NacC| Hellqr,
Tacıtus 166.) Vgl Aazu Shaffer, Administration 94-96
Vgl azu ILS Il/1, 3004 CIE X ,3804); ILS 6095 (1 VIIL,68); ILSgl CL
N121158); Koestermann Tacıtus I 5SU9; TOag, Quirinius 5Sp 822{f; Corbishley, Quirinius
Eın räuberıischen Bergvolk in Pısıdıen, der Grenze VOIN Cihıcıen, Pamphylıen und Lykao-
1eN E Strabo gl  8 Koestermann, Tacıtus L, 509 usiIuhrlıc| ZU Krieg cdıie
Homonadenser: Ramsay, Studies 22027
Vgl eber, Census 308 legt 65 auf COr Schürer, Geschichte L.323 auf C 5yme,
Titulus Tiburtinus 601 auf 2/3 Chr. Wahrscheinlich löste Quirinius €e1 OllUus ab, der
dieses Amt ab (hr innehatte. Daß Quirinius VOT Lolhus (aesar 1m Osten begleitet
en soll, geht ach Schürer, Geschichte E 376 auf ump zurück.
Vgl Cheesman, Famıilıy, 253-266



eine römische Kolonıie olon1a Caesarea) umgewandelten Antiochia”®, wobe!l
OF sıch VON Carıstanıus Fronto als praefectus 1eß

„C Carista[n10 10 (Jalus Carıstanıius
Ser Front{on1 (son of (Galus, of Serglane

Caes1ano Iuli(o Ironto (aes]anus Juli[us
praf(ecto) abr(um), pon|tıf(1C1) 1€e of engıineers, pontiıfex
sacerdoti, praefecto priest, prefect of

Sulpıcı Quirini duumvlirl, Sulpıcıus Quirinius duumvir,
praefecto Servılı prefect of Servılıus.
Hulc pr1ImO OmMNıum 10 hım first of all INCN

al EXDCNSC by decree of thepublıce d(ecurionum) d(ecreto) statua

posita est decurı0nes, statue WAas erected.“**
Der Hınweıs, daß diese Statue dıe in der Mılıtärkolonie OIfenNtilc
aufgestellte rung darstellt, o1bt NUT einen groben Rahmen für dıe zeıtlıche
Eiınordnung der NSCAT1I Gewöhnlıich wıird dıe Ehrung des Quirinius als Duum-
VIT mıt seinen Erfolgen be1l der ekämpfung der Homonadenser‘* oder miıt sSe1-
HE Aufenthalt als Begleiter des jJungen (aesar 2/3 Chr. } Osten VCI-

bunden!*. Im letzteren Fall dıe Junge Kolonie allerdings einıge Jahre
verstreichen lassen, bevor S1eE ZU erstenmal auf (Gemeıjndekosten einem Miıt-
bürger eine Statue errichten heß Jedentfalls äßt sich weder der Zeıtpunkt der
Aufstellung der Statue noch die Amtszeıt Quirinius’ als Duumyvir einigermaßen
exakt bestimmen.

C) AapDIS enetus

Als ZeugnI1s für den Zensus des Quirinius ist die sogenannte apıs Venetus-
Inschrift? des Kohortenpräfekten Aemilus Secundus wichtıig:

ach Ramsay, Bearıng 283f wurde dıe römische Kolonie „Colonıia Caesarea“ als schnelle Re-
aktıon des ugustus auf dıe orgänge 1Im Taurusgebiet schon v.Chr egründet.

11 ach KRamsay, Bearıng 285 Vgl ILS 9502; Ramsay Studıes 243 ach Ramsay, Colonıa
Caesarea 8R wurde dıe Statue in den Jahren 10-7 Chr. errichtet. So uch Dessau ın einem
TIE Ramsay ach Ders., Bearıng 285 D:
So z.B Ramsay, Bearing 283f Bleckmann, Statthalterschaft 105-107 Ramsay SIE| ıne Be-
stätigung dafür in einer weıteren Inschrift ber Carıstanius in der ähe VO'  — Antıiıochijen (bei
Ramsay, Bearıng 291; vgl Ders Studies 243; ILS 111/2,9503), ach der Carıstanıus inzwıschen
uch „trıbune of soldıers of legion A Fulminata, praefec of Bosporan cohort geworden
W:  a Dıies könne NUT ım Krıeg die Homonadenser geschehen seIN.

13 Vgl ben 1ac.ann 3,48
So z.B Dessau ILS I11/2,9502f; Ders., Inschriften 252-258; Shaffer, Administration 126;
Syme, Galatıa +35

15 Dıiıe NSCHTT tauchte 1674 auf einer Grabplatte ın Venedig auf, wurde kopıiert und 1719 verÖöfT-
fentlicht Das Original verschwand, weshalb dıe NsSCHATI ange eıt als Fälschung galt
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”Q Aemilus O.1 Pal Secundus 77} castrıs dıvı Aug [zub| ulpi[c]io0
Quirini0 e[gato| Claljesarıs yrıae honorIı bus decoratus, pr|ajefect. cohort.
Aug 1, pr|ajefect. cohort. classıcae; ıdem 1USSU Quirinı CENSUMM cg1 ADpa-

Cıvıtatis mı] 1UumM homıin. C1VIUM ıdem MISSU Quirini adversus /
_4416Ituraeos in Liıbano castellum ceDI:

Demnach hat der Kohortenpräfekt Aemilius Secundus unftier dem Legaten
Sulpicıus Quirinius eınen /ensus In pamea durchgeführt, einem Stadtstaat

VO  —_ hundertsiebzehntausend Vollbürgern. Später marschıerte 1m Aulftrag des
Quirinius die turäer und eroberte ihr Kastell auf dem Lıbanon

Allgemeın gılt diıese Inschriuft als eleg für den Zensus des Quirinius im Jahr
CHr, der sıch auf SallZ yriıen erstreckt habe! und der auch Apg 537 SC

meıint sel. Allerdings Sınd die Ere1ignisse dieser NSCHATI nıcht datieren.*
uch dıe Amtsbezeichnung für Quirinius ist nıcht eindeutig. Er wırd lediglıch
als ega bezeıchnet, nıcht als egatus PTO prae{tore, womıt se1ne tellung als
rischer Sta:  er korrekt bezeichnet ware

D) Titulus Tiburtinus

Zeıtwelse wurde auch der olgende Tiıtulus Tiburtinus“  Ü  E ohl ursprünglıch
eine Grabinschrift, gefunden In der ähe VO Tıvoli, qauf Quirinius bezogen

(vgl Mommsen, CILCSeıt 1850 dıe untere Hälfte des Steines 1im Uriginal gefunden
wurde, wıird die Inschrift allgemeın als echt betrachtet S z.B Mommsen, Res 166; Zahn, E1
Cas 13ln TOag, Quirimius Sp 838 Schürer, Geschichte 1,327 Schürer/ Vermes, 1,259; (DT=
bıshley, Quirinius Ö7; Stauffer, Jesus 3Of; Ders., Dauer 741 FEıne chronologische Eınordnung
der NSCHT1I ist nıcht möglıch (Stauffer, Jesus 31)

16 ILS I 2683 C: 111 6687) die leicht abweıichende Rekonstruktion be1 amsay, TIS! 214
17 Mommsen, Res 166 176; Ramsay, Christ 150ff.159; Ders. Census (obwohl den in

Luk Z erwähnten Zensus auf ıne Tühere Statthalterschaft des Quirinius ezieht); PIR
111,289; Schürer 1327 Il Schürer/ Vermes,9 TOAg, eıträgeD Ders.., Quirinius
Sp 838; Shaffer, Administration 140 Stauf{ffer, Dauer 241 siıeht auch dıe miılıtärische Aktıon BC-
SCH dıe I1turäer 1im Zusammenhang mıt dem /ensus. Vgl Balty/Balty, Apamee LE das Datum

Chr. kann VCC une precision suffisante aus osephus entnommen werden.
Zahn, Statthalterschaft 64 /if bestreıtet, daß damıt der Zensus Chr. gemeınt se1
agrange, Saıint Luc 65f; Hınz, Chronologıe 3()2 beziehen dıe Inschrift auf den Zensus
SV Chr
Stauffer, Jesus 31 Corbishley’s Versuch, In dem Zug die Ituräer das orgehen die
Ant erwähnten andıten der Trachonitis nden, dıe mıiıt Unterstützung des Sylläus
nıcht NUTr aa sondern Zanz Olle-Syrıen geschädigt en sollen, ist aum haltbar DIiese
Strafexpedition müßte ann zwıschen 1:108 (°hrt. NECHOTIDIN| werden (sSOo Corbishley, Quir1-
1US 57) ber osephus berichtet nichts VO!]  - einer Expedition des syrıschen Procurators
diese Räuber
SO auch er, Schätzung 66; Shaffer, Admıinıstration 113 Strobel, Ursprung Zahn,
Statthalterschaft nehmen dıe Inschrift aber als eleg für dıe Statthalterschaft des
Quirinius.

20 Vgl azu bes Mommsen, De ulpıcı UTn Tiıtulo Tiburtino In Ders. Res 161-178; 5Syme,
Tıtulus Tıburtinus.



„Ir]egem, qua redacta ın pot|estatem ımp Caesarıs|
Augustı populıque Romanı senatu[s dıs immortalibus|
supplicationes bınas ob 165 prospiere gestas et|
1psı Ornamenta triumph/alıa decrevit];
PTO consul. Asıam provincı1am op|tinuit; egatus pr.pr

21dıvı Augustı ıterum yrıam et Ph(oenicen optinult].
San Clemente“* ezog diese NSCATI zuerst auf Quirinius. Ihm folgten Momm-
sen  25 und viele andere“*. Dıiese Deutung auf Quirinius wırd aber mıt gewichtigen
Argumenten bestritten . ıne wIıedernNnolte Amtszeıt als ega demselben
Princeps für eıinen nıcht dem Kaıserhaus angehörenden Senator are außer-
gewöhnlich, be1 osephus und Tacıtus unerwähnt bleiben .“ uberdem
entspräche nıcht den (Grundsätzen augusteischer Polıtık, Jjemandem mehr-
mals diesselbe Provınz überlassen.  27 Dagegen hat Ronald 5Syme obwohl C

dıe Deutung der Inschrift auf Quirinius blehnt gezelgt, eın olches OTrge-
hen nıcht völlıe außergewöhnlıc! wäre 28 Damals existierte noch keine voll ent-
wıickelte Hıerarchle. Der Mangel gee1gneten Männern oder besondere Sıtua-
tionen In eıner Provınz konnten eine solche erneute Berufung In diesselbe Pro-
VINZ nötig machen.

ehr Grewicht MUu. aber dem Eınwand beigemessen werden, das „lterum“
der NSCHATI beziehe sıch VO der Wortstellung her auf „legatus“ und nıcht auf
„Syriam“. Die betreffende Person WarTr also nıcht zwingend zweımal Procurator
VOoO yrıen, sondern lediglich zweımal Legat des Augustus.“” Dann allerdings
B} ILS I 918 CrX Vgl Mommsen, Res 161-178; PIR I11L,287/f; Ramsay, TISD

(mit Ergänzungsvorschlag); TOag eıträge, 5Sp 5-478; 5>yme, (Galatıa 1312333
Der Ergänzungsvorschlag Mommsens, der dıe NsCHAT1I im Blıck auf den CUISUS honorum des
Quirinius vervollständıgte (Mommsen, Res FEIe vgl Roos, Quirimnius-Inschrift wurde im
Museo Christiano des Lateran In GIps ergänzt. ETr rekonstrmerte den Anfang der NSCHTIL
„|bellum gessit CUMmM gente Homonadensium qua«c interfecerat Amyntam/rJ|egem“.

Z De vulgarıs emendatıione, Rom 1793, 414-4726 naC| TOAg, eıträge Sp.446; Taylor,
UlNNIUS 121 A.4)

7 Res
24 Dessau In PIR 111,287/f (er hat seine NSIC später geändert); Ramsay, ChristZ Ramsay,

StudıiesZBleckmann, Statthalterschaft, 110; Corbishley, Quirinius 56; Braunert, Pro-
vinzialzensus 21 Atkınson, (J0vernorTSs 31/7-319
Vgl ZU1 älteren Liıteratur Schürer, Geschichte 538
Für möglıch hält diese Z/uordnung uch Strauß, Die Halben PTE

28 VO  —_ Zahn, Lucas 131 Schürer, Geschichte 1,324 chürer/Vermes oehring,
Census 147; ern Galatıa J68; Sherwin- Whıte, Socıiety 164fA
Syme, Tıtulus Tıburtinus 595 598, meınt, INan könne das „rTegem“ der Inschrift nıcht auf Amyn-
tas beziıehen, der Z Chr getötet wurde, WENN der rieg TSL (3r geführt wurde (wie

Q C} 592f zeigt). Allerdings ist die e1t des Homonadenserkrieges umstritten (vgl unten
Abschnuitt I1 A.1.)

26 RO0OS, Quirinius-Inschrı 307
S Aberle, Sta!  er 11911:; eber, Census 309; TOAg, eıträge 5p 45 /T.

5yme, Titulus Tıburtinus 590
29 So schon Strauß, Dıie Halben 74-76; Aberle, Stal  alter 124 TOAg, eıträge Sp 474 und



könnte Quirinius doch dıe 1m Tıtulus gemeınte Person se1n, WCLiN INall für ih
nıcht eine oppelte Statthalterschaft in yrıen proklamıeren wiıll, sondern ıh:
als Sta  er der Provınz (Jalatıen den Krıeg die Homonadenser Ten
läßt. Daß Quirinius als ega der Provınz Galatıen dıe Homonadenser
ZUB, wıird heute allgemeın ANSCHOIMMCNN, unabhängı1g VO  — der Identifikatıon mıt
der 1mM Tıitulus Tıburtinus beschriebenen Person.*} Jedoch ist nıcht eindeutig klar,

Dessau In einem TIE TOAg; Roos, Quirinius-Inschrift SE 5Syme, (Galatıa 132f£; Ders..,
Titulus Tiıburtinius 590;
Schürer/ Vermes (gegen Schürer, Geschichte
Anders Mommsen, Res 162. Schürer, Geschichte 1,324
Taylor, Tıtıus 166 hält diese Interpretation des iıterum ZWAarTr für möglıich, ber unwahrschein-
lıch, da sıch ine erartıge Konstruktion SONS nırgendwo beı Männern, die zweımal kaiserliche
Provınzen verwalteten, Das „lterum“ meınt In sonstigen Inschriften dıie zweimalıge
Bekleidung desselben Postens SO uch Sherwin- Whıiıte, Society 163f (vgl bes a.a.0 A-S mıiıt
den in rage kommenden Inschrıiften).

3() ach KRamsay, Studies 230f£, mußte der Homonadenserkrieg VO syrıschen Sta:  er geführt
werden (so uch Mommsen, Res 172{f eber, Census 308; Bleckmann, Statthalterschaft,
105 Ramsay, Bearıng 281; Schürer, Geschichte 1,323 (anders Schürer/Vermes oester-
INann, Tacıtus I’ 509) Denn 4 Ramsay dıe galatısche Provinz gehörte anders als Syrıen nıcht

den consularıschen Provinzen, sondern konnte VO  - einem Legaten mıt prätorianıschem
KRang verwaltet werden und hatte keine Legionen sondern 1UT Hılfstruppen stationilert. Consu-
larısche Proviınzen wurden VO  —_ einem egaten Augustı PIO praetore 1Im consularıschen Rang
(also Von einem ehemalıgen Consul) verwaltet und mıiıt Legionen ausgestattet. Für Ram-
SayY ist deshalb ausgeschlossen, daß Quirimius 1m consularıschen Rang als Sta:  er Galatıens
cdıe Expedition die Homonadensere; obwohl betont, daß dieser Bergstamm im
nördlıchen T aurusgebirge eigentlich 1U VO!  —_ Norden, Iso VO!]  — der Provınz alatıen A4us be-
kämpft werden konnte. Dazu sSe1 ıne gute Zusammenarbeit mıiıt der galatıschen Admimnistra-
tı1on notwendiıg BECWESCH. 5Syme, Galatıa 134; Ders., Titulus J1ıburtinus 58 /-589 weılst emge-
genüber daraufhın, daß dıe Unterscheidung zwıischen kaıserlicher und senatorischer Provınz
und den dazugehörenden Rangstufen der Sta:  er In der frühen Kaıserzeıt och nıcht S e1in-
deutig und präzıs durchgeführt wurde (vgl ber Schürer, Geschichte A: 71 CHUTerT/
Vermes, E3 A.8)
egen dıe ahme, Quirinius se1l als syrıscher Sta:  er die Homonadenser SCZOBCH.
Strauß, Die Halben /76f Aberle, Sta!  er 136f; Dessau, Kalserzeıit 1L, 612 Roos, QuirI1-
nıus-Inschrift 316; 5Syme, (Jalatıa 131-135; agle, ule S, A.35; 5yme, 1ıtulus Tıburti-
1NUuSs 592

31 Vgl 5yme, Galatıa 133; Roos, Quirinius-Inschrift 3E eT.| Legates 29 Ders., Galatıa 967;
Braunert, Provinzilalzensus Zn Voss, Sulpicıus 427 Sha{ffer, Administration 111{1 äßt iIfen
TOAß, eıträge 5p.460, meınt, Quirinius führte den Krıeg als Proconsul VO'  —_ Asıen. Er räumt

ein, daß der Proconsul Von Asıen normalerweıse eın miılıtärisches Kommando innehatte,
meınt aber, dıe Scheidung zwıschen Proconsul und Legat se1 unter ugustus och nicht
streng durchgeführt worden. Die Annahme scheıtert ber letztlich daran, daß das Gebiet der
Homonadenser dieser eıt aum ZUT Provınz Asıen gehörte. Vgl die Kritik beı 5yme, ala-
t1a 133f agle, ule 13272A
Dessau, Kaıserzeıt IL, 612 A.4 hält ihn für den Sta!  er VO)  — Pamphylıen; dagegen agle,
ule 1322 A.35 S5Syme, Galatıa, der zeıigt, daß Pamphylıen damals keine eigenständige Pro-
VINZ, sondern mıiıt alatıen zusammengefaßt War.

Taylor, Quirinius 126{ff hält verschiedene Funktionen des Quirinius alseIT dıe Ho-
monadenser für möglıch: General 1im consularıschen Rang; legatus VO!  —_ Galatıa der Pamphy-
hıa, Prokonsul VonNn Asıa; egatus VO]  —_ Syria



ob das (Gebilet der Homonadenser ZUT Provınz (Jalatıen oder Syrien gehörte.
Auf jeden Fall mußten ıhm auch als Sta  er der Provınz Galatıen Iruppen
AUs der Provınz yrien überstellt werden.” Deshalb wird InNan ıh: eher als einen
kaıiserlichen Legaten mıt einem besonderen Aulftrag und den Statthaltern VCI-

schliedener betroffener Provınzen übergeordneten Imperiıum betrachten MUS-
sen.  34 uch in diesem dıe Identitfikatıon mıt dem Legaten der ü
burtinus-Inschrift möglıch Von den anderen Deutungsvorschlägen der
nschriıft auf Agrippa”, Sentius Saturninus”  6  ‚ Plautius Silvanus?”,
37 ach Ramsay, Studies 230 gehörte Cilicıen zumıindest die ene damals ZUT Provınz yrıen

(ihm olg eber, Census 308; vgl Schürer, Geschichte L, 323: er; Schätzung 63)
Mommsen, Geschichte V1I1,9f.20 sıcht Ostcilicıen als yrien, Westcilicıen (und damıt das
Gebiet der Homonadenser als alatıen gehörig, 5Syme, Galatıa 12 E Zzal ZUT DC-
meinsamen Provınz Galatıa-Pamphylıa.
ach Corbishley, Quirinius 8S3f:; agle, ule A 1322 Y ze1g dıe Wendung „PCI
(Cihlhcıiam“ beı Tacıtus Ann 1L, 48, daß die Homonadenser ST syrıschen Provınz gehörten DiIie
Konjectur ın 95' Cilicıam“, dıe das Gebilet der Homonadenser stärker ach Pamphylıen-
alatıen rücken würde, ist nıcht nötıg (so Koestermann, Tacıtus I’ 509, vgl Mommsen, Res
172)

373 Mommsen, Geschichte V11,20
5Syme, Titulus Tıburtinus 592£, der den Omonadenserkrieg für dıe eıt VO  —„ (hr ansetzt,
S1E' In Bell 2,40.67; Ant einen 1nwels darauf, daß Quirinius syriısche Iruppen
dıe Homonadenser hrte Denn ach osephus hatte Varus ach dem Tod des Herodes 11UT

Legionen ZU1 Verfügung, obwohl selbst och ach der erringerung der Armee VON auf D
Legionen In Syrien Chr. Legionen statıonıert uberdem ze1igt ıne NsChrL AUS

dem Jahr (nr daß Agypten damals 1UT 7WEe]1 sta: SONS TEL Legionen statıiıonıert
Syrien und Ägypten WAaTenN ber dıie einzIge Quelle für dıe nötigen Iruppen für den Auftrag des
Quirinius, der ach Strabo dıe Homonadenser aushungerte nd für dıe vielen Befestigungen
der Homonadenser her TEN als wel Legjionen benötigte.

34 Lodder, Schätzung 68 sıeht ın Quirinius einen egatus extraordinarIius, der dıe Homonadenser
bekämpfte und UTC| einen Zensus in Syriıen 9/8 Chr geordnete Verhältnisse SC}
Syme, (jalatıa 131-135, sıecht Quirinius als ıne konsularıschen Legaten für dıe damals DC-
meinsame Provınz alatıen und Pamphylıen.
ach agle, ule 1322 A .35 hatte einen besonderen Auftrag und War arın Nachfolger des

Calpurnıius Piıso.
Shaffer, Administration 135 hält ıhn für einen Sonderbeauftragten ber dıe eg10N und ber
syrische Iruppen.

35 So Huschke ach TOaßg, eıträge Sp Dıiese Deutung ist unhaltbar, da Agrıppa ange
VOT ugustus starb, weder Prokonsul VO'  — Asıa och in yrıen ega! des ugustus WaT und nle-
mals dıe Irıumphalornamente erhalten hat.‘“(ebd.).

36 So Bergmann und ‚ump' ach TOag, eıträge Sp 4461 Saturninus WaTrT ber nıcht Prokonsul
VO Asıen sondern ın

37 TOAg, eıträge 5Sp 462-478; vgl TOAg, Quirinius Sp 833 Der Vorschlag wurde übernommen
VO'  — Magıe, Roman ule 11,1581.1596; Ziegler, Art autıus I 5Sp
Vgl dıe 1derlegung dieser Identifikatiıon beı Taylor, Tıtıus 167; Roos, Quirinmus-Inschrift
315: Atkinson, (J0vernors 315 Sılvanus starh höchstwahrscheinlich VOT Augustus, während
dıe Person der NsChHT1I dıesen uDerle! en mußte, WCILN dıe NsChTI auf den Kaiser als
„divus‘“ ezug nımmt (gegen Taylor, Titıus, 167) Vgl uch Dessau, E XIV NrT. 3605
„Mortuus SS5Cob das Gebiet der Homonadenser zur Provinz Galatien oder zu Syrien gehörte.  32  Auf jeden Fall mußten ihm auch als Statthalter der Provinz Galatien Truppen  aus der Provinz Syrien überstellt werden.® Deshalb wird man ihn eher als einen  kaiserlichen Legaten mit einem besonderen Auftrag und den Statthaltern ver-  schiedener betroffener Provinzen übergeordneten Imperium betrachten müs-  sen.?* Auch in diesem Falle bliebe die Identifikation mit dem Legaten der Ti-  burtinus-Inschrift möglich. Von den anderen Deutungsvorschlägen der  Inschrift auf M. Agrippa”, Sentius Saturninus®, M. Plautius Silvanus?, M.  32 _ Nach Ramsay, Studies 230f gehörte Cilicien - zumindest die Ebene - damals zur Provinz Syrien  (ihm folgt u.a. Weber, Census 308; vgl. Schürer, Geschichte I, 323; Lodder, Schätzung 63).  Mommsen, Geschichte VIL,9f.20 sieht Ostcilicien als zu Syrien, Westcilicien (und damit das  Gebiet der Homonadenser ) als zu Galatien gehörig, Syme, Galatia 122-127 zählt es zur ge-  meinsamen Provinz Galatia-Pamphylia.  Nach Corbishley, Quirinius 83f:; Magie, Rule 1271f A.44; 1322 A.35 zeigt die Wendung „per  Ciliciam“ bei Tacitus Ann III, 48, daß die Homonadenser zur syrischen Provinz gehörten. Die  Konjectur in „super Ciliciam“, die das Gebiet der Homonadenser stärker nach Pamphylien-  Galatien rücken würde, ist nicht nötig (so Koestermann, Tacitus I, 509, vgl. Mommsen, Res  172).  33  Mommsen, Geschichte VI1,20.  Syme, Titulus Tiburtinus 592f, der den Homonadenserkrieg für die Zeit von 5-3 v. Chr. ansetzt,  sieht in Bell 2,40.67; Ant 17,286 einen Hinweis darauf, daß Quirinius syrische Truppen gegen  die Homonadenser führte. Denn nach Josephus hatte Varus nach dem Tod des Herodes nur  3 Legionen zur Verfügung, obwohl selbst noch nach der Verringerung der Armee von 28 auf 22  Legionen in Syrien 9 n. Chr. 4 Legionen stationiert waren. Außerdem zeigt eine Inschrift aus  dem Jahr 2 v. Chr. daß Ägypten damals nur zwei statt sonst drei Legionen stationiert hatte.  Syrien und Ägypten waren aber die einzige Quelle für die nötigen Truppen für den Auftrag des  Quirinius, der nach Strabo die Homonadenser aushungerte und für die vielen Befestigungen  der Homonadenser eher drei als zwei Legionen benötigte.  34  Lodder, Schätzung 68f sieht in Quirinius einen legatus extraordinarius, der die Homonadenser  bekämpfte und durch einen Zensus in Syrien um 9/8 v. Chr. geordnete Verhältnisse schuf.  Syme, Galatia 131-135, sieht Quirinius als eine Art konsularischen Legaten für die damals ge-  meinsame Provinz Galatien und Pamphylien.  Nach Magie, Rule 1322 A.35, hatte er einen besonderen Auftrag und war darin Nachfolger des  L. Calpurnius Piso.  Shaffer, Administration 135 hält ihn für einen Sonderbeauftragten über die Region und über  syrische Truppen.  35  So Huschke nach Groag, Beiträge Sp. 447: Diese Deutung ist unhaltbar, da Agrippa „... lange  vor Augustus starb, weder Prokonsul von Asia noch in Syrien Legat des Augustus war und nie-  mals die Triumphalornamente erhalten hat.“(ebd.).  36  So Bergmann und Zumpt nach Groag, Beiträge Sp. 446f. Saturninus war aber nicht Prokonsul  von Asien sondern in Afrika.  37  Groag, Beiträge Sp. 462-478; vgl Groag, Quirinius Sp. 833. Der Vorschlag wurde übernommen  von Magie, Roman Rule 11,1581.1596; Ziegler, Art. Plautius II, Sp. 9 10.  Vgl. die Widerlegung dieser Identifikation bei Taylor, Titius 167; Roos, Quirinius-Inschrift  315; Atkinson, Governors 315f. Silvanus starb höchstwahrscheinlich vor Augustus, während  die Person der Inschrift diesen überlebt haben mußte, wenn die Inschrift auf den Kaiser als  „divus“ Bezug nimmt (gegen Taylor, Titius, 167). Vgl. auch Dessau, CIL XIV zu Nr. 3605:  „Mortuus esse ... certe ante Augustum; nam Tacitus in annalibus Tiberii neque mortem eius  refert neque ipsum memorat ibi ubi memorari debuit, si fuisset in vivis (Ann. IV,22)“ (so auch  Mommsen, Res 162).  39Cerife nte Augustum; am Tacıtus ın annahbus Tıbern mortem 1US
refert 1psum emoOTat 1bı ubı memoTarTı debuıt, S1 fuisset In VIVIS (Ann EVAZ2) (so auch
Mommsen, Res 162)
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Titius”® bleıbt 1U dıe VO Ronald Syme vorgeschlagene Identitikatıon mıt
Calpurnius 1S0 (Frugi) ernsthaft erwägenswert”. Es ze1gt sıch also, daß dıe In-

terpretation des Tıtulus Tıburtinus keineswegs sicher ist und auch kaum weiıtre1-

uberdem ann eın Önlg ausgemacht werden, der im Zusammenhang mıt den ampagne
stand, für cdie Aautıus Sılvyanus dıe Ornamenta TIumphalhıa erhalten hatte
Schhıießlic welsen Atkınson, (J0vernors 316, und 5Syme, JTıtulus Tiıburtinus 594 darauf hın,
daß 1Im CUTSUS honorum in diesem Fall die Reıihenfolge umgeke und der spätere Trıumph
vorher genannt worden Sein müßte, WECINN INan WIE TOAg se1ine Legatur in Illyrıcum auf7-9, das
Proconsulat in Asıen auf 6/7 hr. und die Legatur In Syrien auf entweder AIIZ VOT der uUrz
ach 4/5 Chr. legt

38 Taylor, Quirinius 129ATaylor, Tıtıus. beruch M. Titıius hat ugustus kaum ubDerle| und
kommt nıcht ernsthaft in etirac| (GrToag, eıträge Sp 461; Roos, Quirimnius-Inschrift 3151
Bowersock, ugustus E
Taylor, Tıtıus 167, versuchte diesen FEınwand entkräften Tıtıus konnte das Onsula: (31

Chr.) evtl schon 1im er VO)  — etiwa 35 Jahren erreicht aben, da dıe Altersbedingungen für
Amter während des Irıumvirats nıcht eingehalten wurden. Sıe verwelst auf Agrıppa, der mıiıt
Zr Jahren, und auf (icero’s Sohn, der mıt 35 Consul wurde. In diıesem waäare Titius 66

Chr. geboren, hätte mıiıt 54 Jahren se1ine zweıte Legatur bekleıidet und wäre e1ım Tod des
ugustus TE alt DSCWESCH. Gestorben SE1 wahrscheinlich zwıischen und 20 Chr
Weıterhıin meıint Taylor, die NsCHT1I setizte nıcht VOTAaUS, daß dıe betreffende Person ugustus
uüberle habe, sondern lediglich, daß die Inschrift erst ach dem ode Augustus’ aufgestellt
worden sel. Da sıch höchstwahrscheiinlic! eine Grabinschrti handelt, wird ohl keine
ange eıt zwıschen dem 1od der betreffenden Person und der Anbringung der Inschrift VCI-

strichen seINn. Ihre Konstruktion ist reichliıch CZWUNSCH (vgl Atkınson, (J0vernors 3453
uberdem CS schwer, beı Tıtıus eiınen Anlass für dıe Ornamenta rı1umphalıa nden, die
11UT für mılıtärische Leistungen vergeben wurden. Taylors Versuch (a.a.0O 171{£) plausıbel
machen, Tıtıus habe den Irıumph für dıe Übergabe der Kınder des Taates als Geiseln und die
Eınsetzung des ArtTıobarzanes In ediıen 20/19 Chr beides hne miılı  rische Auseinander-
SeIzung erhalten, ist wenig überzeugend. Es müßte in diesem Fall außerdem Sueton Tıb
9, (vgl DIio 54,31 AD SCHOMMCH werden, daß die Oornamen T1umphalhıa uch schon VOT der
ach Sueton ersten Verleihung an Tıberius für seinen Erfolg im Pannonıianıschen rieg im Jahr

Chr. (nach o  B (1A 9/7 Chr:) verhlhıehen worden selen. ach DIio 54,24./f gab
ach dem Irıumph des Cornehus Balbus Chr. keine entsprechende Ehrung für einen

römischen General, der nıcht ZU) Kaıliserhaus ehörte, weiıl Agrıppa sıch geweigert al  &,
einen Trıumph anzunehmen (vgl uch Syme, Titulus Tiıburtinus 586.594

30 5Syme, JTıtulus Tiburtinus 595-598 Ihm folgt Schürer/Vermes, History 258 (dort weıtere ıte-
ratur), der damıt dıe ıste der römischen Sta:  er be1 Schürer, eschıichte I’ 272 ergänzt.

Calpurnius Pıso WaTr {n Chr. Consul, später Sta:  er ıIn Pamphylıa (Dio 54,34.6),
kämpfte 11 (3r in Takıen dıe Örder des RhescuporiIs, Sohn des ‚Otys, wofür
eınen Irıumphzug Thielt DiIie Legatur, in der diese Kämpfe führte, War ber se1ıne zweıte.
Für ıne Statthalterschaft In yrıen spricht lediglıch ıne NsChrTI AUS Cilıcıa, die ıhn egatus PTO
praetore ne (PIR Il bes 64) Diese Statthalterschaft in yrıen wäre ber seiıne
drıitte BEWESCH, während die NSCHTTL S1€e als zweıte nn (Atkinson, (JOvernors 316f) 5Syme,
Tıtulus Tiburtinus 595-597, verbindet deshalb dıe Legatur ın Pamphylhıen mıt dem orgehen

dıe Besser in rakıen, hat ann ber Mühe, Z} erklären, WäaTUumıl eın egaVon alatıen-
Pamphylıen mıiıt den JIruppen der Proviınz Macedonıien dıe TIhraker zieht anslıc| Art
alpurnıus Sp meınt, se1 als Proconsul Macedoniens und Legat des Kalsers zugle1c) RO-
SCH rakıen BCZOPCNH.
DiIie Deutung auf Quirinius ann m.E uch N1IC. mıt Sıcherheit ausgeschlossen werden (gegen
eT. (Galatıa 968)
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chende CNIUSSE auf dıe Tätigkeıit des Quirinius daraus SCZOLCNH werden
können*.

E) Josephus
en den nunmehr herangezogenen Quellen bleiben NUur noch dıe Hınweise
be1l osephus und be1l Lukas Im Jüdıschen Krieg, geschrıiıeben zwıischen 75 un:
/9 CHr= berichtet osephus NUr Nnapp VO der Umwandlung Judäas in ıne
römiısche Provınz nach der Absetzung des Archelaos 1m Jahr Chr Quirinius
wıird nıcht erwähnt. Als Sta  er (ENLTOONOG) der ucn Provınz wird eın D
WIsSser KOopon1us AUs dem Rıtterstand genannt, der mıt weıtreichenden oll-
machten, dem „1US vitae necIsque‘‘, ausgestattet War 2147 Miıt dem
Amtsantrıtt des KOopon1us verbindet osephus el dann den uUuIstan:
des (GJalıläers as (TLC QÜVNO L’OALAQLOG "100ÖaC OVOUCO), der sıch dıe auf-
erlegten Steuern wandte und ZUT Gründung der vierten Phılosophenschule, den
Sıkarıern, führte Be1 seiner Darstellung über dıe Anfangszeıt des Jüdıschen
Krıeges Chr berichtet osephus über den Führer der Sıkarıer, Menahem,
den als Sohn udas’, der ahllaer genannt wırd, bezeichnet.” Von diesem
schreıibt osephus Bell 2433 habe unter Quirinius die Juden geschmäht, weıl
sS1e dıe Römer als Herrscher neben Gott aktzeptierten (ULG 1006 TOU XOAAOU WE-
VOU L’OALAOQLOU, XCLL 7 a  mG KUVOLVLOU OTE "I0vÖALOUG ÖVELÖLOGAC OTL  a
zWOLOLG ÜNETAÄÜOOOVTO WETO, TOV VE  OV,

In Bell f 253 kommt noch einmal darauf zurück be1l seiner Vorstellung
41 Syme, Tıtulus Tıburtinus 601 nımmt auch hne den ezug des Titulus Tiburtinus auf Quirinius

eiıne frühere Statthalterschaft desselben In Syrien d als als TeCIOT den Jungen (Jaıus (CCaesar
begleitete Er löste Chr. darın seinen in Ungnade gefallenen Vorgänger Lollius ab DiIie-
sCH nenn Suet 'Tib 99 el rector“. Wahrscheinlich hatten die beıden während dieser
eıt den Oberbefehl ber die syrıschen Iruppen und (8 kaiserliche Legaten VO!]  e SYy-
ren. Denn dıe OoIzıelle Posıtion des Begleiters des nächsten kaıserlichen Prinzen, Iulıus (ae-
Sar Germanicus, im Osten, Cn Durnius Pıso, Wäal dıe des Statthalters VonNn yrıen, WECNN ıhn
1ac annn 3.12:1 beschreibt „adıutoremque Germanıco atum auciore senatu rebus apud
rTientem admınıstrandis‘‘. Diese Verbindung der Statthalterschaft ın yrıen mıiıt der Begle1-
tung des (Jalus CaesarWschon Aberle, Sta:  er 141; Ders., Studıen 54-63, der sich da-
be1ı auf ‚umpt, A Das Geburtsjahr Christi Geschichtlich-chronologische Untersuchun-
SCH, Leıipzig 1869, berief. Vgl Schürer, Geschichte 1,326, der diese ese als unhaltbar zurück-
weılst (anders Vermes/Schürer E 259; cf. ber Schürer, Geschichte Cn Calpurnius
Pıso nd Germanicus).
Vgl dieser außergewöhnlichen Vollmacht den Exkurs be1 Pelletier, (Juerre

43 Menahem WarTrT her der des as Vgl Hengel, Zeloten, 328 A Cornfeld, War, 480
Anders Applebaum, Zealots 161 der ıhn für einen Jüngeren Sohn as hält

Zahn, Lucas 51 verste! en Satz S daß osephus irtümlıcherweise Menahem für den
uIstan:ı den Zensus des Quirinius verantwortlich macht. Diese Übersetzung ist mMÖg-
lıch, ja naheliegend, SETZ! ber ıne sehr große Konfusion be1l osephus VOTIAUS, WECENN
den SONS! be1 ihm immer mıt as verbundenen ulIstan: Jjetzt dessen Sohn zuschreiben
würde.
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des Eleazar, des Sikarierführers auf Masada EA£EACa00G, ANOYOVOC 10000
TOU NMELOOVTOG IovÖOLOUCG OU% ÖALYOUG, C NMOOTEQOV ÖEÖNAMOKAUEV, WT} TOLELO-
VaL OE ÜÄNOYOCAOHAGS, OTE  SEKTLWNTDNIC ELC INV "10VÖOLOV ENEUODUN. “ Hıer
wird Quirinius als mıt der Durchführung eines Volkszensus bauftragter (jJesand-
ter beschrıeben, dessen Steuerschätzung as nıcht wenige en auf-
wıiegelte. Der Hınweils auf eine ruüuhere rwähnung kann sıch eigentlich 11UT auf
Bell 2 433 bezıehen, da In Bell VO uIstan:! des asun KODO-
NiuUS im Zusammenhang mıt der Umwandlung Judäas ın eine römische Provınz
dıe ede Wal, Quirinius überhaupt nıcht erwähnt wurde. Im Jüdıschen rleg C1-

wähnt osephus Quirinius NUuT im Zusammenhang eines römischen ENSUS und
des dagegen gerichteten jüdıschen Aufstandes Führung des as alı-
läus. DIe Umwandlung Judäas ıIn eiıne römische Provınz wırd dagegen mıt der
Person des Koponius verbunden. IDa osephus In Bell aber VON Z7wel jüdıschen
Aufständen un Führung eines Judas berıichtet, einem uIstan:! nach dem
Tod des Herodes 1m Jahr Chr und dem uIstan:! be1l der Umwandlung Ju-
däas in eiıne römisch Provınz CHrs kann der Zensus des Quirinius nach dem
Jüdischen Krıeg des osephus nıcht eindeutig datiıert werden.

Anders erhält sıch mıt der Darstellung in den Chr VON osephus
verfassten Jüdıschen Altertümern. Hıer wWwIrd Quirinius als ENSOT der Provınz
yrıen nach der Absetzung des Archelaos Chr vorgestellt: „TNC OYXE-
AOQOU UNOTEAOUCG NOOOVEWNÜELONG TN ZU00WV, NEUNETALKO©  v
K  A00G, AVNO UNATLXOG, ÄNOTLUNGOMWEVOG T EV VvoLa XL TOUVU "AQYEAQOU
ANOÖWOOUEVOG OLlXOV.  «45 Ant I8:H verbindet dann Quirinius mıt KOpOon1us,
dem ersten Procurator der Provınz Judäa®®:; „Quirmius, eın Senator, der
die anderen Amter erfolgreich abschließend bıs ZU Consulat durchlaufen
hatte, U  1r anderem Großem würdıg se1n, kam mıt kleiner Begleitung
nach yrıen, VO Kaıser als ega des Volkes gesandt, und eine Schätzung
des Besıtzes durchzuführen Miıt ıhm esandt wurde KOopon1us AUs ritterlichem
an über dıe en mıt er Vollmacht regleren. Quirinius kam auch

45 Ant ach CL „Als das Archelaos unterstellte Gebiet der Provınz yrıen zugeteılt
wurde, wurde Quirinius, eın Mann 1im consularıschen Rang, VO' Kaıser gesandt, in yrıen e1-
nen Zensus durchzuführen und das Hauswesen des Archelaos 7} verkaufen.“ Genaugenom-
INCI wurde aa nıcht WIeE Osephus behauptet ZUT Provınz yrıen zugeschlagen (so Aberle
Sta!  er 117), sondern ın ıne Provınz zweıten Ranges unter selbständıger Verwaltung eines
Prokurators umgewandelt. Vgl Zahn, Statthalterschaft 644; Mommsen, Geschichte
A.11; Schürer, Geschichte 1,454-45 / Schürer/Vermes E: 357-361); Miche'  auernfeln
1,430 AuS3 Schäfer, Geschichte 1191.
K'ÖE TOOV ELG INV BOUVATV JUVOYOULEVOV aVvNO TAÄC ‚AC ÜOXAG EITLLTETEÄEKOG XL ÖLC
TOLOGV ÖÖEUVOAC ÜNATOC VYEVEOÜOL TO zQELOUATL WEYOLC OUV ÖALYOLG Au  n ZuOLAG NOONV,
©  v ALOAQOG ÖLKALOÖÖOTNC TOU OUC ÄNEOTAAÄUEVOG XCOLL TLUNTNG TOOV OUOLOV VEVNOOLEVOG,
KONOVLOG QUTWO OUYXOATAONEWNETOAL TAYWOATOG TOV LITITEOOV N YNOOLWEVOG "10VUÖCLLOV T A  A770)
TOLOLV EEOVOLA. MOONV ÖE XCOLLKELG TV "10VÖALOV NOOOÜNKNV ING ZUuOLAaG VEVOMEVNV
ÄNOTLUNGOÖMWEVOG QÜTOV TAÄC OUOLALG XCLL AÄNOÖWTOLEVOGC IC ’AOXEAdOU XONLATO aC|
CR
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nach udäa, das einem Teıl der Provınz yrıen geworden Wal, den Besıtz
4 /deren schätzen und das E1gentum des Archelaos verkaufen.

„Aber auch 1er ist cdıie SCHAUC tellung des Quirinius nıcht mıt etzter Eın-
deutigkeıt bezeıchnet. Die Bezeiıchnung ÖLXALOÖÖOTNS TOU EUVOUG meınt eigent-
ıch eine richterliche Vollmacht neben der des Statthalters.“® DiIie Beschreibung
se1INESs uftrages in Ant O  v Kaio00t06 ÖLXALOÖOTNCG TOU EUVOUC ÜÄMNEOTAA-
W %XCOLL TLUNTNG TOOV OQOUOLOV VE  OOWEVOG, ist nach Aberle” die freie Überset-
ZUN® VO egatus Caesarıs provinclae udaeae Jurı1dıcus et CEMSUUIN accıplen-
dorum. Damıt ist eıne außerordentliıche Sendung gemeiınt, dıe den Aulitrag der
Steuerschätzung un eine riıchterliıche Vollmacht beinhaltet Gewöhnlich sınd
€el1) ufgaben g  ennt, können in diıesem besonderen Fall aber auch verbun-
den se1n, da 6S dıe Umwandlung des bisherigen hentelstaates in eine Pro-
VINZ gng Andererseıts wIırd Koponius 1er WIe in Bell 2A7 als nhaber des
Imperium dargestellt”*, daß Taglıc wiırd, ob Quirinius 1er als Sta  er
Syriens fungierte”, Als Reaktıon auf dıe Steuerschätzung des Quirinius wırd
Ant 18,511 der uIstan! des udas, 1er als Gaulanıter AUus (Jamala bezeichnet,
berichtet. Als Datum der uflösung der Besıitztümer Archelaos und der
Steuerschätzung nn osephus Ant 18:26° das Jahr ach der aCc VO

Actıum, also 6/7 (C°hr. ber auch hler wiıird lediglıch dıe Tätigkeıt des QuirI1-
1US berıchtet, ohne daß eiıne Amtsbezeichnung egeben ware DiIie letzte Er-
wähnung des Quirinius INn Ant 20, 102 ıhn im Zusammenhang mıt akobus
und Sıimon, den Söhnen des udas, der einen Aufruhr die Römer anstıf-
tete, als Quirinius In aa eıinen Zensus durchführte .°

47 Schürer, Geschichte 1,516 AT „der Privatbesitz des Archelaos wurde unsten des Kkalser-
en Fiscus verKkau: der verpachtet‘“.

48 SO Aberle Sta  er 114ff: Strobel, Ursprung 821. Anders Hilgenfeld, (Quiriımius 4141 ach
dem Quirinius nıcht 1UT 1Ur1dicus ist, sondern bevollmächtigt, das staatlıche eC| und dıe OS

Ordnung inaa einzuführen.
49 Vgl Aberle, Sta:  er Ders. Studıien 40-42; erT, chätzung 61{
5() „WEXOL TOU MTELVELVnach Judäa, das zu einem Teil der Provinz Syrien geworden war, um den Besitz  «47  der Juden zu schätzen und das Eigentum des Archelaos zu verkaufen.  „Aber auch hier ist die genaue Stellung des Quirinius nicht mit letzter Ein-  deutigkeit bezeichnet. Die Bezeichnung öıx0a.086TNS TOU EUvougs meint eigent-  lich eine richterliche Vollmacht neben der des Statthalters.“® Die Beschreibung  seines Auftrages in Ant 18,1, ürö Katoapgos ÖöLKALOÖOTNS TOU EIVOUS ÄNEOTAA-  WEVOG XOl TLUNTYG TOV 0UOLÖV YEYNOÖLEVOG, iSt nach Aberle“ die freie Überset-  zung von: legatus Caesaris provinciae Judaeae juridicus et censuum accipien-  dorum. Damit ist eine außerordentliche Sendung gemeint, die den Auftrag der  Steuerschätzung und eine richterliche Vollmacht beinhaltet. Gewöhnlich sind  beide Aufgaben getrennt, können in diesem besonderen Fall aber auch verbun-  den sein, da es um die Umwandlung des bisherigen Klientelstaates in eine Pro-  vinz ging. Andererseits wird Koponius hier wie in Bell 2,117°” als Inhaber des  Imperium dargestellt”*, so daß fraglich wird, ob Quirinius hier als Statthalter  Syriens fungierte”, Als Reaktion auf die Steuerschätzung des Quirinius wird  Ant 18,3ff der Aufstand des Judas, hier als Gaulaniter aus Gamala bezeichnet,  berichtet. Als Datum der Auflösung der Besitztümer Archelaos’ und der  Steuerschätzung nennt Josephus Ant 18,26° das 37. Jahr nach der Schlacht von  Actium, also 6/7 n. Chr. Aber auch hier wird lediglich die Tätigkeit des Quiri-  nius berichtet, ohne daß eine Amtsbezeichnung gegeben wäre. Die letzte Er-  wähnung des Quirinius in Ant 20, 102 nennt ihn im Zusammenhang mit Jakobus  und Simon, den Söhnen des Judas, der einen Aufruhr gegen die Römer anstif-  tete, als Quirinius in Judäa einen Zensus durchführte.“*  47  Schürer, Geschichte 1,516 A.27: „der Privatbesitz des Archelaos wurde zu Gunsten des kaiser-  lichen Fiscus verkauft oder verpachtet“.  48  So Aberle Statthalter 114ff; Strobel, Ursprung 82f. Anders Hilgenfeld, Quirinius 414f, nach  dem Quirinius nicht nur iuridicus ist, sondern bevollmächtigt, das staatliche Recht und die neue  Ordnung in Judäa einzuführen.  49  Vgl Aberle, Statthalter 114ff; Ders. , Studien 40-42; Lodder, Schätzung 61f.  50  „WEXOL TOU KTELVEW ... EEOVOLAV“.  51  Anders Bammel, Joasar 29 A.6. Da Ant 18 1ff den Dauerauftrag des Koponius nicht beschreibe,  wie es der Parallelismus verlangen würde, folgert er, daß Koponius keine eigenständige Funk-  tion hatte, sondern nur von Quirinius zur Einrichtung der neuen Provinz abgeordnet wurde. Es  ist nach Bammel unsicher, ob Koponius überhaupt mit der neuen Procuratur betraut wurde.  52  Aberle Statthalter 118; Zahn, Lucas 131; Lodder, Schätzung 59f; Strobel, Ursprung 82f. Dage-  gen Hilgenfeld, Quirinius 415: Wie soll Quirinius, der das Hab und Gut des Archelaos veräus-  sert, zwei andere Fürsten in ihrer Herrschaft bestätigt, einen Hohepriester ab- und einen ande-  ren einsetzt, kein Imperium gehabt haben. Darauf Aberle, Studien 43f: Das Imperium als die  Macht über Leben und Tod hatte Quirinius offensichtlich nicht. Seine Machtbasis war die Be-  auftragung durch den Kaiser.  Auch Zahn, Statthalterschaft 642ff sieht Quirinius hier als kaiserlichen Sonderbeauftragten  agieren. Dagegen Groag, Quirinius Sp. 838.  53  „KuQivıog d& tü ’AQxXELdOU XONLATA ÄNOÖGLEVOS HÖN Xal TOV ÄNOTLUNGEWV NEQAGC EXOVOOV  “ „Nachdem Quirinius den Besitz des Archelaos verkauft und die Steuerschätzung zu Ende  gekommen war, ...“  54  „... KuQwwiov ıNS Tovdalas TLUNTEVOVTOG ...“  43OUVOLAV  66
51 Anders Bammel, Joasar 29 Da Ant 111 den Dauerauftrag des KOopon1us nıcht beschreıibe

WI1e der Parallelismu: verlangen würde, folgert CI, daß KOopon1us keine eigenständıge Funk-
tion hatte, sondern NUuUTr VO)]  — Quirinius ZUT Einrichtung der Provınz abgeordnet wurde. Es
ist ach Bamme!l unsicher, ob KOopon1us überhaupt mıt der Procuratur betraut wurde.

m Aberle Sta:l  er 118; Zahn, Lucas I4er; Schätzung 5Of; Strobel, Ursprung 82t. Dage-
SCcHh Hılgenfeld, Quirinius 415 Wıe soll Quirinius, der das Hab und Gut des Archelaos Vveräus-
SCIt; Zzwel andere Fürsten in ıhrer Herrschaft bestätigt, einen Hohepriester ab- und einen ande-
ICH einsetzt, eın Imperium gehabt en Darauf Aberle, Studien 43f: Das Imperium als dıe
aC beren und Tod Quirinius offensıchtliıch nıcht Seine Machtbasıs WaTr dıe Be-
auftragung UrTrC! den Kaiıser.
uch Zahn, Statthalterschaft 642{1 sıecht Quirinius 1er als kaiserhichen Sonderbeauftragten
agıeren. Dagegen TOAg, Quirinius Sp 838

53 „KvuotvLOG ÖE IO "AQXEAQOU XONLATA ANOÖOUEVOG nöN KXCOLL TOV ÄNOTLUNGEWV EXOUOOV
C6 „Nachdem Quirinius den Besıtz des Archelaos verKau: und die Steuerschätzung nde

gekommen WAäaT, C6

54 KUQLVLOVU ING "10VÖALAC TLUNTEVOVTOG gr
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ufgrun diıeser Quellenlage insbesondere den Angaben be1 osephus
gılt vielen Forschern als gesichert, daß Quirinius 1mM Jahr Chr als Statthalter
der TOVINZ yrıen einen Zensus anläßlıch der Umwandlung Judäas in ıne
römische Provınz durchführte .

Daß Quirinius Sta  er Syriens WAaTrT, wıird aber 11UT ın Luk Za definıtiv mıt-
geteilt.”® Ant 18,1f äßt letztliıch offen., ob Quirinius den Zensus als syrıscher
Procurator oder als kaıserlicher Sonderbeauftragter durchführt Miıt dem Auf-
treten des Quirinius wıird ZWAarTr urchweg der uIstan: des as alllaus VCI-

bunden, die Eınordnung der Steuerschätzung nach der Absetzung des TITCNeEe-
la0os erfolgt aber NUr In Ant 18,11£.26

I1 Verschiedene Lösungsversuche
Aufgrund dieser Quellenlage wurden verschliedene Vorschläge emacht dıe
chronologischen Dıskrepanzen beheben Hıer sollen 11UT ein1ge exempları-
sche Vorschläge kurz skı771ert werden.

Lensus Unter Ouirinius Chr.

Von verschıiedenen Forschern wırd vorgeschlagen, Quirinius habe eiwa
Chr einen Zensus In Syrıen durchgeführt. Dieser Zeıtpunkt wirdel VOCI-

schlieden egründe und mıt unterschiedlichen Voraussetzungen verbunden.

Die Annahme einer doppelten Statthalterschaft für Ouirinius
ufgrun des Tıtulus T1ıburtinus nahm schon Mommsen für Quirinius eiıne
zweimalıge Statthalterschaft in Syrien Aufgrund eiıner Lücke In der Liste
der bekannten Sta  er Syriens egte er die Amtszeıt des Quirinius auf

55 So z B Syme, Tıtulus Tıburtinus 591 Quirimius Was certainly legate of Syria in
(Hervorhebung VO! Autor). Bowersock, ugustus 25 nenn: beı vielen unsıcheren Posıtionen
In der Karrıere des Quirinius die Durchführung des Zensus (r als gesichertes Datum und
belegt dıes mıt dem 1nwels auf AntxLuk 2 und dıe Inschrift des Aemihus SEeCUN-
dus Vgl uch E Kubıitschek, Census 1919; 1kıprowetzky, osephus 226; Schäfer,
Geschichte 120; Braunert, Provinzialzensus 208; Voss, Sulpicıus 427

56 Zahn, Lucas 753f bemerkt zurecht, daß Oosephus Quirinius nırgends ausdrücklıch alsal-
ter bezeıchnet. Vgl uch nstinsky, Jahr 40; Lawrence Quirinius 199
Daß Luk 2,1 Quirinius ausdrücklıich als Sta}  eTtT bezeichnet (Zahn, Statthalterschaft 646;
Schürer, Geschichte D 540 !l chürer/Vermes _ 424) bestreıtet Lodder, Schätzung 66f. ber
stinsky, Jahr 67fA..28 zeigt, daß as dıie Bezeichnungen für dıe Sta  er verschiede-
NCN Ranges cdifferenziert gebraucht. ehx und Festus nenn Hegemon (Apg
P  9 ,  , senatorısche Sta  er aber Pokonsuln (Apg IS 8 18:12:



das Jahr 3/) Che2/: dıe zweıte Periode entsprechend den Nachrichten be1l Jo-
sephus 6/7 Chr.° Während der ersten Statthalterschaft fand nach Mommsen
der Homonadenserkrieg Dagegen versuchte Ramsay in verschıiedenen
Veröffentlichungen eın früheres Datum für diesen Feldzug wahrscheiminlich
machen, und den Vvon Luk 211 erwähnten Zensus des Quirinius ın dıe
Amtsperiode als Sta  er VO yrıen verlegen. DiIie Homonadenser erho-
ben sıch A Chr den VOoO  j Rom eingesetzten Klıentelkönig Amyntas und
Oteten iıh Ramsay hält CS AUs verschiedenen Gründen für unwahrscheinlıich,
daß dıe römische Strafexpedition über TE hinausgezögert worden se1ın soll
Ab dem Jahr 172 Chr hatte Augustus selner Meınung ach dıe Möglıchkeıit,

dıe Homonadenser vorzugehen. /u diesem WEeCcC sandte Quirinius
dırekt nach seinem 1U sıieben Monate währenden Konsulat 172 Chr schon 1m
Herbst k2 Chr oder 1im firühen Sommer 11 R Chr als ega nach yrıen
ahrscheimnlich sollte Urc dıe Übertragung des Konsulats erprobtwerden, ob

die nötıgen Fähıigkeıiten tfür dıe UÜbernahme der syrıschen TOVINZ besaß ”
Ramsay den Krieg AaUus folgenden Gründen in dıe Zeıt ab € Ar bıs
7v. Chr.®:

Da dıe inschriften der Vıa Sebaste, dıe dıe fünf Cu Mılıtärkolonien VCI-

band, AaUus dem Jahr Chr tammen, muß in dieser Zeıt der Krıeg be-
61endet SCWESCH SeIN.

Gewöhnlich 01g die Amtszeıt als Prokonsul füntf TE nach dem Konsulat.
ach Mommsens Ansetzung der ersten Statthalterschaft des Quirinius in das
Jahr 3/2 V-- Chr hätte sıch se1ın im Tıtulus Tıburtinus erwähntes Prokonsulat
In Asıen 19 Jahre oder länger hınausgezögert, W ds Ramsay für unwahrschein-

S Mommsen, Res 16/7.176; vgl PIR 111 287-289; Gutschmid, Rezension ‚ump 529
Schürer, Geschichte 1,322-324 (anders ın Schürer/ Vermes } 258f Krıtisch Aazu leckmann,
Statthalterschaft, 105-107

58 Vgl Mommsen, Geschichte VII, 24106213
59 Ramsay, Christ 228f Ders., Studıies 230£:237; Ders. Bearıng
6() Ramsay, Bearıng 281 A korrigiert damıt seine frühere Ansetzung auf dıie TE S CHAr

die ın Ramsay, Christ verirat Vgl Ders., StudiesZ
TOag, eiträge Sp 460 A R verweıst auf DIio (Cassıus 9  9 der ZU Jahr (’hr be-
merkt: Ewnoioün WEV o8v TOV "10vVvOV TOV TV’EUWLVOV C XL NENAUWEVOV TOV MOAEUWOVdas Jahr 3/2 v. Chr.””, die zweite Periode entsprechend den Nachrichten bei Jo-  sephus 6/7 n. Chr.°® Während der ersten Statthalterschaft fand nach Mommsen  der Homonadenserkrieg statt. Dagegen versuchte Ramsay in verschiedenen  Veröffentlichungen ein früheres Datum für diesen Feldzug wahrscheinlich zu  machen, und den von Luk 2,1f erwähnten Zensus des Quirinius in die erste  Amtsperiode als Statthalter von Syrien zu verlegen. Die Homonadenser erho-  ben sich 25 v. Chr. gegen den von Rom eingesetzten Klientelkönig Amyntas und  töteten ihn. Ramsay hält es aus verschiedenen Gründen für unwahrscheinlich,  daß die römische Strafexpedition über 20 Jahre hinausgezögert worden sein soll.  Ab dem Jahr 12 v. Chr. hatte Augustus seiner Meinung nach die Möglichkeit,  gegen die Homonadenser vorzugehen. Zu diesem Zweck sandte er Quirinius  direkt nach seinem nur sieben Monate währenden Konsulat 12 v. Chr. schon im  Herbst 12 v. Chr. oder im frühen Sommer 11 v. Chr. als Legat nach Syrien.  Wahrscheinlich sollte durch die Übertragung des Konsulats erprobt werden, ob  er die nötigen Fähigkeiten für die Übernahme der syrischen Provinz besaß.°°  Ramsay setzt den Krieg aus folgenden Gründen in die Zeit ab 11/10 v. Chr. bis  y Or  — Da die Inschriftenk der Via Sebaste, die die fünf neuen Militärkolonien ver-  band, aus dem Jahr 6 v. Chr. stammen, muß in dieser Zeit der Krieg be-  61  endet gewesen sein.  — Gewöhnlich folgt die Amtszeit als Prokonsul fünf Jahre nach dem Konsulat.  Nach Mommsens Ansetzung der ersten Statthalterschaft des Quirinius in das  Jahr 3/2 v. Chr. hätte sich sein im Titulus Tiburtinus erwähntes Prokonsulat  in Asien 12 Jahre oder länger hinausgezögert, was Ramsay für unwahrschein-  57  Mommsen, Res 167.176; vgl. PIR III Nr.732, S. 287-289; Gutschmid, Rezension Zumpt 529;  Schürer, Geschichte 1,322-324 (anders in Schürer/Vermes I, 258f ). Kritisch dazu Bleckmann,  Statthalterschaft, 105-107.  58  Vgl. Mommsen, Geschichte VII, 210-213.  59  Ramsay, Christ 228f ; Ders., Studies 230f.237; Ders., Bearing 280.  60  Ramsay, Bearing 281 A.1 korrigiert damit seine frühere Ansetzung auf die Jahre 8-6 v. Chr.,  die er in Ramsay, Christ vertrat. Vgl. Ders., Studies 273  Groag, Beiträge Sp. 460 A.58 verweist auf Dio Cassius 54,36,2, der zum Jahr 10 v. Chr. be-  merkt: „’Ewynoiodn u&v o8v tov Tavöv töv TEnLWVOV OG Kal TENAULEVOV TV NOLEULOV ...  xhevo0naı.“ Demnach kann der Krieg nicht in diesem Jahr stattgefunden haben. Nach Groag  begann der Krieg noch 10 v. Chr. und dauerte etwa bis 7 v. Chr.  61  Ramsay, Studies 238. Vgl. Ders., Christ 236f; Cheesman, Familiy 257; Ramsay., Colonia  Caesarea 86f; Ders. , Bearing 289; Dessau, Kaiserzeit 11/2,612; Groag, Quirinius Sp. 831; Sherk  Legates 23 (anders dann Ders. , Galatia 967 ). Roos, Quirinius-Inschrift 317f hält 9/8 v. Chr. als  Datum für den Feldzug gegen die Homonadenser für wahrscheinlich, aber auch 4/3 v. Chr. für  möglich.  Syme, Galatia 135ff ; Magie Rule, 1322 A.35 halten ein Ende des Krieges vor dem Jahr 6 v. Chr.  für möglich, aber nicht aufgrund der Inschriften der Via Sebaste für erwiesen, da diese Strassen  nicht im Gebiet der Homonadenser lagen. Die Straße muß also nicht nach dem Krieg gebaut  worden sein (so auch Shaffer, Administration 109-111).  Dagegen Taylor, Quirinius 123: Die Straße führt sonahe am Gebiet der Homonadenser vorbei,  daß sie kaum vor deren Niederschlagung gebaut werden konnte.  45XAELOUNAL. “ Demnach ann der Krıeg nicht In dıesem Jahr stattgefunden en ach TOag
begann der Krieg och Chr und dauerte t1wa bis Chr.

61 Ramsay, Studies 238 Vgl Ders., Christ 236f; Cheesman, Famılıy 257 Ramsay., Colonıia
('aesarea S6f; Ders., Bearıng 289; Dessau, Kalserzeıt 11/2,612; TOag, Quirinius Sp 831; erT!|
Legates 273 (anders ann Ders. (alatıa 96 / Roos, Quirinius-Inschrift 31771 hält 9/8 Chr als
Datum für den Feldzug dıe Homonadenser für wahrscheımnlich, aber uch 4/3 Chr für
möglıch
5Syme, Galatıa 135171 agıe Rule, 1322 AAn halten eın nde des Kriıeges VOT dem Jahr (/hr
für möglıch, aber nıcht aufgrun der Inschriften der Vıa Sebaste für erwlesen, da diese Strassen
nıcht im Gebiet der Homonadenser lagen. DIie Straße muß also nıcht ach dem Krıeg gebaut
worden se1n (so uch Shaf{ffer, Administration 109-111).
Dagegen Taylor, Quirinius 123 Die Straße führt ahe Gebiet der Homonadenser vorbel,
daß S1e aum VOT deren Niederschlagung gebaut werden konnte.
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ıch hält Quirinius’ Prokonsulat fıel seiner Meınung nach In dıe TE ZWI1-
schen und (“hrtr Seine Statthalterschaft In yrıen muß aber irüher ANZC-

werden.®
Die Carıstanıus-Inschrift, dıe als öffentliche rung der ucn ılıtär-
kolonıie „Colonıa Caesarea“ bezeichnet wird, welst ebentfalls auft eın frühes

63Datum für dıie Bekämpfung der Homonadenser. DiIe Ehrung als Duumvir
Quirinius selner Erfolge die Homonadenser erhalten ha-

ben, als noch Sta  er VO  — Syriıen WAar . Da die ılıtärkolonie kurz nach
der rhebung der Homonadenser Amyntas als Sicherungs-
maßnahme gegründe wurde®, die Ehrung dieser Kolonie nıcht
erst über M TEe später erfolgt sein®.

Für die Annahme eıner syrısche Legatur des Quirinius in der eıt zwıischen
11 Chr und Chr.® muß Ramsay allerdings eiıne Doppelbesetzung cheser
Provınz zunächst neben Tıtıus un ann neben Sentius Saturninus anneh-
men. ® Letztere selen mıt der Verwaltung der inneren Angelegenheiten der Pro-
VINZ Syriıen betraut gewesen“  9  > hätten also den EeNSUS durchgeführt”®, der mıt

62 Kamsay, Christ 2328 vgl Derts. Studies 214 Die ängste Zeıt zwıischen Onsula! und Prokon-
SulLla: Ramsay TI1S! 23971 be1ı Cn eENtTUulus ugur, der Chr. Konsul Wäal und
Chr. Proconsul in Asıen. Ramsay Bearıng 280 hält für unwahrscheinlich, daß sıch zwischen
12 und C’hr. ach Mommsen, Res 1/70f In der arrlıere des Quirinius nıchts ereignet haben
soll, während ab Chr bıs Chr ıne €e1 wichtiger Amter und ufgaben
übertragen am Bleckmann, Statthalterschaft, 110 legt die Amtszeıt qals Prokonsul In dıe
eıt das Jahr 7/6 (3r

63 Ramsay, Studies nenn' weıtere Beispiele solcher, für Personen außerhalb des Kaiserhauses
eigentlich seltenen, rungen. Vgl Cheesman, Famıliy 256f.
Dagegen Dessau, Inschrıiften 252-258; TOAag, Quirinius Öf. Dessau a.a.0 datıert die
Trung her ın die eıt zwıschen Chr. und Chr.

65 Ramsay, Bearıng 283{ nenn das Jahr C’hr als Gründungsdatum. ach Kamsay, Colon1ia
(aesarea 88 wurde dıe Statue ın den Jahren 10-7 CRr errichtet.

66 So auch leckmann, Statthalterschaft, 105-107; Lodder, Schätzung 64-66
Dessau, Inschriften 252-258 S1' dagegen durchaus die Möglıchkeıit, daß dıie Junge Kolonıie
einıge TE hat verstreichen lassen, bevor S1E ZU erstenmal auf Gemeindekosten einem Miıt-
bürger ıne Statue errichten 1eß

67/ Vgl Corbishley, Quirinius
68 Ramsay, Census 430f R Ders:; Chrıst 238; Ders. Studies 2/1; Ders. Bearing 2931 Vgl eEeSs-

Man, Famıiıly Da Tıitıus Statthalterschaft wiırd gewähnlıch ab ;: Saturninus 9-6
(Ohr angesetzt. Vgl Schürer Geschichte 1, 421 Schürer/Vermes E 257 Shaffer, Admıinı-

stration 1161.
69 Ramsay, T1S' 38-244 nenn‘ mehrere Beıispiele dafür, daß Zwel Legaten in unterschiedlichem

Rang gleichzeıtig in einer Provınz eingesetzt
Dagegen Roos, Quirinius-Inschrift Eıne solche JIrennung derT Milıtär- und der Zivilverwal-
tung gab 65 ZUT eıt des ugustus och nıcht
Stauffer, Dauer 24f erwägt, ob der Krıeg dıe Homonadenser nicht uch mıt dem für Sanz
yrıen durchzuführenden Zensus zusammenhing.
FEınen Zensus in den Jahren 10/9 Chr. hält uch Shaffer, Administration für
möglıch. Nur WäaTlT seiner Meınung ach Quirinius damals nıcht syrıscher Sta  alter, sondern
kaıiserlicher Sonderbeauftragter. ber den VO!  ; Quirinius angeordneten Zensus habe ann
Sentius Saturninus den OIzıellen Bericht geschrieben, womlıt Tertullians 1nwels auf
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dem Namen des Quirinius un be1l Tertullian mıt Sentius Saturninus’! verbun-
den wIrd. Urc diese Doppelbesetzung Tkläre sıch auch das Schweigen des
osephus über dıe Amtsperliode des Quirinius. Dagegen würde eine
Angabe Tertullians verständlıch, der dıe Geburt Jesu mıt einem Zensus unter
Sentius Saturnınus verbıindet.

Ramsay konnte siıch mıt seiner Auffassung nıcht durchsetzen.‘ en der
unsıcheren Identifikation des Quirinius mıt der 1m Titulus Tiıburtinus beschrie-
benen Person, ermuÖ seine zeıtliıche Ansetzung des omonadenserfeldzuges
auf unsiıcheren Annahmen. er dıe Carıstanius NSCHATI noch dıe nschriften
der Vıa ebaste können seine Datierung des Krieges zwıschen } Chr und

Chr sıcher tutzen Eher scheıint dıe Datıerung das Jahr Chr ZUZU-
treffen. ”® och stärkeren Wıderspruch fand seine Annahme, daß Quirinius

Saturniınus in adv Marc 1V,19 Tklärt würde.
Unbeantworte: bleibt e1 ber Schürers FEınwand (Geschichte L, 540f Schürer/Vermes

Oosephus den Zensus ausgerechnet mıiıt dem Sta:  er verband, der für den Zen-
SUuS überhaupt nıcht zuständıg Wal

/ Adv arcıon 1V, „ded ei CENSUS CONstat CIOS Su Augusto UNC in Judaea pPCI Sentium
Saturninum“. (Migne Bd.2, Tertullanus 11 Parıs 1844, 404) Zahn, Lucas 133 A .24 VCI-
welst auf dıe bessere Lesart „tunc“ sSta „NUunC““, vgl dagegen Evans, Jertullian’s References
AA
Schürer Geschichte E 321 N Schürer/Vermes hält diese Angabe für einen Irrtum Tertul-
hans. Sherwin- Whıiıte, Docıety 169f meınt, Tertullian der seine Vorlage wollte damıt den chro-
nologıschen Wiıderspruch beı osephus bereinigen. ber die Angabe versucht N1IC| harmo-
nısiıeren, S1E korriglertas
andel, Bemerkungen Zahn, Lucas 133f; er., Schätzung S /if; Wınkler Sen-
t1us, S: Sp 119-121, bes 120; Instinsky, Jahr 43-49; Hinz, Chronologie 3072 IMESsSEN
der ot1iz hıistorischen Wert be1ı
Evans, Tertulhan’s References, 24-39, versucht zeigen, daß Tertullıan €e1 nıcht den
Zensus ZUT eıt der Geburt Jesu, sondern spätere Schätzungen en die dıe Exıistenz der
Jüngeren Brüder Jesu nachweısen sollen (a.a.0O 29-: €1muß ber (a.a.0 34f) dıe An-
gabe „sub Augusto  06 als allgemeın auf den römischen Kaıser spezle: auf ugustus verwel-
send interpretieren, der Tertulhan dıe Annahme unterstellen, zwıschen dem in Luk geme1ın-
ten Zensus beı der Geburt esu und dem Tod des ugustus Chr selen och mehrere
Steuerschätzungen durchgeführt worden, da JTertullıan VO'  —; CENSUS 1mM Plural redet (cf. CENSUSdem Namen des Quirinius und bei Tertullian mit Sentius Saturninus’* verbun-  den wird. Durch diese Doppelbesetzung erkläre sich auch das Schweigen des  Josephus über die erste Amtsperiode des Quirinius. Dagegen würde eine  Angabe Tertullians verständlich, der die Geburt Jesu mit einem Zensus unter  Sentius Saturninus verbindet.  Ramsay konnte sich mit seiner Auffassung nicht durchsetzen.”” Neben der  unsicheren Identifikation des Quirinius mit der im Titulus Tiburtinus beschrie-  benen Person, beruht seine zeitliche Ansetzung des Homonadenserfeldzuges  auf unsicheren Annahmen. Weder die Caristanius Inschrift noch die Inschriften  der Via Sebaste können seine Datierung des Krieges zwischen 11 v. Chr. und  7 v. Chr. sicher stützen. Eher scheint die Datierung um das Jahr 4 v. Chr. zuzu-  treffen.”” Noch stärkeren Widerspruch fand seine Annahme, daß Quirinius  Saturninus in adv. Marc IV,19 erklärt würde.  Unbeantwortet bleibt dabei aber Schürers Einwand (Geschichte I, 540f = Schürer/Vermes  424f), warum Josephus den Zensus ausgerechnet mit dem Statthalter verband, der für den Zen-  sus überhaupt nicht zuständig war.  71  Adyv. Marcion IV, 19: „Sed et census constat actos sub Augusto nunc in Judaea per Sentium  Saturninum“. (Migne P.L. Bd.2, Tertullianus II, Paris 1844, 404). Zahn, Lucas 133 A.24 ver-  weist auf die bessere Lesart „tunc“ statt „nunc“, vgl. dagegen Evans, Tertullian’s References  30:A:1:  Schürer Geschichte I, 321 (= Schürer/Vermes 1,257) hält diese Angabe für einen Irrtum Tertul-  lians. Sherwin-White, Society 169f meint, Tertullian oder seine Vorlage wollte damit den chro-  nologischen Widerspruch bei Josephus bereinigen. Aber die Angabe versucht nicht zu harmo-  nisieren, sie korrigiert Lukas.  Wandel, Bemerkungen 733ff; Zahn, Lucas 133f; Lodder, Schätzung 87ff; G. Winkler Art. Sen-  tius, KP Bd. 5, Sp. 119-121, bes.120; Instinsky, Jahr 43-49; Hinz, Chronologie 302 u.a. messen  der Notiz historischen Wert bei.  Evans, Tertullian’s References, 24-39, versucht zu zeigen, daß Tertullian dabei nicht an den  Zensus zur Zeit der Geburt Jesu, sondern an spätere Schätzungen denkt, die die Existenz der  jüngeren Brüder Jesu nachweisen sollen (a.a.O. 29-32). Dabei muß er aber (a.a.O. 34f) die An-  gabe „sub Augusto“ als allgemein auf den römischen Kaiser statt speziell auf Augustus verwei-  send interpretieren, oder Tertullian die Annahme unterstellen, zwischen dem in Luk 2 gemein-  ten Zensus bei der Geburt Jesu und dem Tod des Augustus 14 n. Chr. seien noch mehrere  Steuerschätzungen durchgeführt worden, da Tertullian von census im Plural redet (cf. census  ... actos). Nach Evans meine Tertullian mit Sentius Saturninus evtl den Cn. Sentius Saturninus,  Sohn des C. Sentius Saturninus, der 4 n. Chr. Consul und 19-21 n. Chr. syrischer Statthalter war  (a.a.O. 39). Aber abgesehen davon, daß sich dessen Amtsperiode nicht mit Augustus verbin-  den 1äßt, lassen sich auch in dessen Amtszeit kaum mehrere Schätzungen unterbringen. Daß  Tertullian aber von mehreren Schätzungen redet, war der Ausgangspunkt von Evans’ Überle-  gungen. Vielleicht sollte die Plural-Formulierung eher singularisch oder im Blick auf einen auf  mehrere Zeitabschnitte oder Gebiete bezogenenen Zensus verstanden werden. Diese Möglich-  keit räumt auch Evans a.a.O. 30 selbst ein.  D  Schlatter, Geschichte Israels 260f scheint ihm — ohne Ramsay zu nennen — zu folgen, ebenso  Hinz, Chronologie.  B  Vgl. Schürer, Geschichte 1,322-324, der Quirinius den Homonadenser-Krieg als Statthalter  von Syrien in der Zeit 3/2 v. Chr. führen läßt. Schürer/Vermes 1,258f korrigiert Schürer und  setzt den Feldzug in die Jahre 4 bis 2 v. Chr., hält Quirinius aber für den Statthalter Galatiens.  Nach Syme, Titulus Tiburtinus 592 f (vgl. schon Ders. , Galatia 137f), muß der Homonadenser-  Krieg um 4 v. Chr. geführt worden sein. Daß der Historiker Cassius Dio, der eine Reihe von  47actos). ach Evans meılne Tertulhan mıt Sentius Saturninus evtl den Cn Sentius Saturninus,
Sohn des Sentius Saturninus, der Chr Consul und 19-21 Chr. syrıscher Sta:  erWar
(a.a.O 39) ber abgesehen davon, daß sich dessen mtsperiode nıcht mıiıt ugustus verbıin-
den läßt, lassen sıch uch in dessen miszeı aum mehrere Schätzungen unterbringen. Daß
Tertullian ber VO!  —_ mehreren Schätzungen redet; WaTlT der Ausgangspunkt VO!  —; Evans’ Überle-
SUNSCH Viıelleicht sollte die Plural-Formulhlierung eher singulariısch der 1im 1C. auf einen auf
ehrere Zeıtabschnitte der Gebiete bezogenenen Zensus verstanden werden. Diese Möglıch-
keıt raum: uch Evans a.a.Q0 3() selbst eın

72 Schlatter, Geschichte sraels 260f scheıint iıhm hne Kamsay NECENNECN folgen, ebenso
Hiınz, Chronologie.

/3 Vgl Schürer, Geschichte 1,322-324, der Quirinius den Omonadenser-Krieg als Sta:  er
Von yrıen in der eıt 37 Chr führen äßt Schürer/Vermes orriglert Schürer und
sSeiz den Feldzug ın dıe TE bıs Chr:; hält Quirinius ber für den Sta:  er (Galatiens.
ach Syme, Titulus Tiburtinus 592 (vgl schon Ders., Galatıa 137£), muß der Homonadenser-
Krieg Chr. geführt worden seIN. Daß der Hıstoriker (CCassıus Di0, der ıne eıhe VON
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neben Tıtus bZw Sentius Saturninus Sta  er Syriens WAarTr un mıhlıtärische
und zıivıle ufgaben zwischen ihnen aufgeteilt wurden.‘* Diese Hypothese stutzt
sıch alleın auf se1ıne Deutung der tiıburtinıschen Inschrift, die 1m Sınne einer
zweimalıgen Statthalterschaft In yrıen verstand. Da dıe Inschriuft für die betref-
en Person aber ledigliıch ıne zweimalıge Legatur, wobel dıe zweıte Amtszeıt
dıe Provınz yrıen betraf, bezeugt, ist CS nıcht mehr möglıch, aber auch nıcht
mehr nötıg, Quirinius den Homonadenserkrieg als Sta  Or Syriens tTren
lassen.

Der se1it Strauß” häufig genannte Eınwand, ein römischer Zensus sSe1 Leb-
zeıten des Herodes in dessen Herrschaftsgebiet unmöglich”®, äßt sıch In dieser

Miılıtäroperationen, cdie SONS nıcht bekannt sınd, erwähnt, ZU Feldzug dıe Homona-
denser schweigt, Tklärt damıt, daß 1im exX Marcıanus dıe Seıten für dıe Te bıs

Cr fehlen. Hat der rieg In cAieser eıt stattgefunden wäare das Schweigen DIO0’s Tklärt Da
außerdem Varus ach dem Tod des Herodes NUT Legionen ZUT Verfügung standen

Ant 17,286), während och ach der Verringerung der Armee VOIl 7R auf 22 Legionen
Syrien 1Im Jahr Chr. ber Legionen verfügen konnte, 1eg nahe, daß ‚yrısche Legionen

dieser Zeıt dıe Homonadenser eingesetzt wurden.
Eın äahnlıcher Sachverha ze1g! sıch für Agypten. Eıne nschrift AUus €Shz belegt für Agyp-
ten damals NUurTr Zwel STa SONS! TEI Legionen. yrıen und Ägypten ber dıe einzIge
Quelle für dıe nötigen Iruppen für den Auftrag des Quirimius, der ach Strabo die Homona-
denser aushungerte und für dıe vielen Befestigungen der Homonadenser her TEIN als eR10-
NC  e benötigte. Man wird dıe eıt VO  — bıs (CHhr. für den Homonadenserkrieg anseizen
dürfen
er! Galatıa 967 plädıer! für den Feldzug auf dıe Tre bıs ECEh:r eDErT, Census 308;
Hon1igman, Syria, Sp 1629, für bis Chr

74 Corbishley, Quirinius 82 weılst dıe (0)8! Ramsay Bearıng 293T; Ders. Census angeführte Pa-
rallele zurück. Eıne Doppelbesetzung des Statthalteramtes hält N1IC: für möglıch Jedoch se1
die Liste der syrischen Procuratoren zwıschen und Chr. N1ıC geschlossen WwWIe Momm-
SCI1, Res 1651, 168 behauptete. Tıtıus Wal ach Corbishley wahrscheimmnlich NIC| 10/9 Chr
Procurator 1n yrıen, daß für Quirinius’ Statthalterschaft eıne Möglıchkeıt zwıschen 118

Chr besteht
oner (Corbishley, Note, 43-49 versuchte den Bericht der Kre1ignisse In Ant 9-
ZIG: aus denen cdhe Procurator Titıus’ im Jahr Chr. entnommen wird, chronologisc! anders

ordnen, daß die Procurator Titius’ in das Jahr Chr. Hiele (so auch Taylor, Titius 167/;
dagegen Roos, Quirinius-Inschrift 312f; Shaffer, Administration 116f)
Shaffer, Admıinistration 118 hält 6S für möglıch, daß dıe Amtszeıt Titius’ eTt endete und
Quirinius zwıischen Tıtıus und Saturninus mıit der Verwaltung Syriens beauftragt wurde. eck-
Mannn Statthalterschaft, 1093<10 olg Ramsay weıtgehend, legt die Statthalterschaft aber
In dıe TE 11-10/9 (B Für 9/8 CHr. hält für unmöglıch, da 1eT andere Sta’  er
amtıerten. uch Dessau, Inschriften 258 hält die zeıitliche Ansetzung der ersten Sta’  alter-
schaft In dıe TE 11-9 Chr für möglıch, da iın cdieser eıt dıie Abfolge der syrıschenal-
ter N1IC| klar ist Mommsen, Res, 2.Aufdl., 1651 mıt der Aufl 1E
Roos, Quirinius-Inschrift 370; SETZ! die Statthalterschaft des Titius in der ChE;, Schür-
IcT, Geschichte R 3721 Il Vermes/Schürer (Ch*

75 AaVIl! Friedrich Strauss, Das en Jesu TILSC| bearbeıtet, n übingen, 1835, 200
76 So Schürer Geschichte E AA Il Schürer/Vermes ‚413-416); Spıitta, otizen 292; TOA£g,

Quirinius Sp 834; oehring Census 148 153156
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Oorm ohl kaum aufrecht erhalten‘‘. iıne entscheiıidende Frage in diesem Aa
sammenhang ist, ob Herodes den Omern überhaupt trıbutpflichtig oder ob
VO  . der Steuer zumiıindest für seIin jJüdısches tammgebıiet befreıt War  758 Im
wahrschemmnlicheren einer Trıbutpflicht ware denkbar, daß Herodes
den Irıbut auf eıne allgemeıne Steuer umlegte und diese nach römıiıschem Mu-
Ster eintrieb. Dann hätte selbst se1n Gebiet nach römıschem Vorbild einem
Zensus unterzogen. ” Kann INan aber diıese Steuerveranlagungen mıt dem Zen-
SUuSs des Quirinius In Zusammenhang bringen?

Da Rom sıch auch in Steuerangelegenheiten eigentlich selbständıger
Khıentelstaaten einmischte, kann ein1gen Beıispielen eze1igt werden:

osephus erwähnt Bell einen kaıserlichen Finanzdıirektor (ÖLOLKNTNG)
in Petra, der Hauptstadt der Nabatäer, dıe eine denenunHerodes VCI-

ogleichbare tellung einnahmen.
Tacıtus Al  3 V1,41 berıichtet, daß der römiısche Klıentelkönig Archelaos VO  -

Kappadokıen be1l den ıhm unterstellten Kıeten einen Zensus nach römıschem
Muster („nostrum In modum“) durchführen wollte und damıt einen uIstan:!'
hervorgerufen habe.® Wahrscheinlich wurde diıeser Zensus auft Gehe1iß des
Kalsers durchgeführt.“
ach der Lapıs- Venetus-Inschrift wurde auch der autonome Stadtstaat Apa-
INCca In den Zensus unter Quirinius einbezogen, obwohl Apamea nach den
Münzrechten hoheıtsrechtlich wesentlıch besser gestellt WaT als Herodes.®
Schlie  1C ze1gt Bell 2,96 Dar Ant eınen kaıiserlichen Eıngriff In die
Steuerangelegenheıiten VOT der Umwandlung Judäas In eıne römische Pro-
VINZ Augustus ordert VON Archelaos einen 25 Yolgen Steuernachlaß für dıe
Samarıtaner, we1ıl S1e sıch nicht uistan: beteıligt hatten.©

Eınen Anhaltspunkt für das Eıngreifen Roms In dıe Jüdıschen Steuerangelegen-
heıiten gibt evtl dıie Nachricht be1l osephus über dıie Verschlechterung des Ver-
hältnisses zwıischen Herodes un: Augustus se1ines miılıtärischen OTrge-
hens dıe Araber und über den wahrscheiminlich Chr seinen Untertanen

SE Ausführlich Stauffer, Dauer EraA Ders. Jesus 29-32; Schalıt, Herodes 274-276; Vgl auc!|
andel, Bemerkungen 733 Schlatter, Geschichte sraels 260f: Zahn, Lucas 135 A.25; (/DrT-
bıshley, Quirinius 88 Sha{ffer, Adminıistration F22:1724

78 So Schürer Geschichte I 403f. E 543 Il Schürer/Vermes9 Dagegen 7 B
Zahn, Statthalterschafft:! Vgl azu Schalıt, erodes 262-299

79 Schalıt, Herodes 274-276 (vgl Tant, Michael, eTO the Great, London 1971, 172) behauptet
für Herodes einen 6Jähriıgen Zensus-Zyklus ab Chr Er SchHhl1€e! 1€6Ss aus otızen beı Jose-
phus ber Steuernachlässe In den Jahren €’hr nd 14 Chr. (Ant 9  p 16,64)

SÜ Vgl Ernst Bammel, DiIie chätzung des Archelaos, Hıst7/1958, /7-500
81 Schalıt, Herodes 276 439; Bammel, aa C 500 uch Herodes stand evtl! unter dem TUC!

des alsers, der daran interessiert WärT, die Besıtzverhältnisse seinerT Klıenten kennen. Vgl
aber die Einwände beı Schürer, Geschichte 1,526 Il Schürer/Vermes

82 Stauffer, Jesus 29-31 Vgl alty alty, Apamee LTE
83 Schürer, Geschichte E 5 30) Schürer/Vermes welst dieses Beispiel Jjedoch zurück, da

sıch 1eT nıcht 1nNne römische Steuer, sondern die Einkünfte des Archelaos handele
Dagegen sıecht Lodder, chätzung P 1eTr eiıne römische SteuerT.
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abverlangten TIreuee1d auf den alser 84 Diese Verbindung ist ZWaTlt möglıch
äßt aber dıie rage offen WILI darüber keıine aCArıc be1l osephus fin-
den uch bleıibt ungeklärt WaTUuhll der /Zensus ZUT Zeıt des Quirimius dann
plötzlıch viel Wiıderstand hervorrieft WENN 6C schon rühere Steuererhebun-
SCH gab Warum wırd diıeser Zensus be1l osephus als Neues och NC Da-
SCWESCHCS beschrieben?®

Ouirinius als kaiserlicher Sonderbeauftragter
IDie Annahme Steuerschätzung Chr wırd auch ohne cdie Verbıiın-
dung miıt dem Tıtulus Tıburtinus und doppelten Statthalterschaft des Qu1-
LINIUS vertreten

Nnım ITheodor Zahn SCINCIHN Lukaskommentar aufgrun VO  — Jer-
ullıan adv Marc 19 Quirinius habe als kalıserlicher Sonderbeauftragter
neben dem ordentliıchen Sta  Sr Sentius Saturninus ENSUS Palä-

durchgeführt Ordentlicher Sta  er VOIN yrıen SC1 Quirinius erst SDa-
ter als Nachfolger des arus ab Chr geworden

Lodder m1ßt ebentfalls der Naotız be1l Tertullian ogroße Bedeutung und
sSetiz den ENSUS Saturnıiınus Amtszeıt aD Chr Quirinius SC1 dieser
Zeıit kaıiserlicher Sonderbeauftragter SCWESCH dıe Homonadenser
kämpfen un: Urc NCN Zensus Ordnung dıe Provınz yrıen bringen
DiIe Chr angeordnete Steuerschätzung dauerte nach Lodder etitwa bis
5/4 Chr e1ım endgültigen SC der Steuererhebung kam CS dann

anderem auch ZU uIstan: des as ahlaus Evtl hatte Quirinius
Jahr Chr be1 der uflösung der Tetrarchıe aa ebenfalls Sonder-

84 Vgl Ant 2900 47 So Ramsay, Census 434 DDers Chrıst 178 183 Lagrange Saınt
I1 uc 65f Corbishley, Quirinius S Zahn, Lucas 135 25 Lodder Schätzung 741 auttfer Je-
SUS 31 Ders Dauer 1111 Lawrence Quirinius 205
Nikıprowetzky, osephus 226 betont daß mıiıt dem Zensus der ege C1iMh Ireuee1i1d verbunden
WaTl 7u Unrecht bestreıtet Dessau, Kaıserzeıt 11/2 760 (gefolgt Von Braunert Provinzıial-
ZeNSUS 210 daß diesen Treuee1i1d überhaupt gab Vgl azu ber Schürer Geschichte
308f chürer.  ermes I 257)

85 nlıche Einwände schon beı Moehrıing, Census 153
Ramsay TL diıeser Eınwand nıcht da den Judasaufstand nıcht mMIit dem Zensus des Quir1-
1US Zzeıten des Herodes sondern mit dem des Jahres Chr verbiındet
Bammel Joasar 3971 meın dıe KOOCQOLG Ant 15 SC1 das eigentlich Neue und dıe
„Kontrolle bereıts stattgehabter Einschätzung Da a  nl halbjuristischen Wendungen uch
dıe elatıon bezeichnen ann übersetzt Ant „ LI|V EILL LOLC ÜÄNOYOAOALS ÜKQOOOLV mıt
„Verhör gemäl den Akten“ DiIie Unruhen UTC| Cu«c Grundsätze ach denen verfahren
wurde, der UrTrC| besondere ethoden der Beamten hervorgerufen worden 7u ‚KOOCOLG als
Verhör ı Ant 18, vgl uch auffer, Dauer AT

86 Zahn, ] ucas LA135 Er korriglert amıSıTtTühere Auffassung; sehe unter Abschnuıiıtt I1
8 / An C} 132
88 Vgl bes dıe Zusammenfassung Lodder Schätzung O() 95
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auftrag, oder c fand Chr dıe nächste turnusgemäße Schätzung in yrıen
statt89

haffer hält einen Zensus in den Jahren 10/9 Chr. für möglıch, den
Quirinius als kaıserlicher Sonderbeauftragter anordnete. ber den VON Quir1-
N]ıUS angeordneten ENSUS habe dann Sentius Saturnıinus den offiziellen Bericht
geschriıeben, womıiıt Tertullians Hınvweils auf aturnınus in adv Marc 1V,19 C1I-
klärt würde

B) Zensus ın Syrien Chr his /n Chr

Stauffer”! wollte den chronologischen Wıderspruch zwischen as
und osephus auflösen, indem dıie Auffassung vertrat, der Zensus SCe1 unter-
teılt in den Akt der ANOYOCAOHN der Steuererhebung, und der ÖNOTUNOLG, der ab-
schließenden Eıntreibung der Abgaben, dıe miıtunter erst viel späater durchge-
führt wurde.” Insbesondere be1l der erstmalıgen assung einer Provınz mußte
dıie ANOYOCOHN TE In Anspruch nehmen. Um einen olchen Primärzensus
(vgl Luk 25 NOOTN YoaoN descr1ipti0 prima) andelte CS sıch aber be1l
Quirinius. Der vergleichbare Primärzensus In Gallıen dauerte mıt verschiede-
NenN Etappen und nterbrechungen mıindestens 40 Jahre ” SO sSEe1 mıt der
Steuererhebung (  ANOYOoCAHN) noch unter Herodes Jahr Chr begonnen
worden, worauf sıch und Apg beziehe DerSC der / ensusproze-
dur (ÄNOTLUNOLG habe dann erst Chr stattgefunden (Ant 810Dagegen
hat Martın enge195 geltend gemacht, daß dıe Unterscheidung zwıschen diıesen
beiden Begriffen lediglich eiıne stihlistische ist, un:! daraus keıine weıtreichen-
den CcCNIiusse SCZOLCH werden können.  26 uch hıer bleiben Fragen en
Warum berichtet osephus nıchts derartiges, sondern stellt den Zensus M Chr
als völlıg neuartıges orgehen vor? Warum wurde der Zensus später 11UT in
aa Ende durchgeführt?”

80 Zahn, Statthalterschaft 642-645 sıcht ebenfalls Quirinius als Sonderbeauftragten einen Zensus
Chr. durchführen Vgl Instinsky, Jahr 41

“() Shaffer, Admimnistration 138ff.
01 Stauffer, Dauer, 9-3.  D Vgl Ders. Jesus, 26-34
92 Vgl Stauffer, Dauer 7T-31 der ze1igt, daßasund osephuselegriffe in diıesem spezıial-

technischen iInn verwenden. er Schätzung 77-80 unterscheıidet ebenfalls €1| VOoTrT-
äange, setz Ss1e ber ın die eıtS Chr

93 Vgl dıe aus:  Tlıche Diıskussion auffer, Dauer 18-21; Kubıitschek, Census
Y4 Strobel, Ursprung olg der Dıfferenzierung In Steuerschätzung und -erhebung, sieht den

Begınn des Zensus ber eTrst Chr.
05 Hengel, Zeloten 133
96 Vgl uch Instinsky, Jahr D  n
Y'/ Vgl Moehring, Census 148-150
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Ouirinius als Nachfolger des Varus Im Jahr Chr.

Eınen Schreibfehler nımmt Weber”® Der Name Quirinius se1 in einer
aramäıschen Quelle in Sabınus verschrieben. Quirinius sSe1 also iıdentisch mıt
dem kaıserlichen Gesandten Sabınus, der nach osephus im NSCHILU den
Tod des Herodes dessen Besıiıtztümer schätzen un: sicherstellen sollte Se1in
Auftreten löste schwere Unruhen 1m SANZCH Land AQusS, dıe schhießlich VO Varus
niedergeschlagen wurden. Dieser abınus und damıt eigentlich Quirinius
tolgte nacherim Jahre Chr aufarus als Statthalter, Was auch dıe 1)ar-
stellung be1l osephus bestätigt. Er nn ıh ENLTLOONOG Procurator, Statt-
halter€ Z.:46: Ant 220 abınus esa nach RTr rößere Autorıtät als
Varus, da OT diesem Befehle schicken konnte (Ant E uberdem habe
abınus 6S nıcht TÜr nötıg gehalten, seinem Befreler Varus danken (Ant
17,294) DiIie chätzung des Quirinius und dıie nachfolgenden Aufstände fanden
nach er also nıcht erst be1 der Umwandlung Judäas in eiıne römische Pro-
VINZ, sondern schon unmittelbar nach dem Tod des Herodes Die Eınord-
NUuNg dieser Geschehnisse in die eıt Chr erfolgt be1l osephus 1UT aufgrun:
des Schreibfehlers in einer jüdıschen Vorlage, dıe iıhn daran hınderte, el Ge-
schehnisse als erkennen.

uch Z ahn!® sıeht Quirinius als Nachfolger des Varus!“ in der Provınz Syrien
mıt dem Aulftrag, dıe Verhältnıisse in aa 1ICU ordnen und die Cu Jetrar-
chen in ihre Regierung einzuführen. Dazu ehörte auch 1ne Ordnung des Ver-
mOÖgens in Palästina, dıie 6I 4/3 Chr durchführte. !®aser sıch e1ZU

zweıtenma1103 nachdem schon VO Varus besiegt worden Wa  — Dies WAarT die
einz1ge Statthalterschaft des Quirinius in Syrien und gehörte in dıe Zeıt ZWI-
schen Chr und N Chr bvtl WarT Quirinius dann auch noch für den Zensus

Chr als kaıserlicher egat, aber nıcht als Statthalter, verantwortlich . In

S eber, C ensus
99 Vgl ber Bell 2,45 bıttet (deo/meno]J).

Zahn, Statthalterschaft : 7-6) DEers.; Lucas 1572
101 onAberle, Sta!  er 129-135 145 (vgl Ders., Studienjsah 1n Quirinius den Nachfol-

SCI ach Varus ab Chr. und Sabınus als seinen Procurator. vtl War Quirinius In Rom
schon ZU Sta:  er ernannt, während Varus als och amtıerender ega den ulIstan nle-
derschlug. Da dıe Statthalterschft in Rom übertragen und In Rom zurückgegeben wurde, hält

durchaus für möglıch, daß In Übergangszeiten Zzwel Sta  al  er.; einen SUCCESSOT und
einen decessor, egeben habe

102 Zahn, Statthalterschaft 653f räumt selbst 1n, daß uch beı diesem Verständnıis eın Irrtum be1
ukas, allerdings 11UT e1in Jahr, vorausgesetzt werden muß

103 Zahn, Statthalterschaft 6572 nımmt, obwohl a.a.0O 640ff dıe Josephusberichte ber dıe be1-
den Aufstände des as als auffaßt, ZWweIl, allerdings ahe beieinanderlıegende, Auf-
stände des udas, einen ach erodes’ 1od im Sommer Chr. und einen ach dem Zensus
des Quirimius 1m Wiınter 4/3 CHÄr:;

104 Zahn, Statthalterschaft 642-645
on Aberle Sta  er 109-123; DEFTS,; Studıien 40-42, vertrat dıe Meınung, Quirinius se1
n.Chr nıcht Sta’  er BCWESCH. Seiner Meınung ach War In den kaıiserlichen Provınzen in
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SC1INCIM Kommentar ZU Lukasevangeliıum korrigierte Zahn Auf-
fassung dahingehend daß Quirinius den Zensus noch VOT dem Jahr (r
aber nıcht als Sta:  er VOoO  b yrıen sondern als kaliserlicher 5Sonderbeauftrag-
ter neben dem Sta:  er Sentius Saturninus durchgeführt habe 105 Damıt WUlI-

dıgt die Notız be1l Tertullian advV Marc 19 dıe den /ensus mı1t der Statt-
halterschaft des Senturnınus verbindet

111 Quirinius Zensus un der Judas uIstan ach Josephus
DIie Darstellung des osephus dıe allgemeın als vertrauenswürdıge Informatıon
für dıie Tätigkeıit des Quirinius Syrien herangezogen Ird nthält CIN19C Unstim-
migkeıten dıe darauf hinweılsen daß osephus beım Bericht über dıe Ere1i1gn1S-

nach dem Tod des Herodes und nach der Absetzung des Archelaos verschle-
dene Quellen verarbeıtete 107 Dazu paßt dıe Beobachtung, daß dıe arstellung
des osephus MmMı1t dem Tod des Herodes sechr spärlıc wırd Nach der Darstellung
der Nachfolgeregelung brechen dıe schrıftliıchen Quellen des osephus ab 108 Für
dıe eıt VON Chr bıs ZUT Vorgeschichte des Jüdiıschen Aulfstandes scheıint Jo-
sephus 1UT spärlıche Quellen ZUT erfügung gehabt en Offensic  C

der ege! nıcht der Sta  er mi1t der Durchführung des Zensus beauftragt sondern CIMn CI9CDS
aliur Beauftragter. Und SCHAUSO wird Quirinius 111 nt 18, 1{ VO osephus beschrieben UTT!  e}
Kı  OC ÖLKXALOÖÖOTNG 'L3  — EUVOUG ÜNEOTAAUEVO: XL LLUNTENG LO QUOLOV YEVNOOUEVOG VCI-

steht als freie UÜbersetzung VOIL legatus Caesarıs PIOVINCIAC udaeae Jurıdicus et CEMNSUUIMN

accıpıendorum. Damıt SC1I C1INEC außerordentliche Sendung gemeınt, die den Auftrag der SteuerT-
schätzung und richterliche Vollmacht beinhalte /u den Eınwänden be1ı Hılgenfeld QuirIi-
111US5 413 vgl Aberle Studıen 3()-33

105 ahn Lucas Als eleg, daß neben römischen Sta:  er solche Sonderbeauf-
t(ragten gab Verweıls 1321 auf Volumnıius den Oosephus neben Saturninus als EJLLLOO-
JLOC mMi1t Saturnınus ZUsSsammmmmen qals nenn (vgl Bell 538 vgl Ant 34 357 Bell

535 nennt ıhn OTQATONEÖAHYÄE, Milıtärtribun) Im Gerichtsverfahren ber die ne des
Herodes sıch Volumnıus e1 das mildere Urteil des Saturninus Urc! (Bell 54°
vgl Volumnıus auch Ant AT 337 369 Schürer Geschichte 3721 Schürer/Vermes

257) Eın äahnlıches eıspıiel dıe Posıtion des Procurators Sabınus neben dem Statthalter
Varus ach dem J1o0od des Herodese 16 Ant 221) ach ahn Wr Quirinius Chr
evtl] Nachfolger des Volumnıius

106 Solche / weıftel A der Zuverlässigkeit der Darstellung be1l osephus äaußerten eT Cen-
SUuS 309 n Lucas 130f Lodder Schätzung; Strobel Zeıtrechnung P Ders rsprung
83{

107 Vgl eber, Census Schlatter Geschichte sraels 260f Lodder, Schätzung; Bammel Joasar
28{ Bammel sieht verschıiedene Quellen Ant 330 341 und 33f) uch Ant
15 anderen Quelle WIC das nde VO!  —_ Ant L7 Hınter Ant 10) vermutet
1D VO  — Oosephus verheimlichte Quelle dıe 6ff Urc CIBCHC Erklärungen anreıchert
Lodders Rekonstruktion Quelle dıe für dıe Unstimmigkeıten verantwortlich macht
1st CZWUN£SCH uch ann che einzelnen Passagen nıcht zweıfelsifre1ı zuordnen DbZw muß uch

den aus übernommenen Stücken wıederum Korrekturen OÖn osephus annehmen
108 So Bammel Joasar 7E
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dete das Geschichtswer des Nıcolaus VO Damaskus, auf das sıch osephus für
dıe Herodesgeschichte wesentlıch stutzte, mıt den Auseiınandersetzungen der
Herodesnachfolger VOT Augustus und dessen Entscheidung. Der Anfang des

Buches des Bellum ist damıt auch der Übergang anderen Quellen, wohl
Jüdıscher Herkunft, denen osephus Tür dıe Darstellung der Ere1gnisse der
nächsten Jahrzehnte OIlgL, bıs CT sıch für die Ere1i1gnisse unmıiıttelbar VOT und
während des Jüdıschen Krieges qauf seine eigenen Erinnerungen tutzen kann.

A) Die Absetzung des Hohepriesters Joazar‘”
ach Ant 1e Herodes den Hohepriester Matthıas für mıtverantwort-
ıch für dıie Zerstörung des goldenen Adlers Tempel un: entfernte ih: AUus

110dem Amt Nachfolger wurde dessen chwager, Joazar, Sohn des Boethus
ach dem Tod des Herodes kam Unruhen, als nach der Trauerfeier für
Herodes einıge ‚Aufrührer eiıne otenklage für dıe der Zerstörung des
goldenen Adlers hingerichteten Männer anstimmten.!!  1 Gegenüber Archelaos
forderten S1e Rache den Günstlingen des Herodes SOWIe dıie Absetzung des
Hohepriesters Joazar. S1e forderten einen VOUWLUÖOTEOQOV XL XOAUYOAOOV K
Hohepriester (Ant cf Bell 2’7) 112 Aus diesen Forderungen heraus
kam ZU oflfenen Wiıderstand dıe Oldaten des Archelaos und 1mM
Zusammenhang mıt dem kurze Zeıt später stattfiındenden Passafest einem
Gemetzel un den UOpfernden 1im Tempel, als Archelaos mıiıt (Jjewalt dıe
Aufrührer vorging. Nachdem Archelaos der egelung der Herodes-
achfolge nach Rom abreisen mußte, kam CS Pfingstfest Aufstän-
den, die sıch zunächst wıeder in Jerusalem entzündeten.!*  4 nla für cdAese
Aufstandsbewegung War das Auftreten des Sabınus, der als Procurator! in
aa auftrat und den Besıtz des Herodes für den Kaılser DbZw für sıch sıchern

116wollte

109 Vgl Zahn, Statthalterschaft 637-640; Lodder, Schätzung 28-37; Smallwood, Hıgh Priests
121

110 Vgl Marcus/Wıkgren LEL Ant 17,164 Zu den schwıerıgen Verwandschaftsverhält-
nissen der Boethusfamıilhie beı osephus vgl Smallwood, Hıgh Priests 39{

111 Bell 2:8f par Ant 17,206f.
152 Bammel, Joasar 3 9 meınt, dieser orderung hege e1in kultischer (80)11 zugrunde, vielleicht

eıne VON den Boethusäern geübte Praxıs. Vgl ber öÖölscher, Hohepriesterlhste Der
TUN! für dıe Absetzung Joazars, dıe Forderung ach einem „gesetzlicheren und reineren
Mann  .  9 ist NIC| stimmi1g, enn ann ann N1IC! UT dererdes Abgesetzten seine Stelle
treten

113 Bell 2,8-13 par Ant 7,208-218.
114 Bell ‚41-5 par Ant 17,254-268.
115 Ant nenNn: ıh; „ENLTOONOG TOV EV ‚VoLA NMOAYLATWV““; vgl Ant 1202 ell 2,16
116 Bell 2,16-19.41.50; cf Ant 17,221-223.252-254.264 Die Verantwortung des Sabınus für den

uistan: SOWIE seine persönlıche Bereicherung wird In Ant tärker betont als in ell



Nachdem Archelaos ın Rom ZU Nachfolger Herodes’ tfür aa ernannt
und dıe Aufstände Uurc das Eıingreifen des syrıschen Statthalters Varus nıeder-
geschlagen worden CH; setizte Archelaos Joazarun dem OrWwurf, habe
dıe ufständıschen unterstutzt117 zugunsten se1lnes Bruders Eleazar ab (Ant EL
339)

Dieser Vorwurt des Archelaos scheıint Bell 2 Dar Ant 1im 1derTr-
Spruc stehen, wonach gerade dıe aufrührerischen en dıe Absetzung des
Joazar Gunsten eines gerechteren und reineren Hohepriesters geforde hat-
ten Joazar demnach kaum mıt den Aufständıiıschen gemeınsame aC|
emachten

Ant 18,3 taucht IU  b Joazar plötzlıch in usammenhang mıiıt der Schätzung
des Quirinius, also ach herkömmlıchem Verständnıs im TE CAr-. als
Hohepriester auf. eiz überredet CT mıiıt teilweisem olg cdıe uden, diıesen
Zensus ohne Aufruhr über sich ergehen lassen. Dennoch kam 65 UTC| Be-
treıben des as (Gaulanıtes AT olfenen Rebellıon, cdie miıt der ründung der
sogenannten Phiılosophenschule, den Sıkarıern bZw Zeloten, zusammentiel.
ach der Durchführung der Schätzung eizte Quirinius eben diesen Hoheprie-
ster Oazar erneut abh un:! Nanus, Sohn des Seth. als Nachfolger eın (Ant

„ I0ACADOV TOV OXLEDEC XATOAOTAOLAOVEVTA e  v INC MANVVOC ÜODEAO-
TO dQELWUCO TNG TLUNGNachdem Archelaos in Rom zum Nachfolger Herodes’ für Judäa ernannt  und die Aufstände durch das Eingreifen des syrischen Statthalters Varus nieder-  geschlagen worden waren, setzte Archelaos Joazar unter dem Vorwurf, er habe  die Aufständischen unterstütz  t117  ‚ zugunsten seines Bruders Eleazar ab (Ant 17,  Ö  339).  Dieser Vorwurf des Archelaos scheint zu Bell 2,7 par Ant 17,207 im Wider-  spruch zu stehen, wonach gerade die aufrührerischen Juden die Absetzung des  Joazar zu Gunsten eines gerechteren und reineren Hohepriesters gefordert hat-  ten. Joazar dürfte demnach kaum mit den Aufständischen gemeinsame Sache  gemacht haben.  Ant 18,3 taucht nun Joazar plötzlich in Zusammenhang mit der Schätzung  des Quirinius, also nach herkömmlichem Verständnis im Jahre 6 n. Chr., als  Hohepriester auf. Jetzt überredet er mit teilweisem Erfolg die Juden, diesen  Zensus ohne Aufruhr über sich ergehen zu lassen. Dennoch kam es durch Be-  treiben des Judas Gaulanites zur offenen Rebellion, die mit der Gründung der  sogenannten 4. Philosophenschule, den Sikariern bzw. Zeloten, zusammenfiel.  Nach der Durchführung der Schätzung setzte Quirinius eben diesen Hoheprie-  ster Joazar erneut ab und Ananus, Sohn des Seth, als Nachfolger ein (Ant  18,26): „’IwdElap0V TÖV ÄEXLEQEC KATAOTAOLAOÜEVTA. ÜNO TYS TANDVOS ÄdEAÖ-  WEVOG TÖ ÖELWA TNS TLUNG ...  «118  Diese bewegte Lebensgeschichte des Joazar hat verschiedene Deutungen  und Erklärungen erfahren:  Ernst Bammel z.B. bestreitet den Widerspruch zwischen den Forderungen  des Volkes nach der Absetzung Joazars zugunsten eines reineren und gerechte-  ren Mannes und seiner Absetzung wegen Unterstützung der Aufrührer durch  Archelaos (Ant 17,207.339). Die Boethusianer hätten sich früher berechtigte  Hoffnungen darauf gemacht, daß der Herodessproß aus ihrer Familie*” die  Nachfolge Herodes’ antreten würde. Nach der Zerschlagung dieser Hoffnung  befürworteten sie nach Bammel wahrscheinlich eine direkte Unterstellung Ju-  däas unter die Römer, wie es auch die jüdische Gesandtschaft zur Verhandlung  über die Nachfolge des Herodes in Rom forderte (Bell 2,80.90-92; Ant  17,300). ” Davon hielten aber die radikalen Aufständischen nach Bammel  117 „... ETLKOAÄOV AUTO OS OUOTÄVTL TOLS OTAOLOTALG ...“ Nach LCL Bd. 8.  118 Quirinius „... entfernte den Hohepriester Joazar, der durch eine Volkspartei (Volksmasse;  Volksversammlung) geschwächt (oder gestürzt) wurde, aus der Würde des Amtes ...“  Vgl. Feldman: „Since the high priest Joazar had now been overpowered by a popular faction,  Quirinius stripped him of the dignity of his office ...“ LCL Bd. 9.  Bammel, Joasar 34 A.35, übersetzt mit: „gegen den vom Volk intrigiert wurde.“  15  Nach Josephus ernannte Herodes Simon b. Boethus lediglich wegen der Schönheit seiner  Tochter Mariamne zum Hohepriester. Um sie heiraten zu können, verbesserte Herodes den  Stand ihrer Familie durch die Ernennung ihres Vaters zum Hohepriester (Ant 15, 320-322).  Aus der Ehe ging ein Sohn, Herodes, hervor. (Vgl. die Genealogie bei Schalit, Herodes [im  Anhang]).  120 Bammel Joasar 30.  55c 115

DIiese bewegte Lebensgeschichte des Joazar hat verschiedene Deutungen
und Erklärungen tfahren

rnst Bammel 7 8 bestreıtet den Wıderspruch zwıschen den orderungen
des Volkes nach der Absetzung Joazars zugunsten eines reineren und gerechte-
IcnN Mannes und seiner Absetzung SCH Unterstützung der Aufrührer durch
Archelaos (Ant 17,207.339). Die Boethusianer hätten sıch früher berechtigte
offnungen darauf gemacht, daß der Herodessproß aus ihrer Familie!? die
Nachfolge Herodes’ würde. Nach der Zerschlagung dıeser Hoffnung
efürworteten S1E nach Bammel wahrscheinlich eıne dırekte Unterstellung 11
däas un dıe Römer, WIE 65 auch die jJüdısche Gesandtschafi ZUT Verhandlung
über dıie Nachfolge des Herodes in Rom forderte 2,80.90-92; Ant
17.300) Davon hilelten aber die radıkalen ufständıiıschen nach Bammel

117 EITLKOAÄGV AUTO DC OUOTÄVTL TOLC OTAOLOTALG ach 1E
118 Quirinius entfernte den Hohepriester Joazar, der UrTrC| eine Volksparteı1 (Volksmasse;

Volksversammlung geschwächt er gestürzt) wurde, aus derUr des Amtes
Vgl Feldman „SIince the hıgh priest Joazar had 10 een overpowered by popular factıon,
Quirinius strıppe hım of the dıignity of hıs offıce LA
Bammel  9 Joasar 34 A.35, übersetzt miıt „ZCLC den VO!] olk intrıgiert wurde  +t

119 ach osephus ernannte Herodes Sımon Boethus lediglich der Schönheıt seiner
Tochter arıamne ZU) Hohepriester. Um s1e heıiraten können, verbesserte Herodes den
an: ıhrer Famılıe UrTC! dıe Ernennung ihres Vaters ZU!) Hohepriester (Ant 15 320-322).
Aus der Ehe zing en Sohn, Herodes, hervorT. (Vgl dıe Genealogie be1l Schalıt, Herodes [ ım
nhang

120 Bamme!l Joasar
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nıcht viel, weshalb S1e se1ine Absetzung forderten. GBammel ist allerdings
einzuwenden, daß sıch dıe offnungen der Boethusäer schon Jänger zerschla-
SCH hatten, als Herodes sıch Chr VO  a Marıamne scheıden und iıhren Sohn
Herodes AaUus dem 1lestament streichen 1e3 (Ant Der Meınungsum-
schwung, den Bammel für Joazar annımmt, müßte aber 1im Jahr - Cr erfolgt
se1INn. ach Bammel WAarTr Joazar vielleicht der einzI1ge überlebende Prominente
dieser „Autonomistengruppe‘, die eiıne direkt der römischen Verwaltung
tergeordnete jJüdısche Autonomıie Torderten, auf den dıe Römer Chr als
Vertrauensmann zurückgreıfen konnten .}# Allerdings se1 Joazar VO  S den RÖ-
INEeTN nıcht wıeder In sSe1n Amt eingesetzt worden, sondern habe ihnen ıIn seiner
tellung als SCWESCHNCI Hohepriester edient. Aus dieser tellung se1 nach
Ant 18,26 (”äq)8 ÖU5VOS TO QELWUC TNG TLUNe entfernt worden .12 Dieser Auf-
fassung Bammels wlderspricht dıe Darstellung in Ant 18,206, nıcht VO  s seiıner
Entfernung AdUus der Posıtion des ehemalıgen Hohepriesters, sondern VO  b seiner
Ersetzung In diıesem Amt urc Ananus berichtet wırd. osephus gebraucht

123häufiger Formen vVon AOHALOEO für die Absetzung eines Hohepriesters.
Mallwoo124 rekonstrulert folgenden Verlauf DIe Wıederernennung des

Joazar ZU Hohepriester muß VOoNn Archelaos Ende seiner Reglierungszeıt
VOTSCHOIMIM worden SeIN. ber cdAese eıt besıtzt osephus NUT wen1ige NIOT-
matıonen. Hätte Quirinius ıIn Zusammenhang mıt der Umwandlung Judäas in
eine römische Provınz, Joazar wıeder eingesetzt, hätte osephus dies erwähnt.
Der Vorwurf, Joazar habe dıe Aufständischen Chr unterstutzt, WarT wohl
1UT eın Vorwand für seıne Absetzung, mıt der Archelaos den Wünschen des
Volkes entgegenkommen wollte Daß dessen Bruder Eleazar ZUuU Nachfol-
SCIs spricht für se1n bleibendes Vertrauen in die oethus-Famıilıe
och auch Eleazar fand keine S5Sympathıen beım olk egen Ende seıner Herr-
schaft, als Archelaos immer wenıger Rücksicht auf seıne Untertanen nahm,
setzte Joazar wıeder in das Hohepriesteramt eın Joazar, inzwıschen ent-
äuscht über Charakter und Fähigkeiten des Archelaos, setzte U  5 noch konse-
quenter auf dıe römische Karte, allerdings 1m Sinne einer direkten römiıschen
Herrschaft ohne dıe Herodes-Dynastıe. Deshalb unterstützte konsequent
den Zensus und die damıt verbundene Umwandlung Judäas In eıne römiısche
Provınz. egen se1nes großen FEinflusses auf das olk SOWIeEe des Aasses
der Aufständıiıschen und ihrer Sympathısanten setztfe QOuirinius Joazar nach Be-
endigung des ENSUS und erfolgter Befriedung des Landes ab

egen diese Auffassung spricht, daß Archelaos auch Begınn der Herr-
schaft nıcht den Wünschen des Volkes nachgab, WIeE MmMallwo: behauptet.
Schlıießlic weıgerte 38 sıch VOT seiıner Abreıise nach Rom, Joazar abzusetzen,
121 Bammel, Joasar
192 Bammel, Joasar 33
123 So z.B Ant 15,41 22 (von der ersten setzung des Joazar UrC! Archelaos);

Vgl engstorf, Concordance 1, BT
124 Smallwood, High Priests M
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Wäas ZUT Verschärfung der Sıtuation un:! damıt ZU Ausbruch der Aufstände
beıtrug. W arum nach selıner ucC  ehr, achdem dıe Aufstände 1m Keiıme CI -

stickt dann plötzliıch begonnen en soll auf Volkes Stimme hören,
ann wenıge IS später ohne TUnN: asseIiIbe olk wıederum, oder Jetzt

erst recht, brüskıeren un den wen1g behebten Eleazar wıederum Urc sSe1-
NCN noch unbehebteren Bruder leuchtet nıcht eIn. Schließlic kam
dıe VO  b Smallwood ANSCHOMIMCN Unterstützung Joazars für dıe Jüdısche (e-
sandtschaft in Rom nach 10 Jahren reichliıch spät und WarTr zudem Jetzt übertflüs-
S1g, da dıe Absetzung des Archelaos un: die Umwandlung Judäas In eine Pro-
VINZ DU beschlossene aCcC Wa  Z Schließlic ist kaum erklären, daß dıe
Römer einen konsequenten prorömischen Hohepriester absetzten, 1NUT we1l

be1l den Aufständiıschen unbehebt WarTr Im Gegenteıl, eıne Behebtheit be1l den
125Aufrührern ware en überzeugender Absetzungsgrund DSCWESCH.

Statt dessen wurde dıie doppelte Absetzung Joazars VO  > einigen Forschern
als Dublette!?® eingeschätzt. Dafür sprechen dıe wıdersprüchlichen Angaben
über die Gründe, dıe seiıner Absetzung führten Daß erselbe Joazar, dessen
setzung dıe Aufrührer nach Herodes’ Tod verlangten, nachher SCH Unter-
stutzung dieses Aufruhrs abgesetzt wurde, dann kaum 10 Tre später,
achdem die en mıt ein1gem Erfolg ZUT Tolerierung der Steuerschätzung
bewegen wollte, VOIN dem Inıtıtıator eben cdieser Schätzung abgesetzt wurde,
erg1bt keinen SIinn. uberdem erfahren WIT nıchts ber seine Wiıedereinsetzung,
während osephus ansonsten versucht ıne möglıchst lückenlose Abfolge der
Hohepriester geben Wer sollte ıh auch eingesetzt en Archelaos, der
ihn SCH Unterstützung des UITuUuArs abgesetzt hatte, oder dıe Römer, dıe
damıt eiıne Person A Hohepriester ernannt en sollen, die als Förderer des
Aufstands galt, der den Römern starke Verluste beıiıbrachte und 11UT mıiıt ein1gem
Aufwand VO Varus niıedergeschlagen werden konnte? Tutreffender scheıint dıe
Annahme, daß osephus In Zzwel verschiedenen Quellen die Absetzung Joazars

Je verschliedenen Umständen berichtet fand und deshalb auf iıne doppelte
Amtszeıt schloß dıe Annahme einer 1im 1cCK au Joazars set-
ZUN zutrıfft, verweıst dıie Notız VO der überaus langen Amtsdauer des Ananus

125 Vgl Schwartz, Seth, Josephus and Judean OohtCcs, olumbıa Studies in the Classıcal Tradıtion,
1 ‚ Leıden 1990, 6Uf, der dıe Ausführungen ON Bammel und Smallwood als „Tantastıc

elaborations“ zurückweist. ET hält dıie Darstellung osephus’ (Ant 13399 Archelaos habe
Joazar abgesetzt, weiıl dıe eDellen unterstutzt habe, für falsch. Die Verwicklung Joazars in
den uistan: scheıine her auf dıie Phantasıe des osephus zurückzugehen, da ıne Hoheprie-
sterlıste , dıie NUur dıe Namen nthielt, In seine Erzählung integrieren wollte ‚vtl nthält ach
CcChwartz die Behauptung in Ant 18,1-3, Joazar habe die ufständıschen beruhigt und ZU ET-
dulden des Zensus bewogen, richtige Informationen. Als plump bezeichnet dagegen dıe
Darstellung, Quiriniusal Joazar Beteıiligung ufstan:! abgesetzt (Ant

126 Zahn, Statthalterschaft 637-640; Spıtta, otizen 296; Zahn, Lucas 7521; erT,; Schätzung
28-37; Hölscher, Hohenpriesterlhste 13.20 Zwel Amtszeıten vermuten z B TOAag, Quirinius
Sp 839; Grintz, Jehoezer 342; Bammel, Joasar 28-34; Rhoads, Israel A1f UL.V
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in Ant 0,197f eher darauf, daß Joazar Va Chr abgesetzt wurde. Sollte NAanus
VON 6-15 Chr das Hohepriesteramt bekleıidet aben., annn I1a  — nıcht VO  —; e1-
NeCeT ungewöhnlıch langen Amtszeıt reden, WEn die Amtszeıt SseINES Schwieger-
sohnes Kaıphas etwa 1re betrug. *“ Anders verhielte 6S sıch be1l eiıner
Amtsdauer des Ananus VO Chr bıs 15 Chr. 12 Schürers Eiınwand, dıe
Annahme einer SE 1 unberechtigt, we1l osephus sehr über dıe

129Geschichte der Hohepriester unterrichtet ist nıcht überzeugend. Denn
erwähnt be1 seinemuKenntnisstand über dıe Hohepriester dann

nıchts VO der Wiedereinsetzung des Joazar? uberdem zeigen sıch in seinen
Außerungen ber dıe Hohepriester auch anderen tellen Fehler un!: 1ßver-
ständnıisse, dıe Hrce ıe Benützung verschledener Quellen, dem Geschichts-
werk des 1KO120S VO Damaskus und eiıner wahscheınlıic Jüdıschen ohe-
priesterliste, entstanden sind. *” So 26 sich auch dıe Verdoppelung der
Absetzung des Joazar leicht erklären.

B) Der Aufstand des Judas Galiläus

DiIe Unruhen nach den Tod des Herodes hatten zunächst während der JIrauer-
festlic  eıten für dıe VO  w Herodes hingerichteten Zerstörer des goldenen Adlers

Tempel begonnen und 1im Gemetzel un den Festpilgern Passafest e1l-
NCN ersten Höhepunkt erreıicht. Nur weniıge ochen später Pfingsten, als Ar-
helaos und dıie anderen Angehörigen der Herodesfamıilıe der Nachfol-
geverhandlungen in Rom weıilten, kam 6S einem USDTuUuC der
Feindselgkeıten, als der Procurator abınus in Jerusalem den Besıtz des Hero-
des für den Kaıser bzw für sıch siıchern wollte Festpilger AUS Galıläa, Idumäa,
Jericho und eraa sıch mıt den udäern dre1ı Heerlagern iın Jerusalem
InNmMmMenNn und begannen dıe VON arus in Jerusalem stationierte Legıion be-
lagern e Be1 einem Angrıff steckten dıe römiıschen Oldaten dann
dıe Säulenhallen des Tempels In ran dıe VO  — den Dächern AaUus operleren-
den en ekämpfen € 2,49{€), dıe darautfhın ZUT Belagerung des KöÖ-
nıgspalastes übergingen. Zur gleichen Zeıt 2:53) orıffen dıe Unruhen

131Nrc verschliedene ufrührer, dıe allesamt nach der Könıgswürde strebten
132auf das and über Eıiner dieser Aufständischen WAar udas, der Sohn

127 Schürer/Vermes
128 So Zahn, ] ucas PTE
129 Schürer, Geschichte 1,542 Il Schürer/Vermes 11,425)
130 Vgl z.B dıe verschıedenen Angaben ber die Boethusfamılie beı osephus Ant und

19,297f; Smallwood, Hıgh Priests.
131 Bell 295 Miıt dem ıier ach dem Königstite (UnAwoeL BAOLAÄELOU TLUNG, Ant E7Z DD im 1C

auf Judas) sind evtl messi1anısche Ambitionen verbunden. So eber, Census 318 1m IC auf
udas; cf azu nt 1 $ B „XTNOEOÜAL NOO00Ö0KÖOV YEQCAC TO TEUÜEV.“

1372 ell „,55-65 par Ant 17, 269-285
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des Bandenführers Ezechias*  33 den Herodes als Junger Befehlshaber über alı-
läa getoötet hatte ! as eroberte mıt seinen Gefolgsleuten die könıiglıchen
Waffenlager der epphorıs un! brachte schheblıc dıe gesamte
ter se1ine Kontrolle In Idumäa rebelhıerten 2000 ehemalıge Oldaten des HerTro-
des, In eraa sıch eın königlicher Sklave Namens Sımon ZU Ön1g,
sammelte „Räuber“ sıch un brandschatzte dıe Gegend Jeriıcho, insbe-
sondere den Herodespalast dort 2,57-59) KEıne andere Tuppe Aufrührer,
ebenfalls Aaus Peräa, brannte den Königspalast In eth-Haram nıeder
2,59) Schlie  1C wiıird noch der Hırte Athronga1o0s erwähnt, der ebenfalls nach
der Königsherrschaft strebte und mıt seinen vIier Brüdern als Feldherren in SanZ
aa vornehmlıich auf Kömer un Herodesanhänger, aber auch auf reiche Ju-
den, Jagd machte un einen ngrT1 auf römiısche 1ruppen> dıe
Nachschub für diıe römiısche Legıon in Emmaus 1efern wollte 2,60-65)

DiIe Aufstände wurden unter anderem Uurc den syrıschen Prokurator Va-
[US nıedergeschlagen 2,66-79) e1 wurde das Zentrum des Aufstandes
unudas, epphorıs, nıedergebrannt un dıe Eiınwohner in die Sklavereı VCI-

kauft 2,68) UÜber das CNI1CKSa des as wıirdeı nıchts ekannt ach
Apg :3} kamas 1m Zusammenhang des Aufstandes 135

uch im usammenhang mıt der Umwandlung Judäas 1n eiıne römische Pro-
VINZ Chr wıird 1U  am VO Aufruhr eines galıläischen Mannes mıt Namen Al
das berichtet. Die Vorlage des osephus schreıbt en galıläischer Mann, as
miıt Namen“ 2  18 DZW ‚Judas der (Gaulanıter AUSs der (3ama-
lahul37 (Ant 18,4), während im usammenhang des ersten Aufstandes be1ı-
sephus als udas, Sohn des Ezechlas vorgeste worden WAarTr Z 0 Ant
122705 wıird deras des Aufstandes Chr ınfach udas, der alı-
läer, genannt. So z B Bell 2,433 Zusammenhang miıt dem Zensus des Quir1-
1us  139 Ant 18,23 als Gründer der Phılosophenschule als Reaktıon auf den
Zensus*®, Ant 20, 102 als Vater der Tıberius Alexander gekreuzigten
Aufrührer akobus un Sımon, der dann mıt dem uIstan:! den ENSUS

133 Belill 2,56 „EV ÖE ZENHOQEL UNG -  Fahılaiac 1000aCc UVLOG ’ECexLa ach Michel/Bauernfeind
134 ell9
135 eyer Rudolf, Der Prophet aus Galıläa Studıe ZU Jesusbild der TE1 ersten Evangelıen,

Darmstadt 1970 Teprogr Nachdruck on Leıipzıg 1940), 75 meınt, Apg S3T beziıehe sich ohl
her auf den Tod der Judassöhne und Simon als auf den des as selbst.

136 „ LLC ÄvNo F’aALAaioc "10VÖaCc OVOMOL. “
137 „10VÖ0C ÖE LP’avAavitNG AvNo E NMOAEWC VOUC |).0.Ä(1 :Sh
138 EV ÖE ZENDWOQEL ING P’OALACLOGC "100  ÖC UVLOC ’ECsx  LO e2,56); „10VÖ0C Ö£ IV ”ECEXLOV

TOU ÜOXLANOTOU UVLOG s  E (Ant 17,271)
139 Bell 2,433 erwähnt seinen So)|  S Menahem „Mava  ‚ÖC LLC, UVLOG 100408a  n TOU KXOAÄOU WEVOU L @AL-

ALOVU, SOOLOTNG ÖELVOTATOC, XL EITL KUVOLVLOV NMOTE 'I0vÖaLOUG ÖVELÖLOO.G ÖTL "Pouw
ÜNETÄÜOGOOVTO WETA LOV ÜEOV, c

Vgl Apg 5FE „’10VÖaC T’aALAaLOoc.“
140 K L’AALACLOG '10VÖ0C  C6 (Ant
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des Quirinius In Verbindung gebrac wird!+ In Bell 4253 iıhn osephus
142NUurTr Judas

Wahrscheimnlich ist sıch osephus nıcht 1im klaren darüber, ob der eDellen-
führer nach dem Tod des Herodes, der ihm als udas, Sohn des Ezechinas, in den
Quellen begegnete, mıiıtas ahlaus iıdentisch ist, zumal letzterer als (Gründer
der Zelotenbewegung und 1m Z/Zusammenhang mıt dem Zensus un Quirinius,

aber 1im usammenhang mıt Aufständen nach dem Tod des Herodes 61 -
143scheımnt. Jedoch ırd dıe Identität beıder as mehrheiıtlich ANSCHNOMMCN.

Nur selten wırd aber der sıch daraus ergebenden rage nachgegegangen, ob
nıcht dıe beıden Aufstandsbewegungen be1 osephus Dubletten sind. ** Dafür
sprechen olgende Beobachtungen:

Der Beiname allaus welst aufas erkun AUus oder auf selne Wırk-
samkeıt In (Galıläa hın Da as aber AaUus (jamalah Ööstlıch145 des Sees (Jeneza-
reth stammt und VO seiner erkun her eiıgentlıch ıchtig Gaulanıter genannt
wird (so Ant 18,4), kann INan den Beinamen alılaus eigentlıch 1UT auf seıne
Wırksamkeıiıt in (alıläa zurückführen!“  6  3 Der uIstan: des Jahres Chr den

141 akobus und Simon ol NALÖEC 10000 TONU LaALAaLOU“ Ant 20,102)
142 Bell FEA ber kEleazar, den Sıkarıer x ÄNOYOVOC "L0UOÖa TOU NMELOAVTOG LOVÖCQLOUG OU%X ÖAL-

YOUC, WC NOQOTEQOV ÖEÖNAOKAUEV, U} NOLELOUOL TAC ANOYOCAHAG, OTE KUVOLVLOG TLWUNTNG ELG INV
"10VÖOLLOV ENEWUDUÜN.“

143 So z.B Hengel, Zeloten 388 (er nenn a.a.0O 337 - Z und 388 Z weıtere Belege für und DC-
SCHh dıe Identifikation); Kennard, udas, 281-2806; Nıkıprowetzky, osephus Z Cornfeld,
War, 135 A.56e; Schäfer, eschichte, 115 124.127; 5yme, Titulus Tiburtinus
Michel/Bauernfeind, &- 41° 106 hält O® für nıcht sicher.
egen dıe Identifikatıon spricht ch z.B Rhoads, Israel 5()f AuU!:  D
Lodders Annahme (Schätzung 40-47.92f) udas, Sohn des Ezechnas, SC 1 auch mıt dem as
iıdentisch, der ach Bell 1,648-653 mıiıt 1AaSs Junge Männer aufforderte, den gol-
denen er Tempel zerstOren, ist wenıg überzeugend.

144 So z.B Spitta, Notizen 296; agrange, Saınt Luc O51; Zahn, Statthalterschaft 640-642; Ders.,
i ucas IS Lodder, Schätzung 37-57; Strobel, rsprung S3 Nıkıprowetzky, Oosephus 226;
Hınz, Chronologie 5yme, JTıtulus Tıburtinus hält für möglıch ber N1IC: erwiesen.

145 So z.B Michel/Bauernfeind 1,430 34; Rhoads, Israel HLV
Anders Samuel Kleın, Galıläa VO!  u der akkabäerzeiıt bıs 67, eEsSC| 14/1927, 286-306.368-
379 .481-502 bes 483; Ders.; Zur Geographie Palästinas In der eıt der ischna, MG WJ
25/1917, 133-149, bes Er meınt, der Schreıiber habe 11UT amla Ööstlıch des ees Geneza-
reth gekannt und dıe Bezeichnung 25  ahlaer'  66 ıIn „Gaulanıter“ umgewandelt. In Wiırklichkei
stamme as aber aus (jamala In OUbergalıläa. So uch (zustaf Dalman, Trte und Wege Jesu,
Darmstadt (unveränderter Nachdruck der Aufl, Göttingen 10
Hengel, Zeloten, 337 erwägt dıe Möglichkeit, as habe sich evtl ach dem 1od seINES
Vaters Ezechıias in das schwerer zugänglıche (3amala Ööstlıch des ees Genezareth zurückgezo-
SCcHh Vgl KennarTd, udas, 281-286

146 Zahn Statthalterschaft 641f: Da as aus der (GGaulanıitis stammte, konnte den Beinamen
„Galıläer“ UTr bekommen, weiıl sıch In (Galıläa eınen Namen emacht (so auch Spıtta,
otizen 295; Zahn, Lucas Fa Schäfer, Geschichte 124) eın UuTistanı! kann esha NUur der
urz ach dem ode des Herodes SCWESCH se1N, der in (Jalıläa stattfand. (A.a.O 652 en
aber an einen zweıten uistan des as urz ach dem ersten, als Quirinius dıe Schätzung
4/3 Cr durc!|  rte.)
Dagegen Rhoads, Israel Den Beinamen „der ahläer'  66 Thielt as gerade seINES



osephus mıt as ahlllaus verbindet, kann aber DUr In Judäa stattgefunden ha-
ben, da 1UT dıe Tetrarchıeaa Chr in eıne Öömisch Provınz umgewandelt
wurde. ur aber auch (jJalıläa in den uiIistan:! verwiıckelt, muß der /ensus
auch diese Gebilete betroffenen Damıt können dann aber nıcht dıe Vorgän-
SC im Jahr Chr gemeınt se1InNn  147 Daß der uistan! 1im Zusammenhang mıt
Quirinius auch Galıläa erfaßte, ja daß as in besonderer Weılse dıe ahllaer
aufwiegelte, ze1igt Bell A 1185 „Il/€ AVNO F’aALiaLOoc "100VO00aC OVOUC ELC S  CF  OITOOTAOLV
EVNYE TOUC ENLYWOLOUG _c4148 Wenn eın AVNO F’aALiaLloc seine Landsleute ZU

Aufruhr anstıftet, kann CS sich e1 eigentlich NUT Gahläer andeln
Michel/Bauernfeihmd korrigieren dıesen INATuUuC In ıhrer Übersetzung VOoO  ; der
stillschweigenden Voraussetzung hEer.; diıeser /Zensus und der damıt verbunde-
NCN uIstan:! könne 11UT inaa stattgefundenen „Während seiner Amts-
zeıt SC Copon1us, MH| verleıtete eın Mann AUus (alıläa mıt Namen as dıe

ce 149ınwohner der soeben genannten Provınz He udäa, MH| ZU AbfallJosephus mit Judas Galiläus verbindet, kann aber nur in Judäa stattgefunden ha-  ben, da nur die Tetrarchie Judäa 6 n. Chr. in eine römisch Provinz umgewandelt  wurde. Wurde aber auch Galiläa in den Aufstand verwickelt, muß der Zensus  auch diese Gebiete betroffen haben. Damit können dann aber nicht die Vorgän-  ge im Jahr 6 n. Chr. gemeint sein.'“ Daß der Aufstand im Zusammenhang mit  Quirinius auch Galiläa erfaßte, ja daß Judas in besonderer Weise die Galiläer  aufwiegelte, zeigt Bell2,118: „tıc &vno Tahılot0os Tovdas Övopa ELc ÄNÖOTAOLV  &viye toVc &rıywolovc ...“'® Wenn ein ävno Tahıkalos seine Landsleute zum  Aufruhr anstiftet, kann es sich dabei eigentlich nur um Galiläer handeln.  Michel/Bauernfeind korrigieren diesen Eindruck in ihrer Übersetzung von der  stillschweigenden Voraussetzung her, dieser Zensus und der damit verbunde-  nen Aufstand könne nur in Judäa stattgefunden haben: „Während seiner Amts-  zeit [sc. Coponius, MH] verleitete ein Mann aus Galiläa mit Namen Judas die  149  Einwohner der soeben genannten Provinz [i.e. Judäa, MH] zum Abfall ...  Mit &nuyooL0L meint Josephus aber die „am Ort Wohnhaften, Ortsansässige,  Einheimische, Landesbewohner, Bürger (des Landes), Volk, Einwoh-  ner(schaft)“!°° und bezeichnet damit öfter Galiläer im engeren Sinne'*. Daß  &xıyxw0oL0L nicht einfach die Zugehörigkeit zum gleichen Volk der Juden meint,  sondern in Unterscheidung von der jüdischen Volkszugehörigkeit gebraucht  wird, zeigt Bell 6,421. Nach der Aufzählung der Gefangenen und Opfer des jü-  dischen Krieges bemerkt Josephus „tToUtwV TO MAEOV ÖUOOUAOV WEV NN 00X  &ruyxOoLOV ...“ Damit betont er die Tatsache, daß ein großer Teil der Auf-  ständischen keine Jerusalemer oder Judäer waren, sondern von anderen Landes-  teilen, Galiläa, Peräa, Idumäa etc. nach Jerusalem gekommen waren. Der Auf-  ruhr des Judas Galiläus, den Josephus nfit dem Zensus des Quirinius in  Wirkens außerhalb von Galiläa (so schon Schürer Geschichte I, 526f = Schürer/Vermes 1, 414).  Gamala und andere Orte östlich des Sees Genezareth konnten kulturell zu Galiläa gerechnet  werden. Im römischen Krieg unterstanden Gamala mit Ober- und Untergaliläa dem Befehl des  Josephus.  Abwegig Solomon Zeitlin, Who were the Galileans?, JOR 64/1973-1974, 188-203, bes. 197£,  der den Ausdruck Galiläer für einen stehenden Begriff für Aufrührer bzw. Revolutionär hält,  und sich dazu auf den Gebrauch dieses Begriffs in der Vita des Josephus beruft. Deshalb werde  Judas ‚Galiläer‘ genannt, obwohl er aus Gamla stammte. Dagegen zeigt Rhoads, Israel 48 A.2,  daß Josephus mit Galiläer eben die galiläische Landbevölkerung im Gegenüber zu den Stadtbe-  wohnern von Sepphoris und Tiberias bezeichnet.  147  So Weber, Census 317.  148  b  ein galiläischer Mann mit Namen Judas reizte seine Landsleute zum Aufstand ...“  (Übersetzung MH).  149  So Michel/Bauernfeind z. St. Cornfeld, War, übersetzt mit „his countrymen“ (ebenso Thacke-  ray in LCL Bd.2); Clementz, Heinrich, Flavius Josephus, Geschichte des Jüdischen Krieges,  Halle 1900, mit „Landsleute“, Pelletier, Guerre als „les gens du pays“.  150  Rengstorf, Concordance 11,193.  151  Z.B. Bell 1,256.304; 2,569.570.593; 3,463.  152  „... die meisten davon waren zwar Stammesgenossen, aber keine Ortsansässigen.“  61Miıt ENLYWOOLOL meınt osephus aber dıe „am ohnhaften, Ortsansässıige,
Eınheimnische, Landesbewohner, Bürger (des Landes), Volk, Eınwoh-
ner(schaft)“*® und bezeichnet damıt Öfter alılaer 1m CHNSCICH Sinne } Daß
EITLYOOLOL nıcht infach dıe Zugehörigkeıt ZU gleichen olk der Juden meınt,
sondern in Unterscheidung VO der jüdıschen Volkszugehörigkeıt gebraucht
wiırd, ze1gt Bell 6,421 ach der Aufzählung der Gefangenen und pfer des 40-
dischen eges bemerkt osephus „„TOUTOV TO NTA  SOV OWOQMUAOV WEV AaAN) QOU%
EITLY.OOLOV s  6152 Damiıt betont ST die Tatsache, daß eın großer Teıl der A
ständischen keine Jerusalemer oder Judäer WAaICH, sondern VO anderen Landes-
teılen, Galıläa, eräa, Idumäa eic nach Jerusalem gekommen Der Auf-
ruhr des as alıläus, den osephus mıt dem Zensus des Quirinius In

Wırkens außerhalb Von Galıläa (so schon Schürer Geschichte : 526f chürer/Vermes E: 414)
(jamala und andere Orte Ööstlıch des ees Genezareth konnten kulturell (Galıläa gerechnet
werden. Im römischen Krıeg unterstanden (jamala mıiıt ber- und Untergalıläa dem Befehl des
osephus.
Abwegıg Solomon Zeıtlın, Who WEIC the Galileans? , JQ 64/1973-1974, 188-203, bes 19/1,
der den USCTUC: ahllaäaer für einen stehenden Begrıff für Aufrührer bzw Revolutionär hält,
und sıch azu auf den e DTauUC| dieses Begrıffs In der Vıta des Oosephus beruft Deshalb werde
as alılaer' genannt, obwohl AUS$S amla stammte Dagegen ze1g Rhoads Israel 48
daß osephus mıit alläaer eben die galıläische Landbevölkerung im egenü den Stadtbe-
ohnern VO'  — Sepphorıs und Tıberlias bezeichnet.

147 SO eber, Census 317
148 TT D eın galıläischer Mann mıiıt Namen as reizte seıne Landsleute 7ZU)] ulistan:!

(Übersetzung MH)
149 So Miche  auernfeiınd Cornfeld, War, übersetzt mıt „hI1Ss countrymen‘ (ebenso Ihacke-

rTaYy in L Bd.2); Clementz, Heınrıch, Flavıus Oosephus, Geschichte des Jüdıschen eges,
1900, mıiıt „Landsleute“, Pelletier, (Juerre qals „Jes gCNS du RS

150 Rengstorfd, ConcordanceA
151 Bell „256.304; 2,569.570.593; 3,463
17 dıe elisten davon ZWAaTl Stammesgenossen, aber keıne Ortsansässigen.“
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Verbindung bringt, muß demnach in (salıläa stattgefunden aben, ll INan

osephus diesem un keine Gedankenlosigkeıit unterstellen.
Von dem ach osephus zweıten Judasaufstand Chr in der Provınz

aa werden be1ı ihm keıine Kampfhandlungen Ooder dergleichen berıichtet,
während dıe Unruhen nach dem Tod des Herodes V Chr ausführlich arge-
stellt werden * Von einem ampiın Jerusalem unaaunfier Koponius zeigt

154sich auch on: keıiıne Spur auch nıcht VO  e der Niederschlagung des Aufstan-
des urc die Römer, wobe1l ach Apg 5D as getötet wurde. Da osephus
aber mıt dem Judas-Aufstand des Jahres Chr dıe ründung der Zeloten-
bewegung UrCcC| as und berıichtet, deren katastrophale Folgen 1Im
Jüdıschen rieg in Ant 18,6-9 betont, verwundert C5S, daß diıesen Auf-
stand nırgends näher mıt grauenhaiften Begleiterscheinungen schildert,
se1ine Eıinschätzung der Zelotenbewegung als urzel en Übels anschaulich

153 1LOodder Schätzung AA bezieht dıie Aufzählung der Folgen der Tründung der Zelotenparteı in
Ant 18,6-9, dıe gewöhnlıcherweise als USDIiiCcC auf die Entwicklung bıs ZU) Jüdısch-römischen
reg und der Zerstörung Jerusalems verstanden wird, auf dıe Aufstände ach dem 1T1od des
Herodes So schon eber, Census 315 im 1C! auf Ant 18, S, als olge der zelotischen Auf-
standsbewegung eın TAan! des Tempels erwähnt wırd, der sıch nıcht auf dıe Zerstörung Jerusa-
lems 1m TE 70 Enr sondern auf den Tempelbrand während der Unruhen 1.J Chr De-
ziehe (cf Ant>  -
Obwohl verwundert, daß Osephus, dıe Entwicklung bıs ZUT Zerstörung Jerusalems
(r denkend, nıcht dıe Zerstörung der ganzen a sondern 11UT den TAn! des Tempels
ewähnt, überzeugen er under mıiıt ihrer Ansıcht NIC. Eınzelne emente der Auf-
ählung WI1e Hungersnöte, der tödlıcher amp der Aufstandsparteıien gegeneinander und das
orden Volksgenossen lassen sıch für die Unruhen ach Herodes’ 10d nıcht veriılizıeren,
sondern gehören ZU) Jüdisch-römischen Krıeg 66-73 Chr

154 SO uch Zahn, Statthalterschaft Schlatter, Geschichte sraels 260f; Rhoads, Israel SI Das
midraschartige Jüdısche Werk ber dıe bıblısche Chronologie, er lam (2 Jahrhundert

Chr.) erwähnt be1ı seineTrT Darstellung der etzten eıt VOT und ach Zerstörung des Tempels
744‚ ed Milıkowsky 441) ach dem Krıeg des Asverus Varus) sofort den des espa-
s1an. Miıt dem Krıeg des Varus scheıint eindeutig die Niederschlagung der Aufstandsbewegung
im TE (3hrTr gemeınt seIN. Kriegerische Auseinandersetzungen 1im Jahr Chr WeTI-
den nıcht erwähnt, obwohl die Chronologie diıeser eıt anhand der riege und Aufstände dar-
gestellt wird. Vgl ZUT Identifizierung VO|  —_ SVEeTUS mıit Varus: aım Joseph Miılıkowsky er
lam 1N1C Chronography, PhDthesıs, ale Universıity 1981, 6f Asxa Schürer, Ge-
schıchte A.9 Il Cchürer/Vermes, A.9)
Daß osephus wen1g ber den u{fstan: Chr. erichtet, begründet Rhoads, Israel 511 da-
mıit, dieser se1 N1IC v bedeutend und schwerwiegend SCWECSCH WIEe der u{istanı re frl
her un aufaa beschränkt geblieben. DIies zeıge auch, daß in Apg 5,36f mıt den Re-
bellen Theudas verglichen werden konnte. raglıc bleibt ann aber, WaTum gerade dieser
unbedeutendere u{istan: sich der historischen Erinnerung tief eingegraben hat Wenn
tatsächlıc 11UT einen ulistan: des as ahlaus egeben a  S: waäare 165 Tklärt
ach Smallwood, Hıgh Priests 18-21 zeig! Apg 55 daß der uIistan (°Ahr. bedeutender
WaT als 1€65s die spärlichen Nachrichten be1ı osephus andeuten. amı SEeT7z}| s1e ber VOTAaUS, daß
Apg 537 diesen uistan: meınt. Da sıch ihre Argumentatıon dıe Annahme einer Du-
blette 1m 1C| auf dıe Aufstandsberichte ıchtet, setz' S1e mıiıt dıesem rgumen das Ergebnis
ihrer Untersuchung schon VOTausSs



unterstreichen. Daß dies unterläßt, kann ohl 11UT damıt erklärt werden,
osephus in seinen orlagen keine Informationen über den späteren uIstan!
fand 155

C) Sepphoris
uch das Schicksal der Sepphorıs ze1gt ein1ge Ungereimtheıiten iın der
Darstellung be1 osephus, die ehesten Urc das Zusammenarbeıiten VOI-

156schliedener Quellen Trklärt werden können. ach osephus SCWAaANN as
Macht über Sepphorıs, das dann VO Varus be1ı der Bekämpfung des as

157nıedergebrannt wurde Den Wıederaufbau dieser erwähnt osephus
nach dem ENSUS des Quirinius und der Absetzung des Hohepriester Oazar
(Ant In 18,26 erwähnt osephus zusammenfassend noch eiınmal die
UÜbernahme des Besıtzes des Archelaos un dıe Durchführung des Zensus.
Darauf o1g die Absetzung des Hohepriester Joazar, nach osephus dıe zweıte
Amtsenthebung. Dann osephus mıt einer seltsamen Anknüpfung fort
(Ant „Howöns ÖE XCLL DiALNNOC TETQOCAOXLOV EXATEDOG INV SQUTONU
NAQELANDOTEG KOULOTAVTO.  < 158 DIiese Bemerkung versetzt unNns eıgentliıch
10 re zurück, als Antıpas un Phılıppus VON Kom zurückkehrten und die
ihnen zugeteilten Gebiete übernahmen. Weıter fährt osephus fort „KOl
Hoowönc ZENOWOLV TELYLOCLG NOOOYN TOUV LaALAaLOU NMOVTOG A  Z  NYOQEUEV QÜTNV
AUTOKOATOELÖC“.  c 159 Sollte Antıpas dıe wichtigste ahlaas 10 Tre lang
ZeTSTIOT' lıegen lassen S1e dann ZUT schönsten ahlaas machen? Dies
ze1gt, daß osephus be1l seiner Darstellung dıie verschliedenen Quellen uUuNnSC-
chıickt zusammen(fTügt. Obwohl den Quirinius-Zensus Ant 18,26 ausdrück-
ıch auf das Jahr 6/7 Chr datıert, verbindet iıh: miıt Ere1ignissen, die weıfel-
los 10 Jahre er stattfanden. !®

asse1IDbe gılt auch VON der ebenfalls in diesem Zusammenhang erwähnten
Umbenennung VO  —; Bethsaıda in Julias Urc Phılıppus (Ant Diese Na-
mengebung bezıieht osephus auSdruc  ch auf Augustus’ Tochter un Gattın

155 Der Eınwand VO:  a! Schürer, Geschichte L, 547 chürer/Vermes IL, 425), dıe Berichte ber
den u{Iistan: des askönnten keine se1n, daelAufstände verschieden FCWC-
SCI1 selen, ist haltlos ber den ach osephus zweıten u{Istan:! des as gibt keine weıte-
ICN Informationen.

156 Bell 2,56 par Ant f 2713
157 Bell Z 68 par Ant
158 „Herodes 1Le Antıpas, und Phılıppus übernahmen jeder seıne empfangene Tetrarchie.“
159 „Und Herodes baute Sepphorıs auf ZUT Zierde VOU!  ; ganz Galıläa und nannte S1E AutokratorI1s. eb

160) So schoner, Schätzung 23 ET ITmMUufe (a.a.0O 24{), daß osephus be1l der atierung auf
das Jahr ach der Schlacht VO  — Actıum In Ant 18,26 eın Fehler unterlaufen ist, und In Se1-
NnNeT Vorlage das ursprünglıch Jahr (geschrieben als KZ) als Jahr (geschrieben AZ) las
Der Satz, Quirinius habe das Vermögen des Archelaos verkauft, se1 ann VO]  — osephus seiINerT
Vorlage ugefügt worden.
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des Agrıppa, uha Somit muß diıese Ehrung VOTI deren Verbannung Chr
161geschehen se1n, sollte CS keinen Affront Augustus bedeuten

DIe angeführten Hınweise machen m.E wahrscheimlich, daß die doppelten
Berichte des osephus über dıie Absetzung des Hohepriesters Joazar un!: dıe
Aufstände des Judas Beschreibungen derselben orgänge nach verschliedenen
Quellen darstellen Be1l der Zusammenarbeıtung dieser verschiedenen Quellen,
bzw be1 der Fınfügung einer späteren Quelle iın die Antıquitates als FErgänzung
der Darstellung im Bellum*®, hat osephus dıe Chronologıie der Ere1ignisse
durcheinandergebracht. Damıiıt werden aber dıe chronologischen Angaben des
osephus ZUT Tätıigkeıut des Quirinius zumındest unsıcher, und können keines-
WCBS Jeine ZUT Datıerung der Statthalterschaft und Zensustätigkeıt Quirinius’
herangezogen werden, WIE dıes häufig geschieht. ach der kritischen Untersu-
chung der Josephusberichte kann nıcht ausgeschlossen werden, daß dıie ätıg-
keıt des Quirinius und der uistan des as ahlaus in irgendeıiıner Weılse
mıt Erei1gnissen kurz VOT oder nach dem Tod des Herodes Chr verbunden

Damıt ist allerdings weder en posıtıves rgebnıs über Zeit, nla und
Umfang des Quirinius-Zensus noch eine Harmonıie mıt den Angaben be1ı as
erreıicht. Bıs ZU Auftauchen Quellen wırd Ma  —; sich mıt dieser Unsicher-
heıt In der Datıierung der Ere1i1gnisse egnügen MUsSsen

I_ıteratur

Ofter zıtierte Lıiteratur wırd dem Autor und dem im folgenden gekenn-
zeichneten Kurztitel erwähnt. DiIie Abkürzungen folgen dem VON Schwertner
zusammengestellten Abkürzungsverzeıichnıs der Theologischen Realenzyklo-
pädıe, erlin/New ork
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Bıbeltreue Theologıe eutischlan
1800—1914'

Eınleitung
Der Arbeitskreis für evangelikale Theologie (Afel) ekennt sıch SCINCT Ziel-
setzung ZUT 1ıbel als dem geoffen  en Wort (jottes Als „evangelıkale“ { heo-
ogen wollen Miıtglıeder ‚„bıbeltreue Forschungs- und Lehrarbeiıt er-
1utzen und den Ergebnissen der Bıbelkritik C110 bıbelbezogene Alternatıve
entgegenstellen Damıt steht der Arbeıtskreıis 116 langen Tradıtionskette VO

Theologen die se1t dem Aufkommen der modernen Schriftkritik der aub-
würdıgkeıt des Wortes (jottes festgehalten en Nachfolgende Untersuchung
möchte CIN1SC dieser ‚„ Väter des auDens vorstellen und auf hre Bıblıologie
hın efragen Denn bıbeltreue Theologıe wurde insbesondere Deutschlan:
ange VOT der ründung des fel Tre 977 entwiıckelt und erfolgreich be-
trieben Der tel hat also geschichtliche Anknüpfungspunkte cdie 6S sıch be-
wußt L machen gilt e1 beschränkt sıch UNSCIC historische Untersuchung auf
das vielfältige und gegensätzlıche 19 Jahrhundert dem Weiıse
e Grundlagen Hebıbeltreuen Wiıssenschaft gelegt worden sınd
e1 wollen WIT uns arüber klaren SCIMH daß 6S hıer 11UT Streiflichter
UNSCICIN ema gehen kann Der G’reifswalder eologe Hermann Cremer

hat schon 901 über das 19 Jahrhundert geurteilt, „kaum C1INC dogmatısche
rage zahlreıich behandelt worden ist und wiırd“® WIC die rage nach der In-
spıratıon der Bibel“ Im 19 Jahrhunder zählte INan alleın 300 Veröffentl1-
chungen, die sıch dırekt mıiıt der rage nach Inspiration und Bıbelkriuti AaUuUseC111-

andersetzen Ernst VO Dobschütz urteilte „In keinem Jahrhundert WaTlT e
ıbel b verbreıtet keinem War SIC verkannt SIN Karpp formuher-

„Im SaNZCH 19 Jahrhundert kam dıe rage nıcht ZUT Ruhe W as angesıchts
des modernen Denkens und großer Lebensaufgaben dıe noch be-
deuten könne Unter diıeser Prämisse können WIT natürlıch 11UT CINMSC WCNILZC
Schneisen 1115 1CK1C der Meınungen schlagen In erster Linıie interessıier'! unNns

die rage welche Theologen dieser e1t VON der Unfehlbarkeit und aub-
würdıgkeıt der ıbel AauSgcCSaNngCH sınd

Umgearbeıteter ag auf der Konferenz bıbeltreuer Ausbildungsstätten 18 993
Lemgo-Brake.
Hermann Cremer, „Inspiration“, Reallexikon für pratestanttsche  -  DETheologie und Kirche, Hg

aucC. 9, Leipz1ig Hınrıchs’ sche Buchhandlung, 1901° 18A5203, Zitat S 184
Ernst VON Dobschütz, Die Biıbhel ı en der Völker, Hg Alfred Adam, Wıiıtten: Luther Ver-
lag, 957} (1934), 181
Heıinrich Karpp, „Bıbel IV‚ Theologische Realenzyklopädie Hg Tause, üller
Berlın de Gruyter 980 484
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11 DiIie Entwiıcklung der Bıbelkrtitik 19 Jahrhundert

Zunächst USSCII WIT UÜberblick die Entwicklung der Bıbelkriti Jahr-
hundert nachzeıichnen. aDe1l nıcht übersehen werden, daß der Inspirations-  :  n  xanspruch der chrıft schon ı D und 18 Jahrhundert bestritten wurde ° Auf
reformierter Seıite verwart der Turretini dıie Verbalıinspiration, dıe
SCIMN Vater Franz Turretin noch grundlegend ı SCINCN „LOCI  c verteidigt hat-

°-Die Aufklärung mıiıt ihrem cartesianıschen Prinzıp des WEeI1T1TeISs zeıgte bald
auch 1 der Theologıe des 18 Jahrhunderts ihre Früchte Zu SeTI1INNETN

S5Spinoza Reımarus und den Parıser Priester Simon Der holländısch Jude Spl-
NOZa sprach 1670 SCINCT chrıft Tractatus theologico-politicus VOIN

UÜberarbeıtung ogroßer C116 des en Jlestamentes Urc STa Jede übernatürlı-
che Inspiıration lehnte ab Nur ı den relı  _  E  giösen Kernfragen SCI dıie
torıtatıv, nıcht ihren menschlichen Zusätzen ‘ Hermann amue Reiımarus
sefzte sıch 1ı den Fragmenten Unbekannten für CIM „Yé?i%nfti ges (S3hrT1-
stentum““ C111 Die für ihn C111 Buch voller Widersprüche.8

Johann Salomo emlers Werk Abhandlung VonNn freier Untersuchung des Ca-
NONS erschıen A bıs FT Es enthielt nıcht NUur 111e T1 Kanon der
chriıft sondern diıstanzıerte sıch auch VO der Verbalınspiration und egte dıe
rundlage für dıe Hıstorisch krıtiısche Methode der Schriftauslegung rund-
sätzlıch unterschled 6F zwıschen Schrift und UOffenbarung, zwıschen und
Wort (Gjottes Inspıratıon wurde alleın auf die eilswahrheıten der chriıft bezo-
SCH Schlıeßlic War be1 den Ratıiıonalısten eologen und Deı1isten 11UT noch das
Inspırıert Was mıt der natürliıchen Vernunft übereinstimmte Ihre Untersche1-
dung zwıischen unie  aren Heıilswahrheiten und wıidersprüchlichen mensch-
lıchen Eınkleidungen der hat sıch bIs uUuNnseTe Gegenwart hıneın
gehalten

uch der Supranaturalismus Ende des 18 Jahrhunderts konnte den Ratıona-
lısmus nıcht vollständıg überwınden denn Vertreter egründeten dıe
Glaubwürdigkeıt der mıiıt der Heılıgkeıit der Schreiber nıcht mıiıt der NSspI1-
ratıon der Worte S1e unterschıeden ebenfalls zwıschen inspırıerten und nıcht-

Zur Geschichte der Bıbelkritik dieser Zeıt vgl aus CNolder Ursprünge und Probleme
der Bıbelkriti Jahrhundert Eın Beitrag ur Entstehung der historisch krıitischen Theo-
ogle, Forschungen ZUL Geschichte und Te des Protestantismus, Hg Ernst Wolf 372
München Chr Kaıiser, 1966
688 erschıen dıiese ogmatı VonNn Franz Turretinı Vgl den aCNaTuC herausgegeben
Von ohn W eardaslee Grand Rapıds aker 981
Baruch Spinoza, Der I heolog1isc. polıtische Traktat Leı1ipz1ig eclam, (1670)
Hermann Reiımarus Die vornehmsten Wahrheiten der natürlıchen eligion, Bde Göttin-
sCmH Vandenhoeck uprecht 1985
Zu Semlers Schriftverständnis vgl Gottfried Orn1g, Die Anfänge der hıstorısch krıitischen
Theologie Johann Salomo Semlers Schriftverständnis und tellung Luther, Forschun-
CN ZUT 5 ystematıschen eologıe und Relıgionsphilosophıe, Göttingen Vandenhoeck

uprecht 961



inspirlıerten Stellen der Keıiner wollte zurück ZUT Inspırationslehre der
odoxIe., dıe mıt Gerhard, Quenstedt, Hollaz und AalOV 1im L Jahrhundert
den Grundstein für dıe re VOIN der Verbalınspiration gelegt hatte

IrTotz der gerade genannten Vorläufer egann aber erst mıt dem ahrhun-
dert e eigentliche Dıskussion e Schriftfrage. In diesem Jahrhundert kam
CS ZUT Formulierung der oroßen theologıischen S5Systeme der Eıinleıtungswissen-
schaften und der Literarkritik. uch dıe Gegnerschaft ZUT ist erst ab
dem Jahrhundert erwähnenswert, vorher gab 658S 1Ur vereıinzelte Entwürte
und Wiıderlegungen. Deshalb beschränken WIT uns auftf dıe Jahre zwıschen S00
und 1914°

Schleiermachers Personalinspiration
Anfang des Jahrhunderts sollte dıe Bıblıologie TIeCarıe Danıel rnst
Schleiermachers einen Neuanfang darstellen In Anlehnung den Supranatu-
ralısmus TrTeENNnNTeE CT dıe UOffenbarung VO Bıbelbuchstaben und erband S1e mıt
der Persönliıchkei des Schreıibers Inspıratiıon WT be1 Schleiermacher Perso-
nal- und nıcht mehr Verbalıinspiration. War elıgıon be1 ihm eine „Bestimmt-
heıt des inneren Selbstbewußtseins‘‘, eın ‚„„‚Gefühl der schlechthinnıgen Ab-
hängigkeıt‘, galt auch dıe Offenbarung (jottes als eiıne Wırkung auf das
Selbstbewußtsein der Autoren. Im Kreıs Jesu Jünger WalT nach CNAieıj))81r-
macher dieser Gemeimingeıist der elıgıon tatsäc  C ausgeprägtesten
vorhanden SCWESCH. Aus dieser ähe Chrıstus konnte CT dıe Bücher des
Neuen Testaments als „inspirlert” bezeıchnen. Damıt wollte Schleierma-
cher die dem e1. der krıtischen Vernunft entziehen. Hıntergrund die-
SCS Versuchs War auch wıeder einmal dıe Irennung VO Offenbarung und
chrıft.

Inspıration se1 nach Schleiermache auf dıe gesamte ırksamkeiıt der ApO-
stel bezogen SCWESCH, nıcht alleın auf ihre Abfassung der CNrıtten urc cdıe
Gleichsetzung des eılıgen Gelstes mıt dem Gemeingeıst der Kırche wollte
Schleiermache: auch nıcht VO eiıner besonderen „1heopneustie”“ der
sprechen. Das Ite JTestament hatte für ıhn kaum noch edeutung, weiıl s nıcht
dQus dem ıstlıchen Gemeinngeıist abgeleıtet werden könnte. DıIe Abkehr VON

der Verbalınspiration dazu, daß Schleiermacher auch ungehemmt in Se1-
NeN Untersuchungen VO Wiıdersprüchen und Fehlern In der reden konn-

Zur Dıskussion ur dıe Schriftfrage 1im un! vgl die €e1! VonNn ennrich, Der
amp; Um die Schrift INn der Deutsch-evangelischen Kirche des neunzehnten Jahrhunderts,
Berlın Reuther Reıchard, 8908 Leıder Gennrich eıne ympathıen für dıe bıbeltreue
Theologie, WEeNN se1ine Arbeit uch viele hılfreiche Hınweise g1bt. Vgl außerdem meıne Aı
beıt Fundamentalismus In Deutschland. Der Kampf Um die Bıbhel Im Protestantismus des
I9 und Jahrhunderts, Bonn Verlag für und Wissenschaft, 19973



te Seine rennung zwıschen Offenbarung und Schrift sollte sıch In der olge-
zeıt In der Theologiegeschichte festsetzen. uch WENN seiıne philosophısche
Auffassung VOoNn der elıgıon als bloßem Gemütszustand später stark krıitisıert
wurde, sınd che Ergebnisse selner Bıblıologıe nach ıhm kaum mehr hinterfragt
worden. ıne sıchere rundlage des auDens Wl ure dıe Verlagerung der
Inspıration auf che Autoren und dıe Kırche verlorengegangen.

Im Gefolge VO Schleiermacher mMussen WITr aVl TIECTIC Strauss erwäh-
NCN, dessen en esu erstmals 835 erschıenen ungeheuren au aufwir-
belte * Se1ine Radikalkrıtik den Evangelıen degradıerte S1Ee mythologı1-
schen Berichten über einen Jesus, dessen wahre Gestalt WIT heute nıcht mehr
kennen würden. Se1in Lehrer aur In übiıngen korrigierte SIrauss Z W. in
Eınzelheıten, vertiefte jedoch den Graben der Bıbelkritk urc seine egeluanı-
sche Geschichtsbetrachtung. ıne Flut VON Gegenschrıiften Strauss erschlen
In der Folgezeıt. S1e machten eutlic daß dıe Schriftfrage das beherrschende
ema des 19 Jahrhunderts werden sollte

Wellhausens Ouellenscheidung
DIie Ergebnisse der Bıbelkriti zeıgten sıch 1ImM 19 un! besonders scharf
1mM Bereich des en Testaments. Hans-Joachim Kraus hat diese Entwıcklung
ın seinem Buch Geschichte der historisch-kritischen Erforschung des en DL
staments”  3 kenntnisreich nachgezeıchnet. Diıe Geschichte der Quellenscheidung
im Pentateuch braucht hıer nıcht ausSTüUunNrlıc wiederholt werden. Miıtte des
18 Jahrhunderts hatte Jean Astruc dıe Urkundenhypothese eingeführt, dıe sıch

meın dıejedoch erst 100 Jahre später HI5 Taf und Wellhausen ageFragmenten- und Ergänzungshypothese durchsetzen konnte. S1ıe unterschıed
vier Hauptquellen 1m Pentateuch (GEBE) und wıdersprach der einheıitlıchen
Autorscha: Uurc Mose Ahnliche Konzepte postulıerte INan später für das
Buch Jesaja und cdıe Evangelıien. Auf dıe Krıitik diıesem Ansatz werden WIT
noch ausführlıcher C sprechen kommen. Ende des Jahrhunderts gab e Je-
doch kaum einen Universıitätstheologen, der nıcht VonNn der Quellenscheidung
überzeugt SCWESCH ware

11 Vgl seine bıbe  ıtıschen Außerungen in Hermeneutik und Kritik, Hg Manfred Tan! Frank-
furt. Suhrkamp, 1977 (1838).
avı TIECTIC: Strauß, Das en esu für das eutsche Volk bearbeıitet, Leıipzı1g:
Brockhaus, 1864“ (31835) SfTfrauss hat sıch spater völlıg VO! chrıstliıchen Glauben abgewandt.
Vgl Aavıl| Friedrich Strauss, Der Ite und der ECUEC (slaube Eın Bekenntnis, Stuttgart Emul
Strauss Verlag, O (1872)

13 eukırchen- Vluyn: Neukırchener Verlag, 1982° 956)
Vgl die beıden wegweısenden erke VO!]  ; Julıus Wellhausen Die Composition des Hexa-
feuchs UN: der hıistorischen Bücher des en Testaments, er! eorg Reimer, 1899° role-
SOMENUG Zur G(eschichte Israels, Berlın alter de TU  er, 1927° (1877)
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Harnacks Angriff auf das Apostolikum
Fınen Ööhepunkt In der Auseinandersetzung dıe Schriftfrage brachten dıe
O0er Tre des etzten Jahrhunderts Dıie ellen der Auseinandersetzung
bıs in dıie Geme1nden spuren. FKın gew1sser Auslöser Von Har-
nacks Artıkel über das Apostolicum 1Im Jahre 1892, In dem GT für eine Revıisıon
des alten Glaubensbekenntnisses eintrat ”” Voraufgegangen WT dıe aßrege-
lung des Jungen württembergischen eistliıchen Chrıstoph Cchrempf, der DIEO-
vokatıv eıne auie ohne Verlesung des Apostolicums vollzogen hatte An die-
SC Tatbestand entzündete sıch der „Apostolıcumsstreıit” der YQOer TE Es
ware einmal eıne eigene Arbeıt wert, die vielen 1derlegungen und Schmäh-
chrıiften Harnack auszuwerte Harnacks spätere Vorträge über das We-
SCn des Christentums verstärkten 1Ur dıie konservatıven Reaktiıonen und zeigten,
WIE weiıt dıe gehen konnte *

In dieser Periode muß auch der ortrag VO: Friedrich Delıtzsch über
und erwähnt werden.  17 der Ausgrabungen 1Im ahen Osten VOCT-

suchte Delıtzsch seinem uDI1Kum vermitteln, daß das Ite lTestament seiıne
Eıinziıgartigkeit und Autorität verloren habe Die bıblıschen Berichte mMusse INan
mıt der Brille der Archäologı1e lesen, auch WENN dadurch manche Passagen als
unwahr gestrichen werden müßten. 1C uUumsonst hließ se1ın Buch al und
Bıbel”, nıcht 1 und abel‘“ In bıbeltreuen Zeıitschriften wurde dagegen
noch Jahre spater SC geurteılt, sah INan doch darın einen weılteren Puzzle-
ste1n In der wertung der Autorität der Schrift Leıder sınd die Ergebnisse VON

Delıtzsch und der „Relıgionsgeschichtlichen Sch erst Te später
auch VO  — der kriıtischen Theologıe relatıvıert worden.

DiIe Entwıcklung der Bıbelkritik erhef 1m 19 Jahrhunder: In Deutschland
stet1g und kontinulerlich. S1e vollzog sıch in ersier Linıe den theologıschen
Fakultäten rst ın den Q0er Jahren erreichte SI auf breıiter Front auch dıe Ge-
meılindekreise und löste dort eınen breıten Protest aus

LL Bıbeltreue Theologen 1im Jahrhundert

Wo War 1U eine „bıbeltreue“ Theologıe im deutschsprachigen Raum fın-
den? uch hler ist zunächst festzustellen, daß CS einer ernsthaften Auseıinan-
dersetzung mıt den Ergebnissen der Bıbelkritik erst im 19 Jahrhundert gekom-
INnen ist. Zwar Tangsecn schon ein1ge namhafte Pıetisten mıt den arern und

15 VON arnac. Das Apostolische Glaubensbekenntnis, Berlın aaC 1892
Von arnac. Das Wesen des Christentums, München S1ıebenstern Taschenbuch, 19  ®

TIEAdrTIC Delıtzsch, UN Eın Vortrag, Le1ipz1ig Hınrıchs ’sche uchhandlung,
1902
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iıhrer rationalıstıschen Theologıe aber geschlossen Front der Bıbeltreu-
und denkerisch überzeugenden Konzepten 1ST 6S erst wesentliıch spater SC-

kommen Bıbeltreue eologen fanden sıch 19 Jahrhundert Konfess10-
nalısmus und innerhalb der verschliedenen Erweckungsbewegungen

Konfessionalismus
Der lutherische Konfessionalısmus

|DITS Gegnerschaft der Liberalen kam 19 Jahrhundert erster Linıe AUuUs dem
ager der lutherischen onfessionellen Ihre S  tık der Unıi1on erband siıch
mıiıt der Kriıtık der Biıbelkritik DIie uflösung der Bekenntnisse nach Hi
T Meınung 61 rgebnıs des hemmungslosen Ratiıonalısmus der sıch 1U

auch der theologıschen Fakultäten und der Fürstenhäuser bemächtigt hatte Ek-
klesi0log1e und Bıblıologıe WAaTeCIl untrennbar miıteinander verbunden

FEın erster überzeugter Konfessionalıst, nhänger der Verbalınspiration und
ammler der späteren  Pl lutherischen Exılanten nach Amerıka wurde Andreas
Gottlob Rudelbach”®‚ Superintendent VO auchau In der Von ıhm 11NS en
gerufenen Muldentaler Pastoralkonferenz inıtnerte SEeI1IT 831 Kreıis VON

Lutheranern dıe sich dıe preußische Unıion und zugle1ic
die Biıbelkritik wandten Zu ihnen ehörten der Alttestamentler Franz De-
ıtzsch und Walther der ater der Miıssourı I1 utheraner Amerıka
Rudelbach hat sıch mehrfach qualıifizie dıe Personalınspiration Schle1-
ermachers ausgesprochen und der Irrtumslosigkeıt der chrıft festgehalten
Das spatere Kıntreten der freikırchlıchen Lutheraner für dıe Unfehlbarkeıt der

findet hler ıhren Ausgangspunkt
Vielleicht der bekannteste Gegner der Biıbelkriuti 19 Jahrhundert wurde

rnst Wılhelm engstenberg 69) Theologieprofessor der Berliner
Fakultät und Herausgeber der einflußreichen Evangelischen Kirchenzeitung
Spätere krıtische Theologen en engstenberg SCINC ZU „„‚Buhmann der
alttestamentlıchen Theologıe emacht Flückıger verbindet Vorgehens-

7u SCINECT Biographie vg]l Kaılser Andreas Gottlob Rudelhbach Eın euge der uthert-
schen Kıirche ahrhundert Le1pz1g Justus Naumann, 1892
ber Franz Delıtzsch und schwankende tellung ZUT Bibelkritik vgl dıe ausführliıche
und eınIiuhlsame B10graph1e  E VO'  —_ Sıegfried agner, Franz Delitzsch en und Werk, (NES-
SCH. Brunnen Verlag, 1991“ (1978) Am Ende SCIICS Lebens tellte sıch C1NET Ver-
mächtnı1s dıe Bıbelkritik Der 1efe Graben zwıschen alter UN moderner Theologie Ein
Bekenntnis, Leipz1ig Akademıische Buchhandlung Faber), 1890* (1888)
Walther galt als scharfer und gelehrter Kritiker der Bıbelkritik Vgl SC1IM Buch Was lehren
dıe ueren OrthNOodoxX SEein wollenden Theologen VON der Inspiration? Dresden Justus Nau-
INaN (ca.

E Biographische Informatıonen g1bt ohannes Bachmann, Ernst Wilhelm Hengstenberg: eın Le-
hen und ırken ach gedruckten UN ungedruckten Ouellen, Bde Gütersloh Bertels-
INa 876 9 Der drıtte Band wurde Von Schmalenbac! vollendet



SOSar mıiıt err Kraus spottet SCIHNCT schon genannten Geschichte
über Hengstenbergs Allegorien und 2  Mystizismen.‘7 wa konnte Hengstenberg

manchmal hebloser Welse Gegner abkanzeln und scheute auch VOT In
Fakultät und ofe TI1edTIC ılhem z nıcht zurück aber

wıssenschaftlıchen Arbeıten dıe Bıbelkriti VOTrD1L  a und Siınd
spater bzgl ihrer 1efe kaum noch erreicht worden DIe Verteidigung des en
Jestaments dıe aufkommende Bıbelkritik wurde SCINCIN eigentlichen
Lebenswerk

In ZWE1 Bänden verteidigte Hengstenberg 536 und 839 die Authentie
des Pentateuchs”> Damals mußte (ST: noch dıe Auffassung kämpfen, daß
Mose sıcher nıcht des Schreibens mächtig SCWESCH wäre! Die zweıteılıge (r1e-
schichte des Reiches Gottes? und dıe dreibändige Christologie des en
Testamentes  25 mıt dem vierbändıgen Psalmenkommentar führten
dıe bıbeltreue I ınıe Hengstenbergs eıter In SCINCT Evangelischen Kır-
chenzeitung wehrte CF sıch Schleiermache Strauss Renan und ege
Über SCINCN Vertrauten VO  — Gerlach griff 6 allerdings auch dıe Hallenser Fa-
kultät weiıl nach SCILHCT Meınung dort bıbelkritische Ansıchten kursierten
iıne Aufarbeitung des Lebenswerkes VO Hengstenberg für evangelıkale
Theologıe des en Testamentes steht bis heute noch aUuUs und WAaTre sıcher
lohnenswert.“”

16 VETSCSSCH werden darf SIN anderer scharfer egner der Union
WIC auch}TIEeGTic Chrıstian Vilmar“® Hessen. In SCINECT Dog-
matık sprach  Cn  OOwiß VOoNn der Irrtumslosigkeıt und Theopneustie der SaNzZcChH eılı-
SCH Schrift.“ Se1in bekanntestes Werk dıe T’heologie der Tatsachen V Ol

Felıx ückıger Die protestantische Theologie des Jahrhunderts, Die Kırche ihrer (Ge-
Schıchte Eın Handbuch Hg Moeller, Lf Göttingen Vandenhoeck & Ruprecht 97/5
68 Kraus a.a.0 DD
Berlın Ludwıig ehmigke 1836
Berlın Gustav ChNhliawı) 1869 43

A Berlın Ludwiıg Oehmigke, 829 35
Berlın Ludwıg ehmigke 849

27 Ausgewogene Hınwelse ber Hengstenberg geben olgende Dıssertationen Hans Wulfmeyer
Fnst Wilhelm Hengstenberg als Konfessionalist Dıss phıl Erlangen 1970 Krıiege, Ge-
schichte der Evangelischen Kirchenzeitung UnN) der Redaktion Ernst-Wilhelm engstenbergs
VO: Juli 1827 his ZU: Junı 1869 Eın Beitrag ZUT Kırchengeschichte des Jahrhun:
derts DI1Iss eo Bonn 958 Danıel alr Davıs, The Hermeneutics of Ernst Wılhelm Heng-
stenberg Edifying Value Exegetical Standard Dıiss eo. Göttingen, 960 olfgang Kra
INCT, Ernst Wilhelm Hengstenberg, dıie vangelische Kirchenzeitung und der theologisch
Rationalismus, DIss phıl rlangen 972 (Gerade Tamers Arbeiıt Z  1 mıit er Deutlichkeit
W16 dıfferenzlert Hengstenbergs Krıtıiık den Talen
Bıographische Hınweise finden sıch beı Anom Rudolf Grebe| August Fr Chr Vılmar Fın
Gedenkhbhlatt hei der 100 Wıederkehr SECINES Geburtstages SEeINeN Verehrern gewidme: VoN e1l-
Ne: Zeitgenossen Cassel arl Vıetor 900

29 ALF. ılmar, Dogmatık: Akademische Vorlesungen, Hg Pıderit, n Gütersloh
Bertelsmann, 1874, H103 Dıese Vorlesungsmitschriften wurden ach SC1INEIN Tode her-
ausgegeben.
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18567° WäarTr eiıne Radıkalkrıitik der ıDeralen Theologıe und der unıversıtä-
ICn Ausbildung. Ahnlich WIE VOT ıhm Spener Orderte GE eiıne Revısıon des
Unıiversıitätsstudiums und eıne Rückkehr 7U (Glauben dıe Unfehlbarkeı:
der in ihren Orıginalmanuskripten. Vılmar eın starker Gegner der
Unıion In Preußen und wurde dadurch weıthın bekannt. Se1in bıbeltreuer An-
Satz In der Bıblıologie trat dahınter zurück, prägte aber se1in
Denken und rundlage der Unionskrnitik.

DIie Liste bıbeltreuer lutherischer Konfessionalısten könnte ohne chwıer1g-
eıt verlängert werden. /7u LEMNNECIN sınd noch Friedrich Philippi” Theo-
dor Kliefoth”“, dann auch Wılhelm Löhe und die Vertreter der utherischen
Freikırchen che1bel, Huschke, Wöhling und VOT en Dıngen Wılhelm Roh-
nert, dessen bıbeltreue o2maltı 33 bIs In cdie Gemenschaftsbewegung hineıin-
wırkte. War W ar hıer der ückgri auf dıe rthodoxı1e inspırlert uUurc ein
überste1gertes Luthertum und iıne eigentümlıche Repristination der O-
X1e Trotzdem gelten ihre Überlegungen Z ema Inspıratıon dem Be-
sten, W dasSs bıbeltreue Theologıie bıs heute hervorgebracht hat

Aus dem Kreise VON lutherischen Pfarrern kamen auch dıie ersten Mitglıe-
der des Bibelbundes, der se1lt 894 eiıinen entscheıdenden Beıtrag 1mM amp

dıe Er wurde eiıne ammelbecken für dıe nhänger der
Irrttumslosigkeıt der In mehreren Schriften und VOT en Dıngen ın dem
Organ ach dem (rJesetz und Zeug2nis später und emeın en sıch
diese arrer und ITheologen eıne bıbeltreue eologıe gemüht. ichtige
Mıtglieder des en Bıbelbundes WalCI die Professoren Theodor eyer und
Johann Friedrich ashagen, der Seminardırektor der Leipziger 1Ss10N Julius
Greve, Superintendent Wılhelm Köllıng, der Alttestamentler uar‘ Rupp-
recht Dann der Evangelıst General eorg VON Vıebahn, chıe Bıbelschullehrer
Johannes Warns und TI S5auer, In späateren ahren Frıtz Rıenecker und
Samuel Küllıng

Wılhelm Kölling chrıeb das wohl gelehrteste Werk über dıe Verbalıinspira-

ALF ılmar, Die Theologie der Tatsachen wıder dıe Theologie der etor. Bekenntnts
und Abwehr, armsta: Wıssenschaftliıche Buchgesellschaft, 984 1856°)

31 Professor In Oorpa' und Rostock, der bekannteste Gegner der Versöhnungslehre VO!]  — J.Chr.K.
V U  —_ Hofmann ın Erlangen. /l seiner Bıblıologıe vgl 1lıpp1, Kirchliche Glaubenslehre,

rundgedanken der Prolegomena, Stuttgart: Samuel 1e Liesching, 1854,

Bekannt wurde seıne 1{1 der Schrifthaltung VOIl J.Chr.K. V OIl Hofmann „Der CArt1  e-
WEeISs des Dr. Hofmann‘‘, Kirchliche Zeitschrift, 6(1859), 29-80, 193-320, 493-657,
661 -/4 1, 8-800

372 Rohnert, Die Dogmatık der evangelisch-Ilutherischen Kirche, Braunschweılg: Wollermann,
1902 Rohnerts wichtigste Bücher ZUT Schriftfrage WaTenN Die Inspiration der eıiligen Schrift
und ihre Bestreıiter: Eine biblisch-dogmatische Studie, Le1ipzig eorg Öhme, 1889; ders.,
WAas Luther VO:  - der Inspiration der eiligen Schrift? Leipzig eorg Böhme, 1890;
ders., WAas lehren dıe derzeitigen deutschen Professoren der T’heologıe her die
Schrift und deren Inspiration? Leıipzı1g: ngleıch, 18972
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t10n dem 1fe re Vo  - der Theopneustie34 dieses Buch ist heute be1
bıbeltreuen Theologen leider VEISCSSCNH. In einem ersten Teıl geht 6S iıhm
die exegetische rundlage der Verbalınspiration, eın ausführliıcher zwelıter Teıl
erwelst dıe 1 heopneustie in ihrer dogmengeschichtlichen Entwicklung. Die e1-
genständıge Quellenarbeıt Ööllıngs ist e1 Sanz erstaunlıch und wurde auch
VO seinen zahlreichen Gegnern anerkannt.

uar‘ Kupprecht verfaßte als chüler Von eıl se1ın umfangreıiches
Wissenschaftliches AaANdDUC. der Einleitung In das Alte Testament” und meh-
FL andereer cdıe alttestamentliche Bibelkritik”®. uch diese Bücher
zeichnen sıch durch Sachlichkeit und Detaıjulkenntnisse dus und fanden ihre
ankbaren nehmerTr In Theologie und Geme1ıninde.

Der wichtigste Theologe des Bıbelbundes wurde eın weıterer Alttestament-
ler, nämlıch Wılhelm Ööller ach einer ste1len akademıiıschen Karrıere Inner-
halb der alttestamentlichen Wıssenschaft dıstanzıerte Öller sıch immer mehr
VO  — der insbesondere VON der Quellenscheidung 1m Pentateuch. In
ein1ıgen umf 7greu:hen erken hat CI sıch mıt der krıtischen eologıe auUse1IN-
andergesetzt. den 270er Jahren gng 6S ıhm eine tragfähige Alternatıve
dUus bıbeltreuer Sicht ° Se1in hlıterarıscher rag beläuft sıch auf über 7 000 SEe1-
ten und bıs heute noch auf eine Auswertung und Würdıigung. Ahnlich
W1Ie VOT ıhm vielleicht 1Ur Hengstenberg, Rupprecht und eıl erband Möller
wissenschaftliche Detaılarbei mıt der 1e ZU) en Testament als Gottes
unfehlbare Offenbarung.

Wılhelm Koelling, Die re VON der Iheopneustie, Breslau Carl Dülfer, 891 on urz
vorher erschıen se1ın Buch Prolegomena ZUFr Lehre VonNn der T’heopneustie, Breslau Carl Dülfer,
890

35 Uuar! Rupprecht, Wissenschaftliches AandDuc. der Einleitung IN das Ite Testament, (Jü-
ersicoh Bertelsmann, 1898
Vgl Eduard Rupprecht, Das Rätsel des Fünfbuches Mose und SeINne falsche SUng, (jüters-
loh rtelsmann, 1894:; ders.., Der Pseudodaniel und Pseudojesaja der modernen Krıtik,
Erlangen: Deıichert’sche Verlagsbuchhandlung, 1894; ders:, Des Rätsels Lösung der Bei-
trage Y richtigen Lösung des Pentateuchrätsels für den chrıistlichen Glauben und die Wiıs-
senschaft, Bde., Gütersloh Bertelsmann, 1895-97
Wılhelm Öller, Historisch-kritische edenken die Graf-Wellhausensche Hypothese
VoNn einem früheren Anhänger, Gütersloh Bertelsmann, 1899; ders., Die Entwicklung der
Alttestamentlichen (Grottesidee INn vorexılıscher Zeit Bedenken Oderne Auffassungen,
Gütersloh Bertelsmann, 1903; ders.; Die messianısche rwartung der vorexilischen Pro-
pheten, zugleic. ein Protest moderne Textzersplitterung, Gütersloh: rtelsmann,
1906; ders., Wider den Bann der Quellenscheidung: Anleitung einer asSSUNg des
Pentateuch-Problems, Gütersloh: Bertelsmann,

38 Wılhelm Öller, Rückbeziehungen des Buches Mosıs auf die vier ersten Bücher, Lütjen-
burg Bıbelbund, 1925; ders., Die Einheıit undeıt der Bücher MOosis, Bad alzuilen Bı-
belbund, 19341 ders., rundrI) für alttestamentliche Einleitung, Berlin Ev Verlagsanstalit,
1958; ders./Hans Ööller, Biblische ITheologie des Alten T estaments In heilsgeschichtlicher
Entwicklung, Zwickau Joh Herrmann, 038
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Der reformıierte Konfessionalısmus

Reformierter Konfessionalısmus 1St eutschlan miıt den Namen Von Her-
S TIECTIC ohlbrügge Johannes Wiıchelhaus und Zahn verknüpft
7u nNeNNEN sınd auch dıie ausländischen reformierten eologen Kuyper Am-
sterdam Böhl Wıen und (Gaussen enf Das amerıkanısche Zentrum des
reformıerten Fundamentalısmus wurde dıe theologısche Princeton

Charles HO Benjamın Wartield und Gresham Machen
Kohlbrügge”S Prediger der Nıederländisch-reformılerten (jemeinde ı Wup-

pertal, konnte offen Namen VO  —; lıberalen eologen NECNNECN, die wıder die Schrift
auftraten. FEbenso Paul Geyser4o‚ Pastor der reformıerten Gemeinde ı Wuppertal
Die chüler Kohlbrügges Johannes Wiıchelhaus und uar‘ Böhl WAaTenNn als Uni-
versıtätsprofessoren auch wissenschaftlıch der Lage dem Liberalısmus NCN b1I-
beltreuen Ansatz entgegenzuselzen. Wiıchelhaus dıe Irrtumslosigkeıt der
SaNzZCH chrift — C1NC Posıtion, dıie SC1IMHN Kollege Tholuck derat ı

L Der streıtbarste den reformıerten bıbeltreuen eologennıchts übrıg baffe
sıcher Zahn Vetter VO  — CNliatter und des kannten Neutesta-

mentlers Theodor In Anlehnung Hengstenberg, Hävernick und e1l VCI-

teiıdıigte SCINCIN 1894 erschıenenen Werk Ernste Blicke ı den Wahn
der modernen Kritik des en Tostamentes:“ die Einheıt und Echtheit des enta-
teuch Grundsätzlıch plädierte g auch 1 anderen erken für C11C Verbalıinspira-
1105 und dıe Unfehlbarke1 der Bıbel

Insgesamt hatten dıe reformıerten Konfessionellen Kontakt ZU theo-
logischen Semiinar Princeton New JETSEY, das Weılse dıe intel-
lektuelle Kaderschmiede des amerıkanıschen Fundamentalısmus War Dıiıe
wichtigsten er des dortigen Alttestamentlers ıllıam Henry Green
Verteidiger der Eıinheıt des Pentateuch, wurden damals auch dıe deutsche
Sprache übersetzt. Ich NUuUTr SCIMH 700-Seliten-Werk Die Einheit der
(JenestiSs und SC1IH Buch Dıie höhere Krıitik des Pentateuch“ aus dem TrTe

Z Kohlbrügge und SCINCT Bıblıologıe vgl dıe och wertvolle Arbeıt VO)  — Hermann
ugkıst Hesse, ermann Friedrich Kohlbrügge Barmen Emil üller, 1935
Geyser hatte sıch auf Amerıikareıse und estudıerte anschlıeßend eologıe Ba-
sel Er galt als Kenner der en prachen und C1M behebter rediger Wuppertal Vgl

Eıinstellung ZUT Bıbelkriuatik Prüfet die eister, uppertal Evangelısche Gesellschaft
1964
Zu Wiıchelhaus vgl Die re der eiligen Schrift VOi Worte Gottes, vVom Wesen Un erken
(yottes, Vom Menschen Un Gesetz Gottes, Hg Zahn Stuttgart teiınkop: 1874 Z/u Böhl
vgl SC1MH Buch Zum (Jesetz und Zeugniss Eine Abhbwehr wıder die Neu kritische Schriftfor-
schung im en T estament Wıen Brumüller 1883

42 Gütersloh Bertelsmann 1894
43 Gütersloh Bertelsmann 1903

Gütersloh Bertelsmann, 1897 7u NENNECIN sınd außerdem Green Die Feste der He-
hräer ihrer Beziehung auf die modernen kritischen Hypothesen her den Pentateuch Gü-
ersloh ertelsmann 1894 ers Einleitung das Alte Testament Der Kanon, Stuttgart
Max Kıelmann 906
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897 el erT|! erschıenen WIE viele bıbeltreue Lıteratur eim Bertels-
mannverlag in Gütersloh

Die reformıerten Konfessionellen en der Unfehlbarke1 der Bıbel
SCHNAUSO festgehalten WI1Ie ihre lutherischen ollegen. Obwohl sıch e1. Grup-
DPCH teilweıse heftig ekämpften, ihre Bıbliologie jedoch deckungsgleich.
7u einer Allıanz beıder Seıiten ist 6S jedoch Aaus konfessionellen (Gründen nıcht
ekommen. uch dıe ungleiche TO zwıschen konfessionellen Lutheranern
und Reformierten muß 1erbe1l bedacht werden. TIrotzdem ist jede INDIl1CK-
nahme In dıe eben genannten er eiıne Entdeckungsreıse für bıbeltreue
eologıe. Wiıssenschaftlıche Akrtıbie und dıe Überzeugung, dıe Unfehlbarkeıt
der auch ntellektuell plausıbel machen können, 1eb diese Iheo-
ogen bemerkenswerten Leıstungen, die nach ihnen ihresgleichen noch
suchen.1897. Beide Werke erschienen wie so viele bibeltreue Literatur beim Bertels-  mannverlag in Gütersloh.  Die reformierten Konfessionellen haben an der Unfehlbarkeit der Bibel  genauso festgehalten wie ihre lutherischen Kollegen. Obwohl sich beide Grup-  pen teilweise heftig bekämpften, war ihre Bibliologie jedoch deckungsgleich.  Zu einer Allianz beider Seiten ist es jedoch aus konfessionellen Gründen nicht  gekommen. Auch die ungleiche Größe zwischen konfessionellen Lutheranern  und Reformierten muß hierbei bedacht werden. Trotzdem ist jede Einblick-  nahme in die eben genannten Werke eine Entdeckungsreise für bibeltreue  Theologie. Wissenschaftliche Akribie und die Überzeugung, die Unfehlbarkeit  der Bibel auch intellektuell plausibel machen zu können, trieb diese Theo-  logen zu bemerkenswerten Leistungen, die nach ihnen ihresgleichen noch  suchen.  b. ... in den beiden Erweckungsbewegungen  Ich unterscheide grundsätzlich zwei Erweckungsbewegungen in unserem Zeit-  raum. Zunächst die klassische Erweckungsbewegung zu Beginn des 19. Jahr-  hunderts, die in verschiedenen deutschen Landschaften unabhängig von-  einander auftrat. Dann die „zweite Erweckungsbewegung“ Ende des 19. und  Anfang des 20. Jahrhunderts, die in die deutsche Gemeinschaftsbewegung  einmündete. In beiden Erweckungsbewegungen hat es Vertreter einer bibel-  treuen Theologie gegeben, die aber im Unterschied zum Konfessionalismus  weniger akademisch untermauert wurde. Hier standen Predigt und persönliche  Frömmigkeit stärker im Vordergrund. Eine Veränderung der Universitätstheo-  logie war nicht im Blickfeld der Erweckten. Trotzdem darf man sagen, daß  diese Erweckungstheologie eine breite Wirksamkeit im „einfachen Volk“ ent-  fachte.  1. Die erste Erweckungsbewegung Anfang des 19. Jahrhunderts  Die führenden Vertreter der ersten Erweckung waren Männer wie Heinrich  Jung-Stilling, Ludwig Harms, Gottfried Menken, Ernst von Kottwitz, Johann  Gerhard Oncken, Ludwig Hofacker, Aloys Henhöfer, Martin Boos, Johannes  Goßner, Gottfried Daniel Krummacher, Johann Heinrich Volkening u.a. Nach  meinen Forschungen vertraten alle der Genannten eine Bibliologie, die im be-  wußten Gegensatz zum Rationalismus die Unfehlbarkeit und Verbalinspiration  der Heiligen Schrift betonte. Zwar darf man nicht übersehen, daß die Erwek-  kungsbewegung keine formulierte Theologie hervorbrachte und von daher die  Gegnerschaft zur Kritik und die eigene Bibliologie nur selten systematisch  J9In den heiden Erweckungsbewegungen
Ich unterscheıde grundsätzlıch Zwel Erweckungsbewegungen In unNnseTeIM e1t-
LTaUIll Zunächst dıie klassısche Erweckungsbewegung Begınn des Jahr-
hunderts, dıe In verschıedenen deutschen Landschaften unabhängıg VON-

einander auftrat. Dann dıe ‚„„zweıte Erweckungsbewegung“ Ende des und
nfang des Jahrhunderts, dıe in die deutsche Gemeinschaftsbewegung
einmündete. In beiden Erweckungsbewegungen hat vn Vertreter einer ı bel-
treuen Theologıe gegeben, dıe aber 1Im Unterschie ZU Konfessionalısmus
wen1ger akademisch untermaue wurde. Hıer standen Predigt und persönlıche
römmigkeıt stärker 1im Vordergrund. ıne Veränderung der Uniıiversıtätstheo-
ogı1e nıcht 1mM Blıckfeld der Erweckten. Trotzdem INan daß
dese Erweckungstheologıie eıne breıte iırksamkeıt 1Im „einfachen Vo ent-
fachte

Dıie Erweckungsbewegung nfang des 19 Jahrhunderts

Die führenden Vertreter der ersten rweckung Waren Männer WwI1e Heıinrich
Jung-Stilling, Ludwıg Harms, TIE| enken, rnst Von Kottwitz, Johann
Gerhard Oncken, Ludwig ofacker, OYS enhöfer, Martın Boos, ohannes
Goßner, Gottfried Danıel Krummacher, ann Heıinrich Volkening ach
meınen Forschungen alle der Genannten eıne Bıblıologie, die 1m be-
wußten Gegensatz ZU Ratiıonalısmus dıe Unfehlbarkeı1 und Verbalıinspiration
der eılıgen Schrift betonte. War darf INan nıcht übersehen, daß die rwek-
kungsbewegung keıine formulıierte Theologie hervorbrachte und VO daher dıe
Gegnerschaft ZUT Krıtik und dıe eıgene Bıblıologıie 1Ur selten systematısch



dargestellt würcden.> Und doch Waren erwecklıche Verkündıgung und ıbel-
Theologıe ı diesen Kreisen deckungsgleich.46

anche mpulse wurden VON den Erweckten AdUus dem Ausland aufgenom-
InNnenNn Das Buch VO Samuel Lou1s (jaussen Erweckungsprediger
Genf, über die T’heopneustie 1ST eutfschlan stark rezıplert worden. Darın
argumentierte:GT dıe Personalinspirationslehre SC  1ermachers Kın
deres Werk VO ıhm erschıen damals 1ı Oncken-Verlag ı Hamburg.4° Dann
1st Haldane erwähnen Vertreter der Verbalinspiration und e1geNL-
lıcher Inspırator des Genfter Reveıl Se1in Buch Bewels FÜr dıie el und
wörtliche Eingebung der eıligen Schrift erschlıen S40 be1 Steinkopf ı Stutt-
gart.? Auch andere Erweckungsprediger des uslandes WIC esar alan,
Adolph ONO Charles Finney und IThomas almers en mıt ihrer
Inspırationslehre auf dıe deutschen Erweckten prägend gewirkt Ebenso der
Schwe1lizer eologe Frederıc

Bekannt für Krıtik Ratıonalısmus wurde Gottfried enken,
Erweckungsprediger Bremens, der sıch mehrfach für die Verbalinspiration und

dıe Bıbelkritik aussprach.5) Gottfried Danıiel Krummacher WAar den
! Ebenso Tiıllmann S1e-Rationalısmus VO der Verbalinspiration überzeu

b6152, Erwecker des S1egerlandes, Carl Brockhaus  33“-der Vater der deutschen
Brüderbewegung, Hermann Heıinrich Grafe” SCINCN Tagebüchern Johann

45 Und gerade der vielleicht begabteste Theologe der Erweckung, Friedrich August (jotttreu
Iholuck SINg diesem 'un\| andere Wege W ar och 1835 als vehementer Gegner Von

avl| TIE|  1C| SIfTrauss aufgetreten, konnte spater SCNAUSO heftig die Verbalıinspirations-
Tre verdammen
Überhaupt sollte eınmal untersucht werden welche Korrelatıon zwıschen bıbeltreuer
Schrifthaltung und Erweckung gegeben hat

:aussen T’heopneustie INSDLIFALLON e  ere des SAiIntes ecrıtlures Parıs elay,
1840 Dieses Buch rlehte sSe1t 1842 Amerıka mehrere englischsprachıge usgaben.

48 aussen, Die Aechtheit der eiligen Schrift Vonm Standpunkt der Geschichte und des Tau-
bens, 2 Bde., Hamburg Oncken, 870°

49 Vgl uch dıe bıographıischen Hınweilse 1 Alexander Haldane The Lives 0}  O:  er and James
Haldane Edıinburgh The Banner of Iruth Irust 1990 (1852) Für Deutschlan:ı wurde außer-
dem wichtig Robert Haldane Die anrnel und Auctoritat der göttlıchen Offenbarung Ham-
burg Oncken 864
Vgl Gottfiried enken Versuch Anleitung ZU. CISNEN Unterricht den Wahrheiten der
eıligen Schrıft Bremen ılhelm Kalser 805 /u SCINECT Bıographie vgl (nldemeiıster
en nd ırken des Dr Gottfried enken, Bde Bremen üller, 860

Z Friedrich eim Krummacher ottfrie, Danıel Krummacher und die niederrheinische Er-
weckungsbewegung Anfang des Jahrhunderts Berlın de Gruyter 1935
ber Bıblıologıe g1ibt uUusSkKun: alther Sıebel Tillmann Sıebel Der Vater des
christlichen Lebens Stegerland Wuppertal Barmen Rheinısche Mıssıon, 1947

53 nter Brockhaus entstand mıt des ngländers Darby die sogenannte Elberfelder B1I-
bel, dıe sıch 1116 wortgeireue Übersetzung mühte und VO)!  —_ Verbalıinspiration der
Schrift AaUSE1INS.
Seıine Tagebücher lıegen leıder ANUT unveröffentlicht VOT Ich beziehe miıch auf Aaus dem

1853 dem sıch scharfsınn1g mıiıt der Bıbelkritik auseınandersetzte
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Gerhard Oncken  9 Briefen und Aufsätzen. Ludwig Hofackers Predigterfolge
sınd ohne Cc1iN! 1e€ 1 Wort (Gottes nıcht verstehen >  6 Wer IT 61-
1CH Erweckungsprediger der Bıbelverständnis nıcht der Unfehlbarke1
der Testgehalten hat?

DIe zweıte Erweckungsbewegung Ende des 19 Jahrhunderts
Ahnlıches beobachten WIT der zweıten Erweckungsbewegung Ende des 19
Jahrhunderts on dıie Wurzeln dieser Frömmıigkeıt VOoN der 1e ZUT
Schrift epragt, 111an denke 11UTI Pearsall mM1 Theodor Jellinghaus
oder Carl Heıinrich Rappard57‚ Jellinghaus sprach bzgl der VON 11Cc

„un(fte: dem Eıinfluß des eılıgen Gelistes geschrıebenen, zuverlässıgen TKUun-
denbuch‘“®1as chrenk 16 sıch 1ı den Auseinandersetzungen mıt der Bı-
belkritik zurück, aber ebenfalls VO der Glaubwürdigkeıt der SaNzZCHüberzeugt.5? Otto Stockmayer konnte auch Aaus SCILCT CISCHCH Bıographie her-
Aaus heftig jede Bıbelkriti vorgehen Er hatte S1IC während SC1INCS eOl0-
g1estudıums übıngen N erster Quelle kennengelernt VonVerbahnsp1ra-  SSt10N sprach Iheodor Haarbeck, Leıter des Johanneums. Vorsichtiger
formulierte wiıederum TITheodor Christlhe Bonn2 ADCR herrschte be1
den bekannten rediger und Lehrern dieser e1ıt Rektor Dietrich Eduard Von
Pückler Johannes Seıtz, 1INC Johannes Röschmann Johannes Rubano-
wıtsch Juhus Dammann TIheodor Krawailelıtzkı rnst Modersohn dıe ber-
ZCUSUNS VON der Unfehlbarke1 der und CHIE deutliıche Verwerfung der
Bıbelkritik VOT Vorsichtiger neben chrenk und Chrıistlieb alleın Samuel

Onckens Posıtion ZUT Schrıiftfrage 1ST DIS heute nıcht aufgearbeıtet worden Hınweise geben dıie
Herausgabe der Bücher VO!]  ; -aussen und Haldane SCINCIN Verlag und manche Außerungen

Briefen und Predigten AC: und ec. Fıne ammlung Predigten UNMi en
gehalten on J Oncken He Hermann Wındoltf Cassel Oncken aC| 901 109f
Hınwelse el  TIC Beyreuther Ludwig Hofacker Wupperta! Brockhaus, 088 56f
/u Rappards Inspırationsverständnis vgl Dora Rappard arl Heıinrich Rappard Eın Lebens-
hıld (nHeßen Brunnen Verlag, 910 320

55 1heodor Jellınghaus, Das völlig, gegenwarlıge eıl Christus ase. er 1898*
(1880) 61
Vgl die Hınweilse be1 Hermann emm, 14S Schrenk. Der Weg Evangelisten, upper-
tal Brockhaus, 1986* (1961) 38 1- uch aus den Schriften VO'  am Schrenk geht
Überzeugung VO  —_ der Unfehlbarkeit der eutc| hervor.
Vgl tockmayer und SCINCT Bıblıologie dıe Bıographie VOIN Alfred Roth ttOo Stockmayer
Eın euge UNi Nachfolger Jesu Chrıstı Ge1isweılid eutsche Zeltmission 1925 Wıe be1
Schrenk bestätigen uch vielen en und Kommentare cdıe rzeugung VOINl der
Unfehlbarkein der

61 SO I den frühen Auflagen Kurzgefaßten hiblischen Glaubenslehre für nachdenkende
Christen, Evangelısche Gesellschaft, 1921/ (1902) In späateren Auflagen wurden
SC1MH deutliıchen Aussagen ZUT Verbalınspiration und Irrtumslosigkeıt VOIl den Redaktoren VOI-
andert
Zu T1SteDS Bıblıologıe vgl dıe Disssertation Von Ihomas chırrmacher Theodor Christ-
lieh und Missionstheologie Wupperta: Evangelısche Gesellschaft 1985



Keller und Johannes Leps1us mıt iıhrer Eisenacher Konferenz, ohne daß S1e An-
hänger der Bıbelkritik SCWCSCH selen.

uch die damals entstandenen Glaubensmissionen gingen VON einem untfehl-
baren (Gjotteswort aus Hıer scheıint der Eıinfluß VON Hudson Taylor und VO

(jrattan Gumness eıne gespielt en Heıinrich Coerper VO Lieben-
zell und Carl Polnick VON der Ihıanz-China-Missiıon standen SanzZ hınter der
Lehre V Ol der Verbalinspiration. Zu erwähnen ist hıer auch der Blankenburger
we1g der Evangelischen Allıanz Anna Von elıng, TIE|  1 Wılhelm
aedeker, rnstar‘ und rnst Modersohn Auf den Blankenburger Kon-
ferenzen der Allıanzvertreter wurde MeNnTIAC dezıidiert dıe Bıbelkriuti
tellung9teilweılise SOSal recht kämpferısch.

Wır halten also fest e1| großen Erweckungsbewegungen
Urc das unbedingte Vertrauen In die Glaubwürdigkeıt der eılıgen Schrift
Die Unfehlbarke1 der dıe usgangsbasıs für jede erwecklıche Ver-
kündıgung 1m In- und Ausland Dıie Überzeugung Von einem Ruf In die Ent-
scheidung für Chrıistus wurde VO der abgeleitet. Überhaupt wollten dıe
Erweckten alleeund römmıiıgkeıt 1D11SC legıtimıert sehen. Dıe ungeheu-
ICI Anstrengungen der 1Ss1ıon und der Bıbelverbreitung sınd 11UT VO der Bı-
blıologıe dieser frühen „Evangelı  en verstehen.

Fazıt Bıbeltreue Theologiev 1mM 19 Jahrhundert

Chronologisch lassen sıch also Zz7wel Phasen in der Auseinandersetzung dıie
1im 19 Jahrhundert unterscheiden: Die ase beschäftigte sıch noch

mıt den Ergebnissen des Ratıonalısmus, die sıch insbesondere dıe
Erweckungsbewegung und der Konfessionalısmus wandten. Hıer hınein gehö
auch die Auseinandersetzung dıe Personalıinspiration Schleiermachers und

dıe Radıkalkrıtik eines aVl Friedrich Strauss. ıchtige Vertreter eines bI-
beltreuen Schriftverständnisses damals enken, Gaussen, Haldane,
ohlbrügge und Hengstenberg. DIe wesentlich eftiger geführte zweiıte ase
Jag In den 90er Jahren des vorıgen Jahrhunderts Hıer schaltete sıch auch dıe
Geme1undebasıs In den amp eın Innerhalb des lutherischen Konfessionalıs-
INUS kam 6S einer Repristination der altprotestantiıschen rthodoxI1ie und
Kırchenspaltungen. Eın Sammelbecken der bıbeltreuen Theologen innerhalb
des Luthertums wurde der mıt se1iner Forderung der Irtumslosigkeıt
der Schriuft. iıchtige J] heologen In dieser Auseinandersetzung Rupp-
recht, oellıng und Rohnert.

63 Zum Eınfluß VO'  —_ Hudson Taylor auf dıe deutschsprachigen Glaubensmissionen vgl. Andreas
Franz, Mıssıon Ahne renzen: Hudson I aylor und dıe deutschsprachigen Glaubensmissionen,
1essen: Brunnen Verlag, 1993
Man en 11UT dıe Kontroverse ohannes Leps1ius, vgl olthaus, wa O: 4-236
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Bıbeltreue eologıe ist 1M Jahrhundert In erster iınıe Von den uther1-
schen und reformiıerten Konfessionellen und VOoNn der Vertretern der rwek-
kungsbewegungen vertreftfen worden. Damıt trafen sıch Zzwel recht gegensätzlı-
che theologısche Strömungen: hıer eıne orthodoxe eologıe mıt langer
Jradıtıon, dort eiıne erwecklıche Evangelısationsbewegung mıt Betonung der
Frömmıigkeıt und Heılıgung des Eınzelnen: hıer streng lutherischen Landes-
ırchler, dort Vertreter Von reiıkırchen und Gemeinschaftskreisen. Gründlıch
ausgebildete eologen standen einfachen Predigern gegenüber. Konservatıve
Iradıtionalısten auf der einen Seıte, ProgressiV anmutende Pragmatıker auf der
anderen Seıite Diıese scheinbar ungleichen Voraussetzungen lassen aber
nıcht übersehen, dal sıch in der Bıblıologie rweckung und Konfessionalısmus
sehr nahe standen und sıch eshalb im Jahrhunder: eın arer Irennstrich
zwıschen beiden Bewegungen ziehen äßt Ludwig Harms, Wılhelm Löhe, Her-
S Friedrich Kohlbrügge Konfessionalısten und Erweckungsprediger
zugleıch. Und dıe starke Alhlanzgesinnung der Erweckten auf der anderen Seıite
1eß eıne Offenheit für hochkıirchliche Lutheraner nıcht unmöglıch erscheıinen.

Irotzdem kam 6S In Deutschland nıcht einer geschlossenen Front VON

„Fundamentalısten“‘, W1Ie INan 1E Anfang des Jahrhunderts in den USA be-
obachten konnte. Insgesamt fehlte c den Bıbeltreuen im Jahrhunder e1-
NneTr klaren Führung und truktur. Die emühungen des ıbelbundes eın A
melınsames ach kamen spat DıIe Lehrstühle den Un1tversıtäten hatte INan
ohne ogroben Wıderstand den Bıbelkritikern überlassen. DIie Erweckten forciler-
ten bestimmten Zeıten einselt1ig dıe Evangelısiıerung der Welt, ohne die
äßıge und damıt bıbeltreue Unterweısung der Neubeke  en denken
Die entstehenden Freıkiırchen wurden zudem VonNn den Landeskırchen ange eıt
In dıe Sektiererecke gestellt und konnten Ssomıt ihre bıbeltreue Iradıtion nıcht
wıirksam ausbreıten. Die Zusammenarbeiıt zwıschen Konfessionalısmus und
freikirchlichen Erweckten hatte iıhre Grenzen: Von Hengstenberg ist bekannt,
daß (S7° anläßliıch der Welttagung der Evangelischen Allıanz 85 7/ In Berlın he-
ber dıe verlıeß, als diese kurze eıt mıt Baptısten ın einer IN-
menleben mMussen Irotz der (  äßbıgen Parallelen tTenNnte Ende doch
dıe Kırchenfrage und dıe unterschiedlichen Zielsetzungen die beıden TAadı-
tıonsstränge.

Trotz der Anstrengungen der Bıbeltreuen schon 1mM Jahrhunder: spielt
heute die Fragestellung der Inspıration der den theologischen Fakultä-
ten der Uniiversıiıtäten NUT eıne periphäre Ist CS in dıiıesem Sınne nıcht S YIN-
ptomatısch, daß dıe Theologische Realenzyklopädie überhaupt keinen eigenen
Artıkel ZUT „Inspiration“ mehr nthält? hne Übertreibung muß INnan feststel-
len, der amp dıe im 19 und ohl auch Im unim
großen und SaNnzecnh ohne reıfbare Ergebnisse geblieben ist. Die bıbeltreuen
rediger und Theologen der ergangenheıt en 6S Jange eıt versaumt, die
theologische Ausbıildungssituation verändern. Parallelstrukturen standen
außerhalb ihres Gesıichtsfeldes Sıcher WaTlCN aiur auch eıne zeıtweılıge Theo-
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Og1€- und Verstandesfeindlichkeit und eıne einseltige Konzentration auf van-
gelisatıon und 1Ss1ıonN ausschlaggebend. rst in NCUECTIET e1t wurde erkannt,
daß Parallelstrukturen In der Ausbıildung hılfreich und notwendıg sınd, dem
eigenen Schriftverständnıiıs ZU Durchbruch verhelfen

Erstaunlic bleıibt cdhie Tatsache, daß 111a den Vätern der bıbeltreuen Theolo-
g1€ 1mM Jahrhundert bıs heute keıin Denkmal gesetzt hat. In evangelıkalen
Kreisen sınd dıe er und Abhandlungen der „Posıtıven 1heologen“” W1Ie
Kähler, Schlatter und ('remer wesentlich besser bekannt, als dıe Bücher der C
nannten bıbeltreuen Autoren, dıie der Unfehlbarkeıt der fest-
1elten Sıcher bringt cdie Moderne andere Fragestellungen mıt SICH.: daß dıe
er VO Hengstenberg, Rupprecht, Green, Öller oder Kölling nıcht ınfach
übernommen werden können. ber Eınzelergebnisse und grundsätzlıche Linien
sınd auch für heutige evangelıkale ITheologen edenkenswert und inspirıerend.
WOo finden sıch bıbeltreue I1heologen, dıe diese er einmal kritisch sıchten
und für heute fruchtbar machen?

Einiıge selbs  tisches Abschlußworte Bıbeltreue Theologıe im ahrhun-
dert WarTr nıcht immer frei VO  — Eınseıitigkeiten und Fehlverhalten Relatıv häufig

konservatıve Bıblıologıe verbunden mıt Polemik, Lieblosigkeıt und eıistlı-
chem Hochmut. Scharfe Worte trünnıge in den eigenen Reıiıhen
besonders 1Im Konfessionalısmus hören. DIie Auswahl der affen stand nıcht
immer 1m Verhältnıs ZU nia des Kampfes. Sıcher muß bedacht werden, daß
jeder Angrıff auf dıe eın Angrıff auf dıe rundlage der Bıbeltreuen
und eshalb vehement abgewe werden mußte Die Lautstärke des Argumen-
tierenden stand jedoch manchmal mehr 1im Vordergrund als der Sachgehalt der
Argumente. Irotzdem nıcht übersehen werden, dalß gerade cdıe sachlıchen
Arbeıten Von Männern WIe Köllıng, eıl und Rupprecht den Stil auch der heu-
tiıgen Auseinandersetzung VOTDI1I  alt geebnet en In dıiıesem Sinne 111an

auch die evangelıkale Forschergeneration VOoNn heute auffordern, die eigenen
Väter nıcht VETSCSSCNH.

Stephan OLENAUS



Zur Edıtıon der CNTrıTten VoNn Phılıpp Spener.
ugle1ic Vorstellung der Reprintausgabe seineren

Speners Bedeutung und dıe Herausgabe seınerer

Als Spener Februar 705 In Berlin starb, hinterließ G} eıne stattlıche An-
zahl gedruckt vorliegender Schrıiften Der „bedeutendste, einflußreichste und
umstrittenste deutsche evangelısche Theologe und Kırchenmann se1ıner e1ıt  4cce]
hat während se1ıner Tätigkeıt qls erster Pfarrer und Sen10Tr des lutherischen Pre-
digerminısterıums in Frankfurt Maın (1666-1686), kursächsischer Oberhof-
predıiger, Kırchenrat, Beıisıtzer des Oberkonsistoriums und Beıichtvater des
sächsıiıschen Kurfürsten annn ecorg 1{1 in Dresden (1686-1691) und Propst

St. Nıkola1 in Berlın (1691-1705) nıcht zuletzt aufgrund se1iner eXteNSIV be-
trnebenen Personalpolıti eine VON Kontakten gehabt. Von diıesen Bezıle-
hungen unterschiedlicher und Diıchte legt Speners teilweıse noch seıinen
Lebzeıten edierte Korrespondenz VoN geradezu monumentalem mfang en
übersehbares Zeugn1s ab Daneben umfangreiche Predigtsammlungen
und 1im Verlauf der Auseinandersetzung den sıch formıerenden Pietismus
entstandene polemische chrıften, womıt TENNC das kaum überblickende
Werk 5Speners in seınen vielfältigen Verästelungen noch immer nıcht ollstän-
dıg 1st

In selner für cdıe Spenerforschung bıs heute grundlegenden dreibändıgen 102Ta-
phıe hat Paul Grünbergs nach entsagungsvollen ühen 906 eine Bıb-
lıographie der ge  S  en CNrıtten Speners vorgelegt.2 Sıe erhebht den Anspruch
auf Vollständigkeıit, Was für Speners 1gtwer!| weıthın zutreffen Insbeson-
dere In der Kasuallıteratur dagegen siınd große Lücken 7 konstatieren. IrTotz aller

Martın Brecht, „Philıpp Jakob Spener, se1n Programm und dessen Auswiırkungen’”, 1n Der
Pıetismus Vom sıehzehnten his ZUien achtzehnten Jahrhundert, hg von Martın Brecht,
Geschichte des Pıetismus öttingen, 278-389, 1tal Z
Paul Grünberg, Phıilipp Spener, Banı Die Zeıt Speners Das en Speners. Die
Theologie Speners; Band Spener als praktischer eologe und kırchlicher Reformer; Band

Spener IM Urteil der AaCHhWwWe.: und seine Einwirkung auf dıie Folgezeıt. Spener-Biblio-
graphie achträge und egıster (Göttingen, 1893; 1905:; Nachdruck Phılıpp Jakob
pener, Schrıften, hg [0)8!1 T1IC Beyreuther, Sonderreiıhe exte, Hılfsmuttel, Untersuchungen,
Band E F3 (Hıldesheim, ‚UTI1C! New York, dıe Spener-Bıbliographie ın S 207-268;

Grünberg die „Einführung“ von TIC Beyreuther in L: 16  D
Vgl Johannes Wallmann, Phıilıpp Spener und dıe Anfänge des Pietismus, Z überarbe1-
tefe und erweıterte Auflage, Beıträge ZUTr hıstorischen Theologie 42 (Tübingen, 1986; Auf-
lage 359 SOWI1eEe Dietrich Blaufuß, ST Überlieferung VO!  — Speners erken seıt
1700 ın Spener, Chriften (1979), 9-42, hıer Off. |Hınweıis ZUT Zitierweise: Um den
Anmerkungsapparat entlasten, werden dıe Einleitungen der Reprintausgabe ın dieser KUurz-
form Band- und Jahreszahl) angeführt, dıe SCHAUCICH Angaben sınd der Vorstellung der Aus-
gabe in Kap. entnehmen. |
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Neufunde und rgänzungen 1St dıe Bıblıographie nach WIC VOTL maßgeblich und
bletet cdıe entsche1ı1dende rundlage das endgültige Werkverzeıiıchnis Grünbergs
Sammlung umfaß 313 Nummern, darunter etwa IS selbständıge ıtel, dıe 906
‚„„ZUSaMMIMMNECN etwa 600 verschıiedenen Auflagen, usgaben und HG  c VOI-

lagen. DiIe systematische Gliederung SCINCT Spenerbibliographie vermittelt
Eindruck VoNn der1e des erkes Speners Selbstbiographie [ 1 11 Predig-
ten und N Predigten entstandene er 2 306] 11 Katechetische CNrıften
137 140]: Poetische erke und geistlıche Lieder 141 162| Erbauliche
und gelehrte) Abhandlungen 163 Ö1| edenken und TIeTe 182-
227} Vorreden erken anderer Verfasser usgaben VO!  au erken
anderer Verfasser dıe Spener veranstaltete 228 Z 11 Polemische CNrıtten
276 3006 ] Gesammelte (geistliche Schriften 307 312 Hıstorische SCO-
graphische genealogısche und heraldıscheen3 13 323 Ist dem oder
anderen als hebenswerte Absonderlıiıchkei vielleicht Speners Meısterschaft auf den
Gebileten der Genealogıie und der Heraldık mıt SCINCN noch heute beachteten ent-

Ssprechenden erken Bekannt6‚ verbindet sıch ı breıiteren Offentlichkeıit
SC1IH Name VOT allem mıiıt theologıschen Werk der ZUT Ostermesse 6/5 be1
/unner erschıenenen programmatıschen Vorrede Speners
Neuausgabe der Evangelienpostille VON Johann rndt Datıert auf den Septem-
ber 675 wurde SIC der großen Nachfrage bereıts ZUT Herbstmesse esse
Jahres allerdings mıL der Jahreszahl 676 separat herausgegeben 1Un mıiıt dem
berühmt gewordenen 1te Pıa desideria Oder hertzliches Verlangen nach (rott-
gejälliger besserung der wahren Evangelischen Kirchen M EIHLSEN In ein-

fältig abzweckenden Christlichen Vorschlägen 1e 1L1an einmal VONN den Pıetis-

Grünberg (wıe Anm 207 Seine Laste umfaßt 340 Nummern, davon sınd dıie Ver-
zeichnısse VO!  - Speners Schriften (Nr 10) und manche UTC| die Anführung VoNn Sammel-
edıtıonen entstandene Doppelnennungen abzuziehen; vgl W allmann (wıe Anm 3), 359
Brechts (wıe Anm Angabe 279 mıiıt 323 Nummern iıst deshalb falsch.
Grünberg (wıe Anm. 23 S 214F-
Vgl tto Forst de Battaglıa, Wıssenschaftliche Geneaologie (Bern, allmann
wıe Anm D} 59, 817, 1318 163, 228, 2737 und Brecht (wıe Anm 135
Da 1er erster Liınıe edıtorıiısche TODIEmMEe geht werden inhaltlıchen spekten NUr

CIMSC beıten Auswahl genannt 1€. 1eTr Martın Schmuidt, „Speners Pıa Desıider1i1a Ver-
such theologischen Interpretation in Theologia Vıatorum AaNrDucC: der Kırchlichen
Hochschule Berlin (1951), erweıterter acChdadruc Ders Wiedergeburt und
ensch (Jesammelte Studien AAA Geschichte des Pietismus PE Arbeıten ZUT Geschichte des
Pıetismus Wıtten, 129 168 erneuter aC|  uC| Zur HNeUETEN Pietismusforschung,
hg VON Martın TESCHNAl Wege der Forschung (Darmstadt 113 166 Martın
reschat, „Die offnung besserer Zeıten für dıe Kirche”, Ders Zwischen Tradıtion und
HNEeEUeEM Anfang FE Löscher und der Ausgang der Iutherischen Orthodoxie Untersuchungen
ZUT Kırchengeschichte (Wıtten 208 219 achdaruc Zur nNeueren Pietismusfor-
schung (sıehe oben), 2974 239 Dıietrich Blaufuß, „Speners Pıa Desıiıderia Entstehung
Echo Gestalt‘‘, Spener, Schriften ] (1979), 43-69 Johannes allmann, „Geıistlıche KEr-
NCUCTUN der Kırche ach Phılıpp Spener“ Pietismus und euzeıt (1986), ED

ans-Jürgen Hoeppke, ‚„Johann dt der Vater des Pıetismus In Iheologische Beıitrd-
sEe (1993) 203 211 Brecht (wıe Anm 1), und us 1aS, 5  ollegıum
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musforschern a sıch selbst unter eologen cdhe Kenntnis des mfangre1-
chen erkes VOoON Spener autf dieses Büchleın beschränken uch WEeNnNn vn
sıch e1 C1NC ‚„der bedeutendsten Programmschriften des deutschen Prote-
stantısmus nach der Reformatıon““° handelt. WIT! MI1IL dieser reduzilerten uel-
lenbenutzung Speners eologie aum erecht werden können

Iies 1sSt UuUMNsSOo erstaunlicher als Speners Eıinfluß eher auf SCINECMN Schriıften
denn auf SCIHNCIN gesprochenen Wort erK Vor em aber muß CS VCIWUN-
dern WENN INan diese Rezeptionsgeschichte mıiıt dem eINZIgATTLISEN KRang Spe-
NCTIS der Theologıe und der Kırchengeschichte SCINECET eıt vergleicht Na-
mentlıch für den gegenwarlıgen Pıetismus, der sıch verständlıcherwelse TI
wıieder auf dıe ‚Väter 1 Glauben eru 1st diese D9isi<repanz zwıschen Be-
deutung und Quellenbenutzung kaum nachvollziehbar-? 5Speners herausragende
tellung muß dazu kaum CISCHNS betont werden. Erinnert SCI NUT „„dıe i PE
sche Zen  Y  7  trflierurg“ VO Speners Theologıie, der sıch der Pıetismus bıs heute
verpflichtet weiß. ) Bei durchaus selbständiger Rezeption des Denkens VO

Dannhauer, Tn und Luther 1e Spener den Bahnen 0X-1u-
theriıscher Theologıe Dem entspricht auch das Zentrum SCIHGE eologıe
ämlıch dıe Heılsor  ung (ottes für den Menschen mıiıt den Cckpunkten Wile-
ergeburt und Rechtfertigung Ihre der Forschung kontrovers dıskutierte
/uordnung hat Martın Brecht Jungst zusammengefaßt .„Dıe Rechtfertigung
1St auSSC  1e€  ch Tat und punktueller Akt Gottes Vergebung der Sünden und
Z/urechnung der Gerechtigkeıt Christı““ während ZUT Wıedergeburt der Mensch
dem ırken des (Gelstes aum geben und iıhm Gehorsam eısten muß „Dıie
Rechtfertigung als Zentrum der Wiıedergeburt 1ST keın Prozeß sondern CIn

gottgewiırktes Ere1gn1s das den 1stTenNstan: Mıt iıhr verbunden
aA11SL dıie Erschaffung des NeCUCN Menschen der das Gute Z {un

und eccles1i10la Phılıpp Jakob S5peners Reformprogramm zwıschen Wiırklıiıchkeit und
Anspruc e Pietismus und Neuzeit [ausgelıefert 19941) 46—59
Brecht (wıe Anm 1), 302
Als e1spie für dıe Spenerrezeption vgl Helmut Ur| „Wiedergeburt und Bekehrung‘“

Dem Auftrag verpflichtet Die Gnadauer emeinschaftsbewegung, rdgungen Posıtio-
en Perspektiven J1eben ase. Dıllenburg, 1988), 5 237 259
Brecht (wıe Anm SW
Brecht (wıe Anm 375 vgl dort S Grünberg (wıe Anm 3851f und Blau-
fuß (wıe Anm F 451f Dıie verschiedenen Forschungsposıtionen markıerten Emanuel
Hırsch (reschichte der nNeueren evangelıschen I’heologie Zusammenhang mıL den allgeme1-
Anen Bewegungen des europdischen Denkens Band ünster 1984 aC|  uC| der ufla-

964 Auflage D:  1eller aChdruc. Zur HEUETEN Pietismusforschung,
hg VOoNn 1in TESCNAal Wege der Forschung 44() armsta« 1eT 40Off
Spener als ertreter der lutherisch-orthodoxen Rechtfertigungslehre); Martın Schmuidt, „Spe-
6IS Wıedergeburtslehre‘‘ I heologische Literaturzeitung (1951) Sp erweıterter
Nachdruck Ders Wiıedergeburt und ensch (esammelte Studıen ZUF Geschichte des
Pıetismus En TDeE1IteEN ZUT Geschichte des Pıetismus (Wıtten 169 194 erneuter
aC|  uC Zur HNeueren Pietismusforschung, hg VO!  a Martın TESCHAal Wege der Forschung
440 (Darmsta:« 373 ( Wıedergeburt als Mıtte VO!  —_ Speners eologıe und Grundthe-

des Pıetismus überhaupt) und ohannes Wallmann, „Wiıedergeburt und Erneuerung be1l
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Speners eigentliıches Interesse galt allerdings der DFGALS der Vervoll-
kommnung der Wiıedergeborenen auf dem eilsweg, eshalb auch SCIMN starkes
Interesse der Kırche 1ST dıe Gemeinschaft der Wıedergeborenen
ben der CS dıe außere Kırche g1bt Spener konzentrierte sıch auf diıesen from-
19818| Kern und erNOoTtTItfe C111C davon ausgehende Erneuerung der Kırche INSSC-
samıt Mıt dieser auch be1 ıhm nıcht gelösten ekklesiologıschen pannung
ollten 5Speners achfahren noch DIS heute kämpfen en Jedenfalls dürtf-

unterschıiedlicher Akzentsetzungen der Forschung Brechts ab-
schhıehbende Würdigung konsensfähig SCIHH „Spener 1St als der bedeutendste lu-
therische Kırchenmann und Theologe SCINCS Jahrhunderts bezeıchnet worden
obwohl CIn Kreatıvıtät begrenzt WAar ber CT hat dıe Herausforderung SCIHNCT

eıt erkannt und vermochte ihr ANSCMESSCHCI als andere entsprechen Der
deutsche lutherische Piıetismus hat Urc ihn VOT em mıiıt der Geme1ınin-
schaftsform der olleg1a und MmMI1tL der eIoOorm des Theologiestudıiums
C1H6 fester als bısher Gestalt CWONNCHCNH, cdhe die (Generationen
nach iıhm weıterentwiıicklen konnten.““

Dieser Bedeutung entspricht das Forschungsinteresse VOT em se1It dem
zweıten eltkrieg ach dem konzısen Überblick VON Martın chmıiıdt 1ST

gekennzeichnet VO hıistoriısch krıtiıscher Quellenuntersuchung, theologischer
Interpretation der Quellen und dem Interesse der allgemeın kulturellen WiIr-
kung des Pıetismus

Phılıpp Jakob Spener 1891 Pıetismus und euzeıt (1976) 31 (reformatorıische eCc  er-
tiıgungslehre und Wiıedergeburt)

Pıetismus und euzeıt1€| 1Wa Udo Sträter, „50Zz1ales Engagement be1 Spener
(1986), 83 Peter Schicketanz, „5Speners Beıtrag für dıie Erzıehung der Gemeıninde
ebd 03 Martın Brecht, „Phılıpp Spener und dıe eiIiorm des Theologiestudiums

ehd 108 und TIEATIC Wınter, „Phılıpp AaCO| Speners Beıtrag ZUT Kırchenreform
ehd 109 126

13 Brecht (wıe Anm 378 mı1t 1Nnwels auf Grünberg (wıe Anm AT
Martın Schmuidt, „Epochen der Pıetismusforschung Pıetismus und Reveıl hg VO!  —
den Berg und VvVan Dooren Leıden 200 Nachdruck Ders Der Pıetismus
als theologisch Erscheinung (esammelte Studıen ZUF Geschichte des Pıetismus TDe1ten
ZUT Geschichte des Pıetismus (Göttingen, 83 1eTr 1€e'! uch e CUC-
ICM Forschungsberıichte VON Martın Greschat, ‚„Zur LCUCICI Pıetismusforschung Eın Lıteratur-
berıic! ANFDBUC: des ereins für Westfälische Kirchengeschichte (1972) 220-268
Hartmut Lehmann, „Der Pıetismus en Reich“ Hıstorische Zeitschrı 214 (1972),
58 ohannes allmann, „Reformatıon Orthodoxıie, Pıetismus’, Jahrbuch der Gesell-
SCAG)  ur niedersächsische Kirchengeschichte (1972) 179 200 und 1in Brecht, „Der
Pıetismus als Epoche der euzeılt‘“ Verkündigung und Forschung (1976) 46 8 1 In
cdieser auch VO) Erscheinungsdatum her konzentrierten Weıse hat Forschungsberichte se1t-
dem nıcht mehr gegeben Cc1n bezeichnendes aktum ohl aber solche ber den Pıetismus
deutschen Terrıitorien abge!  C Piıetismus und euzeıt 13 lerschıenen 1988]).
103 238 Vgl ferner 1efirıc Blaufuß Spener rDeiten Quellenstudien und Untersuchungen

Philipp ACO: Spener und ZUFr frühen Wirkung des utherischen Pıetismus, verbesserte
und erganzte Auflage, Europäische Hochschulschriften €e1l 7R eologıe 46 (Bern Frank
furt Las egas 1980 Auflage un!Off unten Anm
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eıtere Belege für diese Forschungssıtuation sınd dıie 964 1ns Leben SCIU-
fene ‚Hıstorısche Kommission ZUT ErTforschung des Piıetismus‘ und dıe VON ihr
verantworteten Reihen Bibliographie ZUFr Geschichte des Pıetismus, Texte ZU.

Geschichte des Pietismus, Arbeiten ZUF Geschichte des Pietismus SOWIEe das in
der ege Jährlıch erscheinende Periodikum Pıetismus und Neuzeıit: Eın Jahr-
huch ZUYT Geschichte des nNeu: Protestantismus.  15 Insbesondere dıe In diıesem
anrbDuc zunächst VON aus Deppermann und Dıietrich Blaufuß, se1lt Band 18

ausgelıefe VO Udo Sträter Detreute Bıblıographie ze1gt gerade
in ihrem immensen mfang das ebrochene Bemühen Erhellung er16den Pietismus betreffenden Fragen. Schließlic ist In diesem Zusamme  ang
hinzuwelsen auf die 1m Auftrag der Kommission VO Martın Brecht, aus
Deppermann, Ulriıch Gäbler und Hartmut Lehmann herausgegebene vierbändi-
SC Geschichte des Pietismus.  17 Deren Miıtte 993 erschlıenener erster Band kon-
kretisiert allerdings auch, dal er offensic  ıch immer schwerer wird, dıe zahl-
reichen aden der Pıetismusforschung zusammenzuhalten. Denn anstelle eines
detaıllıerten Forschungsberichtes, den Begınn eines olchen Großunter-
nehmens eigentlich darf, EF S In der Einleitung Von Martın Brecht
lapıdar: „Eın umfassender Beriıicht über dıe interessante Geschichte der Darstel-
lung des Pietismus ist für den abschließenden Band vorgesehen.  «18 Nur übel-

15 Die Planung der Arbeiıt der Kommission ist me1nes Wissens ach nıe eingehend PU-
blızıert worden: vgl einem en Stadıum der Planung Dietrich Blaufuß, „Forschungspro-
Je‘ und geplante Publıkationen ZU] Pıetismus'”, 1InN: Pıetismus UN: euzeıt (1975) 186-
191; (1976). 180-181:; lerschıenen 1979|), 3/74-376 und ‚erschıenen
19811), DA DIT Von der Bıblıographie-Reihe, hg VOU!  —_ Kurt Aland, Peschke und
Martın Schmuidt, ist bısher 1UT eın Band erschlenen: Die erke der Württembergischen Pıeti-
N des und Jahrhunderts Verzeichnıis der his 71968 erschienenen Literatur, ear'!  1te1
VO]  — Gottfried älzer, Bıblıographie ZUT Geschichte des Pietismus er New York,

Die vornehmlıch auf den ruck (0)8! Diıssertationen und Sammelbänden konzentrierte
Monographien-Reihe ‚Arbeıten ZUT Geschichte des Pıetismus‘ umfalßlt ZUT Zeıt Ände, Z)
eTz! herausgegeben VO!  —; Kurt anı Erhard Peschke und Gerhard Schäfter. Für 994 sınd Zzwel
weıtere an geplant, einer Lavater und einer Jung-Stilling. Nachweıse der 10110NS-
el „LEXte T eschıchte des Pıetismus‘ in Kap. Z eın esamtplan Wa beı den bete1-
lıgten erlagen de Gruyter und Vandenhoeck uprecht nıcht bekommen. Das 9’/4 TSTI-
mals erschıenene TDuch wird Jetz! herausgegeben VO!  —; Martın Brecht, Friedrich de Boor,
Rudoltf Dellsperger, Ulrich Gäbler (geschäftsführend), Hartmut Lehmann, Arno Sames, Hans
Schneıi1ider und oOhannes Wallmann
1e (1974) bıs (1990) in (1991) ist keıine Bıblıographie erschlenen. Angesıchts des
Umfangs dieser Verzeichnisse stellt sıch dıe Tage, ob nıcht bestimmten Forschungs-
schwerpunkten Gesamtbibliographien herausbringen könnte.
Geschichte des Pietismus, hg VON Martın Brecht, aus Deppermann, Ulrıiıch Gäbler und Hart-
mMut ehmann, Band Der Pietismus VoOom sıebzehnten his ZU): frühen achtzehnten Jahrhun-
dert, hg VO)]  —_ Martın Brecht (Göttingen, Band Der Pietismus des Jahrhunderts,
hg VO  — Martın Brecht:; Band Der Pietismus des und Jahrhunderts, hg VO|  —; Ulriıch
Gäbler:; Band hg on Hartmut Lehmann; vgl die Rezension In dıesem Band.
Martın Brecht, „Einleitung‘‘, Der Pietismus Vom sıehbzehnten hıLs ZU): en achtzehnten
ahrhundert, hg on Martın Brecht, Geschichte des Pıetismus Öttingen, 1-10,
Zıtat
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wollende Leser werden VO cdieser Bemerkung auf Unstimmigkeıten innerhalb
der Kommıissıon oder des Herausgeberkreises schlıeßen Immerhin aber
auf, daß dıe Einleitung sıch nıcht ZUT Quellenproblematık außert Und hıer 16g
in der Tat die eigentliche Schwierigkeıt der Pietismusforschung: Möglıch ist S1e.
1UT auf der Basıs der Quellen, deren Edıtıon scheınt c jedoch schliecC be-
stellt seIn. Vor em für Spener hıs heute mancher ane eıne h1-
storisch-krıtische Gesamtausgabe se1ner CcCnNrıtten

Das Mißverhältnıs dieser dre1 Aspekte Speners zentrale in seiıner
Zeıt, dıe Bedeutung selner er und das Fehlen eiıner Gesamtausgabe DC+
höÖrt dem Erstaunliıchen der Überraschungen nıcht gerade armmen Ge-
schichte der Erforschung des Pietismus. Dieser Umstand 1st dann auch VON den
Betroffenen selbst mıt deutlıchen Worten markıert worden. SO welst Dietrich
Blaufuß In der Eınführung der hler vorzustellenden, se1it 9/9 herauskom-
menden Reprintausgabe nüchtern arau hın, neben Pıa desider1ia „VOoNn
Speners chrıften im Jahrhundertwollende Leser werden von dieser Bemerkung auf Unstimmigkeiten innerhalb  der Kommission oder des Herausgeberkreises schließen. Immerhin fällt aber  auf, daß die Einleitung sich nicht zur Quellenproblematik äußert. Und hier liegt  in der Tat die eigentliche Schwierigkeit der Pietismusforschung: Möglich ist sie  nur auf der Basis der Quellen, um deren Edition scheint es jedoch schlecht be-  stellt zu sein. Vor allem für Spener fehlt bis heute trotz mancher Pläne eine hi-  storisch-kritische Gesamtausgabe seiner Schriften.  Das Mißverhältnis dieser drei Aspekte — Speners zentrale Rolle in seiner  Zeit, die Bedeutung seiner Werke und das Fehlen einer Gesamtausgabe — ge-  hört zu dem Erstaunlichen der an Überraschungen nicht gerade armen Ge-  schichte der Erforschung des Pietismus. Dieser Umstand ist dann auch von den  Betroffenen selbst mit deutlichen Worten markiert worden. So weist Dietrich  Blaufuß in der Einführung zu der hier vorzustellenden, seit 1979 herauskom-  menden Reprintausgabe nüchtern darauf hin, daß neben Pia desideria „von  Speners Schriften im 20. Jahrhundert ... nichts Repräsentatives erschienen“ ist.  Das ist „angesichts des Riesenwerkes Speners und seines theologischen, kir-  chenpolitischen, geistesgeschichtlichen, frömmigkeitsgeschichtlichen Einflus-  ses, ja: nicht zuletzt angesichts seiner Bedeutung für die moderne Genealogie  und Heraldik eine mehr als erstaunliche Ausgangslage.“19 Als Kurt Aland 1985  der Historischen Kommission seinen modifizierten Plan einer Werkausgabe  vorstellte, schloß er mit dem drastischen Hinweis: „Es ist doch eigentlich ein  Skandal, daß bisher nur von einer einzigen Schrift Speners eine kritische Aus-  gabe existiert.‘“ Trotz dieser Mahnung mußte Martin Brecht noch 1993 fest-  stellen: „Eine Gesamtausgabe der Werke Speners ist nie zustande gekom-  men“.”! Deshalb hat sich auch an der Berechtigung der 1988 geäußerten  Forderung von Dietrich Blaufuß bis heute nichts geändert: „Ein solides Quel-  lencorpus zum Pietismus ist und bleibt noch lange Zeit das Grundbedürfnis und  die elementare Aufgabe der Pietismusforschung.““  2. Gescheiterte und realisierte Editionspläne  Das Problem, das übrigens nicht nur Speners Schriften betrifft, ist also schon  seit langem erkannt, es konnte nur bislang noch nicht befriedigend gelöst wer-  den. Nun wäre es freilich unbillig, dies als Versagen der Forschung anzupran-  gern, denn es sind eben diese Quellen des Pietismus, die ihre Bearbeiter vor  schier unlösbare Herausforderungen stellen. Zu Recht bemerkt Martin Schmidt:  19  Blaufuß (wie Anm. 3), S. 39.  20  Kurt Aland, „Zur Ausgabe der Werke Philipp Jakob Speners“, in: Pietismus und Neuzeit 12  (1986), S. 127-144, Zitat S. 144.  21  Brecht (wie Anm. 1), S. 279.  22  Dietrich Blaufuß, „Pietismusforschung“, in: Jahrbuch der historischen Forschung in der Bun-  desrepublik Deutschland, Berichtsjahr 1987 (München u.a., 1988), S. 24-37, Zitat S. 36.  90nıchts Repräsentatives erschıenen “ ist.
Das ist „angesıchts des Riesenwerkes Speners und se1Ines theologischen, kır-
chenpolıtischen, geistesgeschichtlichen, frömmigkeitsgeschichtlichen Einflus-
5C5S, Ja nıcht zuletzt angesichts se1ıner Bedeutung für dıe moderne Genealogie
und eraldı eiıne mehr als erstaunlıiıche Ausgang%lage.  «19 Als Kurt land 1985
der Hıstorischen Kommıiıssıon seınen modiıfızıerten Plan eiıner Werkausgabe
vorstellte, schloß B1 mıt dem drastıschen Hınwels: „ES ist doch eigentlıch eın
kandal, daß bısher NUrTr VON einer einzıgen Schrift Speners eiıne krıtische Aus-
gabe existiert.  «20 Irotz dieser ahnung mußte Martın Brecht noch 993 fest-
tellen „Eıne Gesamtausgabe der ( Speners ist nıe zustande gekom-
mMe  n“'21 Deshalb hat sıch auch der Berechtigung der 088 geäußerten
Forderung VO Dietrich Blaufuß bis heute nıchts eändert: „Eın olıdes Quel-
Jencorpus Z Pıetismus 1st und ble1ibt noch ange e1t das Grundbedürfnis und
dıe elementare Aufgabe der Pıetismusforschung.”

Gescheiterte und realısıerte Edıtionspläne
Das Problem, das übrıgens nıcht NUur Speners Schrıften betrıfft, ist also schon
se1ıt langem erkannt, 6S konnte 1Ur bıslang noch nıcht befriedigend gelöst WCI-

den Nun ware 6S TE1111C unbillig, dies als Versagen der Forschung 11*
SCIN, denn CS sınd eben diese Quellen des Pıetismus, die hre Bearbeiter VOI

schler unlösbare Herausforderungen tellen /7u Cbemerkt Martın Schmidt

Blaufuß (wıe Anm
Kurt anı ST Ausgabe der erke Phılıpp Jakob Speners‘”, 1n Pietismus und euzeıt
(1986), 127-144, Zıtat 144

21 Brecht (wıe Anm 4X I9
Dietrich Blaufuß, „Pietismusforschung‘‘, 1n AaNrDUC: der historischen Forschung INn der Bun-
desrepubll. Deutschland, Berichtsjahr 087 ünchen u. 24-37, 1ta|



„Es andelt sıch CIM Quellenmaterıal das C1MN einzelner überhaupt
nıcht bewältigen Er annn froh SCHMH, WEeNnN CT ein1germaßen nach
Art, mfang, erkun und Bedeutung ZUT Kenntnis nehmen Gelegenhe1
hat „ 23 chmiıdt unterstreicht diıes mıt eindrucksvollen Beıispielen, etiwa den 1

aufbewahrten A 000 handschriıftliıchen Briefen VO August Hermann
Francke Dıe gedrucktener der bedeutendsten Pıetisten sınd den seltene-
ICn Fällen s überschaubar WIC Speners Pıa desideria Meıst handelt 6 sıch
Folıanten VO mehr als 000 Seıten Umfang, deren ktüre Urc angatm1g-
keıt und edundanzen viel Geduld ıfTordert Hınzu kommen als we1tere
Schwierigkeiten verschlungene Entstehungs- und TUC%fschichten wofür
Franckes sogenannter Großer Aufsatz als eleg dıenen INas

Vor d1iesem Hıntergrund 1St das OTt Dıktum VON Dietrich Blaufuß VOI-
standlıc ‚„Die Geschichte der Edıtion Von Speners erken ist Cc1INC Geschichte
des Scheıiterns.‘‘ > Diese Feststellung gılt durchaus nıcht 11UT für Spener. rag

nach den Gründen dieser Konstellatıon heßen sıch neben der peImT1g-
keıt des Quellenmaterıals sıcherlich auch Rıvalıtäten und Eıtelkeıiten be1 den
betroffenen Wissenschaftlern ausmachen Sanz abgesehen VO den Problemen
der Miıtarbeıiterfinanzıerung und der Eiınwerbung Von Druckkostenzuschüssen
es SInd solche Schuldzuweisungen die manchen den Anmerkungen
der einschlägıgen Publiıkationen ausgetiragenen Kleinkriegen geführt aben
müßıg Um e Forschung voranzutreıben muß autf Kompetenzrangeleıen VCI-

zıchtet und alle Ta angespannt werden uUurc brauchbare Editionen C1NC

tragfähige Grundlage Sschaflfien
Dieser Forderung wıird jeder zustimmen alleın entsteht dann sofort die Fra-

SC, WIC denn solche Werkausgaben gestaltet werden ollten Die Möglıchkeıiten
reichen VON einfachen Reprints der alten Drucke ohne jegliche Beıigaben ı
ZUSagcCNH ,nudistischer Auffnachungsart‘2° his hın neugesetiztien Edıtiıonen mıiıt
Handsc  en- und Ausgabenvergleıch und eingehendem Kommentar VON der
Herausgabe besonders zentraler beıten Pıetisten bıs Vollständigkeıit
anstrebenden Gesamtausgaben  T  ı  1 VO chronologisc. bıs systematisch aufge-
bauten Editionen.  27 Natürlich muß c e1 auch Interessen-

273 Schmidt (wıe Anm 14)
August ermann Franckes Schriıft ber EINE Reform des Erziehungs- und Bildungswesens als
Ausgangspunkt nner geistlichen und sozialen Neuordnung der vangelischen Kırche des
Jahrhunderts. Der rO, AufSatz, mıiıt quellenkundliıchen Eınführung hg. Von tto
OdCZeC: Abhandlungen der Sächsischen ademie der Wıssenschaften Leı1ipzig, Phılolo-
gisch--historische Klasse 553 eft (Berlın, 11F$.
Blaufuß (wıe Anm 3l
SO Karl Heınz Habersetzer, „Bıbliographie der deutschen Barocklıteratur usgaben und Re-
DTINTES 945 976° Dokumente des Internationalen Arbeitskreises für Barockliteratur
(Hamburg, 978), 5 13 ler ach Blaufuß (wıe Anm 3), 5
Das Für und 1der der einzelnen ethoden 1ST den Rezensionen der Reprintausgabe oft
dıskutiert worden und muß 1er nıcht wıederholt werden Ausführlich dazu tellung
Dietrich Blaufuß, „5Spener Forschung‘“ Pıetismus Forschungen 7u Philipp AaACO Spener
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ausgleıich zwıschen Wiıssenschaftlern und erlegern kommen kann 1Nan doch
der rage der Wırtschaftlichkeit nıcht ınfach vorbeigehen DiIie Briefe VO

August Hermann Francke werden sıch kaum gul absetzen lassen WIC dıe 10
gebücher VO IThomas Mann, Was sıch dann verständlıcherwelse Anlage,
Ausstattung und Preisgestaltung der Edıtion niederschlägt.2. Diskrepanzen kÖön-
NCN des welılteren zwıschen unterschiedlichen Benutzerzielgruppen entstehen
denn Wiıssenschafitler tellen andere nsprüche C1NC Werkausgabe als Laı1en
die der Lektüre pletistischer Schriften Wegweılısung für ihre CISCIIC Frömmı1g-
keıt suchen. DiIie Iragweıte dieses nıcht unwichtigen spektes sıch
ChneN. WENN INan dıe Pıa desider1ia--Ausgaben VOIlN Kurt an und IC Bey-
reuther miıtei1nander Vergleicht.2? Solche usgaben für dıe (Gjemeınunde en ıh-
ICN C1ISCHNCH Wert SIC können aber w1issenschaftlıch betreute Edıtionen nıcht C1-

setzen, we1l C1nNn alsches Bıld entstehen könnte AAJIIE Tatsache daß CINLSC
Klassıker des Pıetismus Protestantismus noch heute volkstümlıchen
möglıch gekürzten usgaben qls Erbauungsbücher verbreıtet sSınd hat den
HTC welt- und bildungsfeindlıche Tendenzen Pıetismus verstärkten Eın-
TUC aufkommen lassen diese LAauteratur SC1I fern er Gelehrsamkeıt entstan-
den und eshalb jedem einfältigen Gemüt zugänglıc «30 Das Gegenteıl 1ST rich-
Ug, und deshalb sSınd wı1issenschaftlıch betreute usgaben uner1ablıic

All diese Überlegungen sınd se1IL langem bekannt und wleder 1SKU-
tert worden DIe arau  1ın getroffenen Entscheidungen gehen W Cc11N-

mal VO den usgaben M1 erbaulıcher /ielsetzung Dsıeht und sıch auf das
konzentriert Was über das tadıum der Planung hınausgekommen 1ST und
greifbaren Ergebnissen eführt hat hauptsächlıch Z WC1 unterschiedliche
ıchtungen ZU mMmodernen Ansprüchen genügende krıtiısche Edıtiıonen
ZU anderen Reprintausgaben Die 1Ne iıchtung WIrd VO der Hıstorischen
Kkommıissıon ZUT Erforschung des Pıetismus verfolgt dıe andere geht auf mMut1-
SC Entscheidungen einzelner Forscher und Verlegers zurück Scheınbar

und ZU] spirıtualistisch-radıkalpietistischen Umfeld hg VO]  —> 1etric. Blaufuß Europäische
Hochschulschrıiften (1 27 eologıe 290 Frankfurt Bern New ork Ja3) bes

ZEN und Off
28 Dıe Bearbeıtung der Briefe Franckes steht och AUuUs DIe Tagebücher VO]  a TIThomas Mann der

Jahre 1918 921 und 933 955 erscheinen se1t 9’/9 zunächst herausgegeben VO]  — Peter de
Mendelssohn ach dessen Tod V OIl Inge Jens zuletzt 993 der Band ber dıe Jahre 951/52
DIe Anlage der Ediıtion wırd allenthalben gelobt SIC ber uch den Aufwand

olchen Vorhabens machen die Anmerkungen manchen en doch fast dıe Hälfte
des Umfanges aus

Phılıpp aCco Spener Pıa desideria hg VO)!]  —; Kurt anı Kleine lexte für Vorlesungen und
Ubungen 170 durchgesehene Auflage Berlın, 1964 Nachdruck 1982 Auflage
und Ders Umkehr dıe Zukunft Reformprogramm des Pıetismus Pıa desider1ıa
Bearbeıtung VO!]  — Erich Beyreuther Auflage Gıießen 986 Auflage vg] Blaufuß
(wıe Anm A 5 7IT Die Ausgabe für dıe (jemeı1nde VO  —_ Beyreuther 1ST gekürzt der Spra-
che ZU)] Teıl verändert und UrC. Zwischenüberschriften des Herausgebers ergänzt
Ulrich KÖpf Rezension ber Spener, Schriften und andere Textausgaben
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War 6S unausweıichlıich, dalß 6S darüber Auseinandersetzungen kommen muß-
t $ S$1e sollen hıer TE11C nıcht nachgezeıichnet werden. Bezogen auf dıe aupt-

der Pıetismus, Phılıpp Jakob Spener, August Hermann Francke und
1KO1aus Ludwıg (iraf VO Zinzendorf, stellt sıch das rgebnıs der jeweıligen
emühungen WIE O1g dar

Bereıts in den frühen 4A0er ahren gelang e , eıne ‚.Kommıissıiıon ZUE TTIOT-
schung der Geschichte des Pıetismus:‘ gründen. Im Vorwort seınen Spe-
ner-Studien schrıeb Kurt an 1942, daß sıch mıiıt deren Unterstützung zemne
wissenschaftliche Ausgabe der gedruckten (n USWAa. und ungedruckten
er und Briefe Spenerswar es unausweichlich, daß es darüber zu Auseinandersetzungen kommen muß-  te, sie sollen hier freilich nicht nachgezeichnet werden. Bezogen auf die Haupt-  vertreter der Pietismus, Philipp Jakob Spener, August Hermann Francke und  Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, stellt sich das Ergebnis der jeweiligen  Bemühungen wie folgt dar.  Bereits in den frühen 40er Jahren gelang es, eine ‚Kommission zur Erfor-  schung der Geschichte des Pietismus‘ zu gründen. Im Vorwort zu seinen Spe-  ner-Studien schrieb Kurt Aland 1942, daß sich mit deren Unterstützung „eine  wissenschaftliche Ausgabe der gedruckten (in Auswahl) und ungedruckten  Werke und Briefe Speners ... in Vorbereitung“ befinde und „im Druck erschei-  « 31  .  nen“ werde, „sobald dies möglich ist  Dieser Plan ist infolge der Kriegswir-  ren gescheitert. Anfang der 60er Jahre kam es zu einem modifizierten Neuan-  satz. Beabsichtigt war, unter der Verantwortung von Kurt Aland im Verlag  Froomann-Holzboog laut Prospekt eine „Faksimile-Wiedergabe‘“ der Werke  Speners in 20 Bänden und einem Registerband. Die für deren Verständnis er-  forderlichen Hinweise sollten in Einleitungen untergebracht werden.” Als 1964  die Historische Kommission ge  %13'ündet wurde, nahm man die alte Planung einer  kritischen Ausgabe wieder auf.  Diese Kommissionsausgabe sollte wiederum  TU  20 Bände umfassen, der Verlag Walter de G:  %  ter kündigte 1979 und 1982  zwei Bände als ‚in Vorbereitung‘ befindlich an. * Dabei ist es trotz intensiver  Publikationsvorbereitungen geblieben, weil sich nach der Einschätzung von  Kurt Aland durch das von Johannes Wallmann betriebene Vorhaben einer hi-  storisch-kritischen Briefedition und Beyreuthers Reprintausgabe „die Lage  grundlegend gewandelt“ hatte.?” Der neuen Situation angepaßt, legte Aland der  Historischen Kommission 1985 einen wiederum modifizierten Plan vor. Die  thematisch gegliederte Werkausgabe im Neusatz mit wissenschaftlichem Appa-  rat sollte nun 10 Bände umfassen, mit Rücksicht auf Wallmanns Vorhaben un-  31  Kurt Aland, Spener-Studien, Arbeiten zur Kirchengeschichte 26 (Berlin, 1943), hier zitiert  nach Aland (wie Anm. 20), S. 129 Anm. 7, dort die Jahresangabe 1942. Danach waren die  „Textvorlagen für die Ausgabe ... vollständig in Fotos gesammelt“, sind aber bei der Beset-  zung zu Kriegsende in einem Pfarrhaus außerhalb Berlins, wohin sie zum Schutze extra ge-  bracht worden waren, bis auf „sehr kümmerliche Reste‘“ zerstört worden. Unter ungleich  schwierigeren Bedingungen hat Aland nach 1945 erneut mit der Sammlung des Materials be-  gonnen.  32  Aland (wie Anm. 20), S. 130 und Peter Schicketanz, „Zur Ausgabe der Werke Speners“, in:  Blätter für Württembergische Kirchengeschichte 53/54 (1983/84), S. 224-233, hier S. 224f.  Ausführliche Vorstellung des Editionsplanes von Blaufuß (wie Anm. 27), S. 42-46, der zum  Zeitpunkt der Veröffentlichung freilich schon Makulatur war, siehe hier S. 94.  33  Vgl. zur Zusammensetzung und Arbeitsweise der Kommission die Hinweise von Blaufuß (wie  Anm:22);S:32f;  34  Aland (wie Anm. 20), S. 131; Schicketanz (wie Anm. 32), S. 224 und Blaufuß (wie Anm. 3),  S. 36ff.  35  Aland (wie Anm. 20), S. 134; ähnlich Gottfried Seebaß, „Die Schriften Philipp Jakob Spe-  ners“, in: Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 34 (1982), S. 164-166, hier S. 165.  %ßin Vorbereıitung“ befinde und „1m ruck ersche1-

31nen  .. werde, „„sobald dies möglıch 1st Dieser Plan ist nfolge der Kriegswir-
ICH gescheitert. Anfang der 60er Jahre kam 6S einem modifiziıerten Neuan-
Satz Beabsıchtigt WAäl, der Verantwortung VoNn Kurt an 1Im Verlag
Froomann-Holzboog laut rospekt eıne „Fraksımıle-Wiedergabe‘“ der er
Speners In Bänden und einem Regıisterband. Die für deren Verständnis C1-
forderliıchen Hınweise ollten in Eınleiıtungen untergebracht werden * Als 964
dıe Hıstorische Kommissıon SCEwurde, nahm INan dıe alte Planung einer
kritischen Ausgabe wlieder auf. Diese Kommıi1ssıonsausgabe sollte wıederum
20 anı! umfassen, der Verlag alter de Yter ündıgte 979 und 9872
Zwel an als .1n Vorbereıtung‘ befindlıch e1 ist CS intensiver
Publıkationsvorbereitungen geblıeben, weiıl sıch nach der Eıinschätzung VON
Kurt an uUurc das VO  a} Johannes Wallmann betriebene orhaben eiıner h1-
storisch-kritischen Briefedition und Beyreuthers Reprintausgabe .„die Lage
grundlegend gewandelt‘ hatte Der Sıtuation angepaßt, egte an der
Hıstorischen Kommission 085 eiınen wıederum modiıfizıerten Plan VO  Z Dıe
thematisch geglıederte Werkausgabe 1Im Neusatz mıt wıssenschaftliıchem Appa-
rat sollte Hun an umfassen, mıt Rücksicht auf Wallmanns orhaben -

Kurt Aland, Spener-Studien, Arbeıiten ZUT Kıirchengeschichte (Berlın, 1er zıtlert
ach anı (wıe Anm 20), 129 Anm 7, dort dıe ahresangabe 9472 anacC. Waren dıe
„Textvorlagen für dıe Ausgabewar es unausweichlich, daß es darüber zu Auseinandersetzungen kommen muß-  te, sie sollen hier freilich nicht nachgezeichnet werden. Bezogen auf die Haupt-  vertreter der Pietismus, Philipp Jakob Spener, August Hermann Francke und  Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, stellt sich das Ergebnis der jeweiligen  Bemühungen wie folgt dar.  Bereits in den frühen 40er Jahren gelang es, eine ‚Kommission zur Erfor-  schung der Geschichte des Pietismus‘ zu gründen. Im Vorwort zu seinen Spe-  ner-Studien schrieb Kurt Aland 1942, daß sich mit deren Unterstützung „eine  wissenschaftliche Ausgabe der gedruckten (in Auswahl) und ungedruckten  Werke und Briefe Speners ... in Vorbereitung“ befinde und „im Druck erschei-  « 31  .  nen“ werde, „sobald dies möglich ist  Dieser Plan ist infolge der Kriegswir-  ren gescheitert. Anfang der 60er Jahre kam es zu einem modifizierten Neuan-  satz. Beabsichtigt war, unter der Verantwortung von Kurt Aland im Verlag  Froomann-Holzboog laut Prospekt eine „Faksimile-Wiedergabe‘“ der Werke  Speners in 20 Bänden und einem Registerband. Die für deren Verständnis er-  forderlichen Hinweise sollten in Einleitungen untergebracht werden.” Als 1964  die Historische Kommission ge  %13'ündet wurde, nahm man die alte Planung einer  kritischen Ausgabe wieder auf.  Diese Kommissionsausgabe sollte wiederum  TU  20 Bände umfassen, der Verlag Walter de G:  %  ter kündigte 1979 und 1982  zwei Bände als ‚in Vorbereitung‘ befindlich an. * Dabei ist es trotz intensiver  Publikationsvorbereitungen geblieben, weil sich nach der Einschätzung von  Kurt Aland durch das von Johannes Wallmann betriebene Vorhaben einer hi-  storisch-kritischen Briefedition und Beyreuthers Reprintausgabe „die Lage  grundlegend gewandelt“ hatte.?” Der neuen Situation angepaßt, legte Aland der  Historischen Kommission 1985 einen wiederum modifizierten Plan vor. Die  thematisch gegliederte Werkausgabe im Neusatz mit wissenschaftlichem Appa-  rat sollte nun 10 Bände umfassen, mit Rücksicht auf Wallmanns Vorhaben un-  31  Kurt Aland, Spener-Studien, Arbeiten zur Kirchengeschichte 26 (Berlin, 1943), hier zitiert  nach Aland (wie Anm. 20), S. 129 Anm. 7, dort die Jahresangabe 1942. Danach waren die  „Textvorlagen für die Ausgabe ... vollständig in Fotos gesammelt“, sind aber bei der Beset-  zung zu Kriegsende in einem Pfarrhaus außerhalb Berlins, wohin sie zum Schutze extra ge-  bracht worden waren, bis auf „sehr kümmerliche Reste‘“ zerstört worden. Unter ungleich  schwierigeren Bedingungen hat Aland nach 1945 erneut mit der Sammlung des Materials be-  gonnen.  32  Aland (wie Anm. 20), S. 130 und Peter Schicketanz, „Zur Ausgabe der Werke Speners“, in:  Blätter für Württembergische Kirchengeschichte 53/54 (1983/84), S. 224-233, hier S. 224f.  Ausführliche Vorstellung des Editionsplanes von Blaufuß (wie Anm. 27), S. 42-46, der zum  Zeitpunkt der Veröffentlichung freilich schon Makulatur war, siehe hier S. 94.  33  Vgl. zur Zusammensetzung und Arbeitsweise der Kommission die Hinweise von Blaufuß (wie  Anm:22);S:32f;  34  Aland (wie Anm. 20), S. 131; Schicketanz (wie Anm. 32), S. 224 und Blaufuß (wie Anm. 3),  S. 36ff.  35  Aland (wie Anm. 20), S. 134; ähnlich Gottfried Seebaß, „Die Schriften Philipp Jakob Spe-  ners“, in: Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 34 (1982), S. 164-166, hier S. 165.  %ßvollständıg In Fotos gesammelt””, Sınd aber be1 der Beset-
ZUNS legsende In einem Pfarrhaus außerhalb Berlıns, wohin s1e ZU) Schutze Xxira A
bracht worden WAaICI, bıs auf „sehr kümmerliche Reste“ zerstOrt worden. nter ungleıc
schwıer1geren Bedingungen hat land ach 1945 EeuU| mıt der ammlung des Materıals be-
SONNCN.
land (wıe Anm 20), L30 und eter Schicketanz, „ Zur Ausgabe der er‘ Speners‘“, 1n
Blätter für Württembergische Kirchengeschichte 224-233, 1eTr 2247
Ausfül  1C Vorstellung des Edıtionsplanes Von Blaufuß (wıe 27), 42-46, der ZU]

eıtpunkt der Veröffentlichung TE1NC schon ulatur WAärT, sıehe 1eTr
33 Vegl. ZUT Zusammensetzung und Arbeıtswelse der Kommıissıon die Hınwelse VO!  — Blaufuß (wıe

Anm 22), 3°2f.
anı (wıe Anm 20), E3d: Schicketanz (wıe Anm 32), 274 und Blaufuß (wıe Anm.

36ff.
35 land (wıe Anm 20), 134; nlıch Gottfried Seebaß, „Die en Phılıpp Jakob Spe-

ners‘“, LZeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte (1982). 164-166, 1er 165
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ter Verzicht auf die Edıtion der TrTIeIe 36  Speners. Nun aber tellte sıch be1ı der
Bewillıgung VOoN Druckkostenzuschüssen cdıe Deutsche Forschungsgemeı1n-
schaft QuUCTI und verlangte ohl eıne weıtere Kürzung, Was indes dıie Kommıs-
S1IO0N nıcht mıtmachen wollte SO sınd se1ıtdem fast ZWanzıg Jahre veETSaNgCH,
und noch immer dıe achwe auf das Erscheinen wen1gstens eines Ban-
des dieser Kommıissıonsausgabe. Demnach scheımnt Johannes Wallmanns 1993
getroffene Feststellung zutreffend SeIN: ‚„Das ‚Flaggschiff” der Pietismus-
Kommı1ssıon, dıie VoNn Kurt an vorbereıitete historisch-krıitische Ausgabe der
er Speners, kann heute als gekentert angesehen werden  «57 Immerhiıin
scheıint aber 1UN ohne das Zutun der Kommıission eiıne 1im mfang DC-
schrumpfte Studienausgabe zustande kommen. Martın Brecht wußte 9093
anzukündıgen: „Eıne kritische Auswahlausgabe VOIN Kurt anı eiIInde sıch
In Vorbereitung.  «35 e1 handelt 6S sıch eıne 1im runnen- Verlag ersche1-
nende dreibändıge Edıtıon, die sıch auf einen Kernbestand Von Speners Schriuf-
ten se1ıinen Reformbestrebungen SOWIEe dem CANrıstlıchen Glauben und en
konzentriert.””

Als wissenschaftlıche Ausgabe 1m Neusatz 1eg VOoN Spener neben Pıa
desider1ia bısher 1Ur der 1992 erschıenene Band der Wallmannschen
Briıefausgabe VOT, In einem anderen Verlag (Mohr/Sıiebeck). allmann
selbst hatte schon In den späaten /0er Jahren „angesichts der Konkurrenz elıner
angekündıgten Reprintausga  06 der Historischen Kommıissıon vorgeschlagen,
„den Plan eiıner historisch-krıitischen Spenerausgabe fallenzulassenter Verzicht auf die Edition der Briefe Speners.36 Nun aber stellte sich bei der  Bewilligung von Druckkostenzuschüssen die Deutsche Forschungsgemein-  schaft quer und verlangte wohl eine weitere Kürzung, was indes die Kommis-  sion nicht mitmachen wollte. So sind seitdem fast zwanzig Jahre vergangen,  und noch immer wartet die Fachwelt auf das Erscheinen wenigstens eines Ban-  des dieser Kommissionsausgabe. Demnach scheint Johannes Wallmanns 1993  getroffene Feststellung zutreffend zu sein: „Das ‚Flaggschiff“ der Pietismus-  Kommission, die von Kurt Aland vorbereitete historisch-kritische Ausgabe der  Werke Speners, kann heute als gekentert angesehen werden.‘“” Immerhin  scheint aber nun ohne das Zutun der Kommission eine im Umfang erneut ge-  schrumpfte Studienausgabe zustande zu kommen. Martin Brecht wußte 1993  anzukündigen: „Eine kritische Auswahlausgabe von Kurt Aland befindet sich  in Vorbereitung.“38 Dabei handelt es sich um eine im Brunnen-Verlag erschei-  nende dreibändige Edition, die sich auf einen Kernbestand von Speners Schrif-  ten zu seinen Reformbestrebungen sowie dem christlichen Glauben und Leben  konzentriert.””  Als erste wissenschaftliche Ausgabe im Neusatz liegt von Spener neben Pia  desideria bisher nur der 1992 erschienene erste Band der Wallmannschen  Briefausgabe vor, erneut in einem anderen Verlag (Mohr/Siebeck). Wallmann  selbst hatte schon in den späten 70er Jahren „angesichts der Konkurrenz einer  angekündigten Reprintausgabe“ der Historischen Kommission vorgeschlagen,  „den Plan einer historisch-kritischen Spenerausgabe fallenzulassen ... und statt  dessen eine historisch-kritische Edition des Spenerschen Briefwechsels vorzu-  nehmen.““© Eingehende Vorschläge dazu hat er 1981 der Kommission vorge-  legt.41 Diese bat Wallmann um Übernahme der Edition, wollte aber wohl auf  die Spenerausgabe nicht verzichten — mit dem bekannten Ergebnis. In dem die  offensichtlichen Konflikte eher verschleiernden Vorwort des ersten Bandes  spricht Wallmann davon, daß die Kommission „das von ihr angestoßene, dann  aber in die Selbständigkeit entlassene Projekt“ immerhin finanziell gefördert  36  Aland (wie Anm. 20), S. 138ff.  37  So Johannes Wallmann in der Besprechung von Erhard Peschke, Die frühen Katechismuspre-  digten Franckes, 1992, in: Theologische Literaturzeitung 118 (1993), Sp. 46-48, Zitat Sp. 46.  Der Verlag Walter de Gruyter hat dem Verfasser am 9. März 1994 per Fax lapidar mitgeteilt:  „Die Spener-Ausgabe konnte nicht ins Leben gerufen werden.“  38  Brecht (wie Anm. 1), S. 279f.  39  Diese Ausgabe wird unten in Kap. 4 ausführlicher vorgestellt.  40  Philipp Jakob Spener, Briefe aus der Frankfurter Zeit: 1666-1686, Band 1: 1666-1674, hg.  von Johannes Wallmann in Zusammenarbeit mit Udo Sträter und Markus Matthias (Tübingen,  1992), Vorwort S. V-XIII, Zitat S. XI.  41  Johannes Wallmann, „Überlegungen und Vorschläge zu einer Edition des Spenerschen Brief-  wechsels, zunächst aus der Frankfurter Zeit (1666-1686)‘“, in: Pietismus und Neuzeit 11  (1985), S. 345-353; siehe auch Ders. (wie Anm. 40), S. XIf. Da ein solcher Editionsplan durch  öffentliche wissenschaftliche Diskussion durchaus Hilfestellung erfahren kann, ist es verwun-  derlich, daß Wallmanns bereits am 7. Dezember 1981 gehaltenes Referat erst vier Jahre später  publiziert worden ist.  94und
dessen eıne historisch-krıitische Edıtion des Spenerschen Briefwechsels U-

nehmen  «40 Eıngehende Vorschläge dazu hat GT 9081 der Kommissıon C>
legt  41 Diese bat allmann UÜbernahme der Edıtıon, wollte aber ohl auf
dıe Spenerausgabe nıcht verzichten mıiıt dem bekannten rgebnıs. In dem dıe
offensıchtlıchen onilıkte eher verschleiernden Vorwort des ersten Bandes
spricht allmann davon, daß dıe Kommissıion ‚„das VO iıhr angestoßene, dann
aber in dıe Selbständıigkeıt entlassene Projekt” immerhın finanzıell geförde

an (wıe Anm 20),
37 So ohannes W allmann in der Besprechung VON Peschke, Dıe en atechısmuspre-

digten Franckes, 1992, In Theologische Literaturzeitung 118 (1993), 5Sp 46-48, Zıtat Sp
Der Verlag alter de yter hat dem Verfasser März 1994 pCTI Fax lapıdar mitgeteilt:
.„Dıie Spener-Ausgabe konnte nıcht 1Ns Leben gerufen werden.“

38 Brecht (wıe Anm 2719%£.
Diese Ausgabe wiıird in Kap. ausführlicher vorgestellt.
Phılıpp Jakob Spener, Briefe aAUS der Frankfurter Zeıt 6-1 Banı 6-16 hg
VO)!  —_ ohannes allmann ın Zusammenarbeıt mıt Udo Sträter und us1as (Tübingen,

OTrWO! V-XUII, 1tal .1
Johannes Wallmann, „Überlegungen und Vorschläge einer Edition des Spenerschen Brieft-
wechsels, zunächst Adus$s der Frankfurter Zeıt (1666-1686)“, ın Pietismus und euzelt 11
(1985), 345-353; sıehe uch Ders. (wıe Anm 40), XL. Da ein Olcher Edıtionsplan durch
OItfentliche wıssenschaftlıche Dıskussion durchaus Hılfestellung erfahren kann, ıst un-

derlıch, Wallmanns bereıts Dezember 981 gehaltenes Referat TSI 1eTr Jahre später
publızıert worden 1st.



habe.“* Dementsprechend taucht in der Tıtele1 die Hıstorische Kommissıion
nıcht auf, angesichts des jJahrzehntelangen Bemühens eine Spenerausgal
ein N1UT mıiıt höchstem Erstaunen registrierendes aktum Übrigens be-
schränkt sıch dıe Briefedition zunächst auf die Frankfurter eıt Speners 6-

ist „grundsätzlıc aber erwelılterungsfählg auf dıe frühe elsässısche WI1Ie
dıe spätere e1t in Dresden und Berlın und WIe dieses wünschenswerte
Ziel erreicht werden kann, bleıibt VOTrerTSst en Der Band enthält, übrıgens
in vorzüglıcher Edıtıon, DE Briefe (davon über 170 in lateinıscher prache der
Jahre - 1 der angekündıgte zweiıte Band wırd die der Te 1675 und
676 präsentieren. Es ist also eın Mammutwerk erwarten

Diese Skizzıerung der weıthın glücklosen Edıtionspläne der Hıstorıschen
Kommissıon nötig, nıcht dUus Beckmessereı, sondern eıne Vorstellung
VO  —; der real existierenden Forschungssıtuation In der Bundesrepublık Deutsch-
and bekommen. Dazu muß sıch den Kontrast zwıschen greifbaren Er-
gebnıssen und dem planerischen Aufwand der Kommıissıon möglıchst plastiısch
VOT ugen führen 1C beurteıllen der Beobachter, ob dies mıiıt Ein-
stimmi1gkeıten innerhalb der Kommıiıssıon zusammenhängt und ob damıt dıe
Verteiulung der Reihen auf mehrere Verlage rklären 1st. ei wırd 11an

Te1116 berücksichtigen aben, daß Verlage Urc immense Forderungen be1
den Druckkostenzuschüssen noch gute ane der Wiıssenschaftler Fall
bringen können. Angesichts dieser Gesamtsıtuation ist D jedenfalls nıcht VCI-

wunderlıch, daß sıch andere, außerhalb der Kommissions-Überlegungen Ste-
en! Wıssenschaftler des TODIeEmMS ANSCHOMIMEN aben In ZupacKender We11-

hat dıes Erich Beyreuther in /Zusammenarbeıt mıt einıgen wenıgen
Fachleuten getan, geförde urc den Wagemut des Verlegers eorgz Ims In
Hıldesheim Miıt 01g, Ww1e I1n sıeht, denn se1ıt 9/9 erscheıint diese Reprint-
ausgabe in relatıv züg1ıger olge, S1€e hat 6S inzwıschen auf ZWO an! SC-
bracht, ZwWwel weltere sınd noch In diesem Jahr erwarten Peter Schicketanz
hat In se1ner Rezension der ersten Bände der Reprintausgabe dıe für dıe HıstoriI1-
sche Kommıiıssıon NCUC Lage beschrieben und mıt berechtigten Fragen VOCI-

bunden „„Wıederum hat dıie Kommıissıon das Nachsehen, denn der hnehın sehr
schmale ar' für solche Quellendrucke verträgt m.E keine doppelten usga-
ben 6S WITKI1C dieser S1ıtuation kommen? Hätten nıcht rechtzeıtiger
verbindliche Absprachen zwıschen Herausgebern und erlagen stattfinden
müussen, die wenıgen ZUT erfügung stehenden Kräfte und ıttel entspre-
en!| den technıschen Möglıichkeiten sinnvoller nutzen?“® Kurt an hat

allmann (wıe Anm 40),
allmann (wıe Anm. 40). VL ach den Informationen des Verfassers plan' aus VO! (Jr-
de, der dem W allmannschen 1Team seıt 1993 angehört, dıe Herausgabe der TIEIE aus der
Dresdner @  1t.
981 Z1ing Wallmann (wıe Anm 41) 353 beı Briefen der Trankfurter Zeıt VO'  — 1eT7
enaus

45 Schicketanz (wıe Anm 2 225
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dies be1 der Vorstellung se1Ines ans éiner modiıfizıerten Komm1ss1ıonsausgabe
aufgegriffen und betont, daß 6S keıne „Fühlungnahme Beyreuthers mıt MIr
oder irgendeinem anderen ıtglıe der Kommıssıon (wenıgstens sSoweıt MIr
ekKkann geschweıige denn mıt der Kommıissıon als olcher weder VOIL noch be1
der Planung se1lner Ausgabe‘ gegeben habe“® SO verständlıch der hlıer urch-
scheinende Ärger Alands auch se1ın INAaS, als unbeteıligter Beobachter könnte
111a dıe aCcC natürlich genausOoguL anders herum sehen und mıiıt der gleichen
Berechtigung Iragen, denn dıe Kommıissıon sıch iıhrerseılits nach den eIN-
schlägıgen Erfahrungen mıt der /Zinzendorfausgabe (sıehe unten) nıcht eiıner
Kontaktaufnahme mıt Beyreuther entschlıeßen konnte. Schließlic hätte INan

sıch e1Im Olms-Verlag erkundıgen können, dessen vielfältige Aktıvıtäten auf
dem Reprintmarkt bekannt se1ın dürften Wıe INnan dıe a auch drehen und
wenden INaY, dıe Kommıiss1ıonspläne sınd gescheıtert und die Reprintausgabe
schreıtet zügıg

ıne annlıche Konstellatıon besteht be1 der FKdıtıon der CNrıtftfen SAn
endorfs uch hlıer wurden cde ane der Hıstorischen Kommıissıon Von der
Schnelligkeit IIC Beyreuthers, diesmal in Zusammenarbeıt mıt Gerhard
eyver, und des Ulms-Verlages überrundet. Ihre Reprintausgabe der aupt-
schrıften des Reichsgrafen erschıen 1962/1963 in sechs Bänden.“  / Beabsıchtigt
Ist eine Gesamtausgabe VonNn Staun:  ertem Umfang, bestehend aus den Re1-
hen ‚Ergänzungsbände P den Hauptschriften‘ SsSOWwI1e ‚Materıalıen und Do-
kumente‘ In den vier Reıihen ‚Quellen und Darstellungen ZUT Geschichte der
böhmischen Brüder-Unıität‘, ‚Nıkolaus Ludwıg Taf VO Zinzendorf en
und Werk In Quellen und Darstellungen‘, ‚Zeıtschrıift für Brüdergeschichte‘
und ‚Gesangbücher der Brüdergemeine und hymnologische Untersuchungen‘.
Von diesem Mammutunternehmen sınd schätzungsweılse 6() an erschle-
nen Hr diese Ausgabe Asf Zinzendorf unfter den Piıetisten vollständıger
und umfassender dokumentiert als se1ıne bekannteren und bedeutenden Vor-
an Philıpp aCcCo Spener und August Hermann Francke oder die ürttem-
berger ann TE Bengel und Friedrich 1Stop 6 49  Oetinger‘“‘. Dietrich

land (wıe Anm 20), 135
1KOlaus Ludwiıg VO!  —; /inzendorf, Hauptschriften In sechs Bänden, hg VO)!  — T1C! Beyreuther
und Gerhard eyer, Band Schriften des Jüngeren Zinzendorf,; Band IL en In und VonNn

Amerika; Band LLL en während der Siıchtungszeit In der Wetterau nd In Holland;: Band
Gemeinreden: Band Londoner Predigten; Band VI Verschiedene Schriften ms Hıl-

desheiım, 1962-1963) Vgl TIG Beyreuther, ALr Werkausgabe der Schriften Zinzendorfs im
Verlag Olms, Hıldesheim“, []nitas Fratrum (1978) 1390107

4X /Zusammengestellt ach dem Trospekt des Olms-Verlages ‚Relıgion‘, anı 1990, 135-140
Dazu ans-Jürgen Chrader, 98  TODleme der bıblıographıschen und edıtorıschen Erschlıeßung
pietistischer Literatur‘®“, 1888 Deutsche Forschungsgemeinschaft. Bibliographische robleme IM
Zeichen eINes erweiterten Literaturbegriffs, hg ON olfgang ens, Miıtteiulung der
Kommıissıon für Germanıistische Forschung Weiınheim, w3_] S 1eTr 106f.

49 Dıietrich eyer, „Zum Programm eıner zehnbändıgen Zinzendorf-Ausgabe”, Pıetismus UN
'euzeit (1986) 145-153, Zaıtat 145



eyer hat 1985 der Hıstorischen Kommıissıon den Plan einer zehnbändıgen
krıtiıschen Zinzendorfausgabe vorgelegt und ausführlich egründet,
darın ein1ıge bereıts in der Reprintausgabe enthaltene en B:
legt werden sollen.  S0 Diese Edıtion hat aber vielleicht eshalb eiıne Chance,
weıl sS1e intens1v auf handschriftliches Materıal zurückgreıfen wıll DIe beıden
usgaben könnten sıch adurch In wıllkommener Welse erganzen. So über-
zeugend eyers Konzept se1In Mag, erschıenen ist auch VON dieser Edıtion bıs-
lang noch keın Band >}

Etwas anders sıeht CS lediglich mıt der Ausgabe der chrıften von ‘ August
Hermann Francke adus Bereıts 969 hat der Hallenser Kırchenhistoriker Erhard
Peschke In einer vorzüglichen Edıiıtion Franckes er IN Auswahl vorgelegt,
die VOT em urc ihren klui SE  Cn Querschnitt seıtdem der Forschung als ılfre1-
ches Arbeıtsinstrument diıent Eıne ebenfalls VON Peschke verantwortete zehn-
bändıge krıtiısche Werkausgabe ist In iıhrem Erscheinen nıcht Uurc eine parallel
auifende Reprintedition gC  T'  e Inzwıschen lıegen VOT e1in Band Streitschrif-
len SOWIEe ZWeIl anı Predigten. Dıie schon als ckfertig angekündigten ZWEeI
anı Schriften ZUr Biblischen Hermeneutik verzögern sıch nach usSKun: des
erlages und werden frühestens 995/96 erscheinen.  53 Überaus wertvoll 1st
schlıeßlich der VON Peter Schıicketanz bearbeıtete Briefwechsel Carl Hildebrand
VoNn ( ansteıins muıt August ermann Francke.  4 Unabhängı1g davon wırd noch
994 Franckes Geschichte der Stiftungen, dıe Segensvollen Fußstapfen des
noch eDbDenden und waltenden liebreichen und Gottes, ZUAF: Beschäd-
MUNS des Unglaubens und ärkung des aubens, in eiıner Ausgabe 1im
runnen- Verlag erscheıinen. Diıe mıt mehreren Regıstern, Glossar, Zeıttafel und
Nachwort versehene Edıtion wırd besorgt VO: Miıchael ine Intensivlie-
1Un der Pıetismusforschung und spezle der Bemühungen Francke ist dar-

eyer (wıe Anm 49), Sıehe Bibliographisches Handbuch ZUF Zinzendorf-For-
schung, unter Miıtarbeit VO]  — Hans-Chrıstoph H: Jörn Reıichel, Hans Schne1ider und TUn
eyer hg VON Dietrich eyer (Düsseldorf, Dieses Werk erschıen erstaunlıcherweise
nıcht in der Bıbliographie-Reihe der KOmmı1ssıon.

51 ach mündlıcher uUuskun: VO)!  —; Herrn Dr. Dietrich eyer soll en erster Band 994/95 CI -
scheıinen.
August Hermann Francke, erke INn Auswahl, hg VO'  — Peschke Berlın, C1I-
schlossen Urc TNar“ Peschke, Studien I heologie August ermann Franckes, anı
Berlın, 1964; vgl Chrader (wıe 48), 101

53 August Hermann Francke, Streitschriften, hg VO!  ; Peschke, Texte ZUT Geschichte des
Pıetismus 11,1 Berlın, New York, DE, Predigten {* IT, hg VON ThNar: Peschke, Texte
Z.UT Geschichte des Pıetismus 11,9; (Berlın, New Y ork, 1987: Dıie Schriften ZUF Bıbli-
schen Hermeneutik und H erscheıinen ebı  Q, als Band 1, und Vgl Peschke, Diefrü
hen Katechismuspredigten August ermann Franckes 5-1 beıten ZUT Geschichte
des Pıetismus 28 (Göttingen, dazu allmann (wıe Anm. $ Sp. 46, der VO!  — einer auf

Bände angelegten Ausgabe spricht, während der Verlag de Gruyter, Berlın, VonNn en
ausgeht.
Der Briefwechsel arl Hıldebrand VonNn (’ansteins mut August Hermann rancke, hg VO)!  —; Peter
Schicketanz, Texte ZUr Geschichte des Pıetismus 1H1,1 (Berlın. New York, Vgl Blaufuß
(wıe 14), EST.
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über hınaus Uurc dıe Konzentratıion verschlıedener rojekte Halle/S CI -

warten worüber Jungst Udo Sträter berichtet hat Dort werden Zukunft cdıie
Theologische Fakultät der Martın-Luther-Uni1iversıtät Wıttenberg, der
CI vornehmlıch für Pietismusforschung gedachte kirchengeschichtliche
Professur eingerichtet worden 1ST (besetzt mıiıt Udo Sträter), dıe Franckeschen
Stiftungen dıie historiıschen Arbeıitskreıis einrichten werden, und das Eu-
ropäische Zentrum für Aufklärungs und Pıetismusforschung CS
arbeıten Bezogen auf Francke sınd C11C VON Aktıvıtäten geplant denen
InNnan NUT elıngen wünschen kann Als vordringlıche „Aufgabe der e-

CcE nOlLLZE bıblıographischeschen Pietismusforschung wırd angesehen
Grundlage Franckeforschungen vorzulegen Dıiese Primärbi  10-
graphıen sollen uUurc Bıbliıographien ZUT Forschungslıteratur erganzt werden
Daneben 1ST geplant dıie Ausgabe ge  C  er er Franckes and-
schrifteneditionen energisch voranzutreıben DIe schon teilweıise vorliegende
Auswahlausgabe soll nıcht NUTr geförde sondern noch werden ANe
ben dıe usgaben gedruckter erT‘ als dringlıche Aufgabe che ITSCNHe-
Bung und Edıtiıon handschriftliıchen Materı1als aus dem Archıv der Franckeschen
Stiftungen on Vorbereıitung eiIiInde sıch dıe Edıtiıon der Tagebücher
Franckes Weiıterhın bearbeıtet werden „die handschriftliıch erhaltenen{
schen Kirchengeschichtsdarstellungen (Callenberg, Anton)“ „„C1M eper-
tOrıum ZU) Briefwechsel Franckes dem €l )Edıtionen folgen sollen
Gebündelt werden all diese Aktıvıtäten urc den Plan, „„auf der Basıs
Kooperationsvertrages zwıischen der Martın Luther-Unihwversi1ität und den
Franckeschen Stiftungen C1MN interdiszıplınäres w1issenschaftlıches Zentrum für
Pıetismusforschung errichten

DIe S1ıtuation der Quelleneditionen ZU Pijetismus 1sSt also VO recht er-
schiedliıchem Standard S1e verschärtt sıch, JC der Bekannthe1ts grad’  +  i Tader Persönlıichkeiten ist Während VON Phılıpp Matthäus Hahn”‚ Friıedrich (3ı
stop. Oetinger_57 und Heıinrich eichı10Tr Miifllf:nb€äg58Textausgaben vorlıegen,

Udo Sträter, „UÜberlegungen 2} Projekten der Halleschen Pietismusforschung Pıetismus
und euzeıt [ausgelıefert 1994 1) 196—202 dort alle folgenden /aıtate Sträters
Aufsatz erschıen ach Drucklegung dieses Beıtrages, weshalb dıe Eınarbeıitung VU!  —_ Eınzel-
nachweısen nıcht mehr möglıch WAar

Phılıpp atthaus ahn Die Kornwestheimer Tagebücher VL PF hg VO Martın Brecht
und Rudolf Paulus, Texte ZUT Geschichte des Pıetismus 11 Berlın New ork
Ders Die Echterdinger Tagebücher 1780 1790 hg VOINl Dens ebd V (ebd vg]l
Schrader (wıe Anm 48), O2ff
Friedrich Chrıstoph etinger, Die Lehrtafel der Prinzessin Antonia hıstorısch ıtısche Aus-
gabe änden, hg Von Reinhard Breymayer und Friedrich Häussermann, extie ZUT Ge-
schıchte des Pıetismus VII (Berlın, New Ork und Ders Theologia ıdea VL de-
ducta, OTWO! von Gerhard Schäfer, hg VO!  5 ONra Ohly, Bände, ebd VII ebd

58 Die Korrespondenz Heinrich eichLior Mühlenbergs Au der Anfangszeit des deutschen Fa
thertums Nordamerıka hg VOIl Kurt anı Band 1740 L Band 11 17533 1762 Banı
111 765 768 Band 769 776 Texte Geschichte des Pıetismus I1 (Berlın New
Ork 986 1987 1990
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ist dıe Forschungslage  E  Z be1 Gerhard 9  Tersteegen5  5 den Petersens  60‚ Johann Jakob
Rambach®und Gottfried Arnold®* NUTr diese CNNCN, ungle1c prekärer.
Zu CSSCII Lasten dıe Edıtionsverzögerungen auch eweıls gehen das

der Stunde kann 11UT SCIN Urc Werkausgaben er der Forschung
das erforderliche Materı1al WIC möglıch Verfügung tellen

DIe Reprintausgabe der Werke Speners
DIe VOIN FErich Beyreuther eorg Ims Verlag herausgegebene Reprintaus-
gabe Philipp Jako Spener Schriften tartete ohne ırgendwelche orankündı-
SUNSCH Jahre 979 Der Umstand daß dıe Forschung das orhaben 'O{7
erheDblıcher Einwände Einzelfragen weithin begrüßte konkretisiert WIC reıif
dıe eıt für diese Unternehmung WaT Das wırd noch unterstrichen urc dıe
gleichzeıtige Exı1istenz der den Rezensenten bekannten ane KOommı1ıs-
S10Nsausgabe und auch BTC das Faktum daß der Band ZUT Hälfte AdUus
dem acharuc VON Pıa desideria bestand dıie bereıts krıtischen Aus-
gabe vorlagen Die generelle uIiInahme kommt den Worten VO  —; Jan Jlaf
üttgarı ZU Ausdruck die immerhın der Kommıissionszeıitschrift Pietis-
MUS und Neuzeıt edruckt wurden „Wenngleıch nıcht alle Erwartungen CTI-

werden, legt INan Band des Spener-Reprints mıiıt Genugtuung dus der
and eilc C1nNn Fortschriutt für dıe Spenerforschung, daß ndlıch wieder
Quellen erschlossen werden!“® Von Ausnahmen abgesehen, 1e 6S be1 den
Rezensionen der Folgebände be1 dieser E1nschatzung‚  AA SOa tellte INan OC
wıieder „den posiıtıven Wert der Ausgabe  6 heraus. Natürlıch wiıird el NIC-

Gerhard Tersteegen erke, hg VOonNn iınfrıed Zeler,; Banı Geistlicheen hg VOIN
OSChhorn und Wınfried Zeller Banı Briefe niederländischer Sprache, hg VO!  - Corneli1s

Van exte ZUT Geschichte des Pıetismus (Göttingen, 1979 DIie usga-
be 1SL UrC. den 10d des Herausgebers Te 1982 1115 Stocken geraten Eıne dreıbändıge
Briefedition soll ach uskun des erlages Vandenhoeck uprecht diıeser e1 recht-
zeıllg ZU 300 Geburtstag JTersteegens 1997 erscheıinen, betreut Von Gustav ol Benrath
und 1C| Bıster, der außerdem für 1994 HI6 JTersteegen-Biıbliographie und für breıte-
Icn Leserkreis 1Ne einbändıge Briefauswahl vorbereitet
1e ZUT Quellenlage arkus 1as Johann Wilhelm und Johanna Eleonora Petersen Eı-

Biographie hıis ZUr Amtsenthebung Petersens re 1692 TDeı1ıten ZUT Geschichte des
Pıetismus (Göttingen, 14f und azu dıe Rezension dıesem Bande

61 Vgl ann Jakob Rambach en Briefe Schriften hg VO!  - Irıch Bıster und Martın
Zeiım unter Miıtarbeit VON Rüdıger Mack und Horst alter Schenk Gıleßen ase.
Gottfried Arnold Unpartelische Kırchen- und Ketzerhistorie VO: Anfang des Neuen Testa-
NS 3iLs auf das Jahr Christi 717688 eıle Bänden 729 (Reprint Hıldes-
e1ım vgl Blaufuß (wıe Anm 225 35
Jan laf Rüttgardt Rezension VO!  } Spener, en (1979), Pietismus und euzeit
(1981), 230 234 Zıtat 2373
Vgl eter Weniger Rezension VvVon Spener, Schriften XVI (1989) Piıetismus und euzeıt

(1991) AT R 7Zu den Ausnahmen gehören Martın TESCNal Rezension Von pener,
Chrıften (1979) Zeıtschrift für Kirchengeschichte (1983), 193 194 und oOhannes



mand Abrede tellen daß be1 Reprint CINMLSC Nachteıle auf
nehmen SInd VOT em W as den Nachweiıs Von Personen und /Zıtaten anbe-

trıfft ber C1NE solche Ausgabe erhebt auch nıcht den Anspruch entsprechen-
de Wünsche rfüllen können

emängelt wurde den Besprechungen des ersten Bandes VoN dem
Herausgeber weder der Plan der Reprintausgabe noch Ziel und Begründung
der getroffenen Auswahl vorgelegt worden sınd Das Vorwort VoNn FErich Bey-
reuther muß der Tat als dürftig angesehen werden SO spricht CI NUur VoNn der
Bereıitstellung der kaum mehr allgemeın zugänglichen wesentlıchen chrıften

111 Speners > ohne irgendwelche NNeICH Krıterien aliur NEeN-

Trst dem Verlagsprospekt WT dann entnehmen dıe Ausgabe
dre1ı Abtei1lungen nach den Wırkungsorten Speners (Fra  u Dresden Ber-
lın) aufgeteılt werden und außerdem SCINCN Briefwechsel enthalten sSo Die
Schwierigkeiten sıch lediglich Erscheinungsjahr orlıentierenden
chronologischen Anordnung Vergleıich mıt systematıschen hat INan

OItTenDar rasch eingesehen und VO Band 111 auf entsprechende Vermerke
auf dem Tıtelblatt verzichtet ®° Damit ist bereıts eC1NC weıtere ündıgung
Beyreuthers Aaus dem Vorwort VO Band eingelöst worden: „AMese erKks-
ausgabe 1St angelegt daß SIC jederzeıt erganzt werden ann In wıllkom-

Weıse 1St damıt dıe sıcher notwendige Bereıitschaft sıgnalısıert worden
auch Zukunft auf hılfreiche nregungen der Rezensenten einzugehen
Kryptisc bleibt dagegen Beyreuthers Hınweils Edition bedeutet nıcht -
gleich und zwıingend Interpretation. Daraus abgeleıtet wurde dıe Entsche1-
dung, die einzelnen Eıinleitungen jedem Band auf das Notwendıige be-
schränken‘ Leıder hat Beyreuther nıcht mitgeteılt, W ds denn dieses
Notwendige SCI urc dıe Vorgabe klarer Rıic  iınıen hätte nıcht UT INan-

chen Rezensenten den Wınd Aaus den Segeln nehmen können sondern diese
be1l Te1iINnen Reprintausgaben wichtigen Eınleiıtungen deutlıcher konturleren
und VOT manchen Überfrachtungen bewahren können Im übrıgen stellt auch
diese Ausgabe C1IN1C Auswahl dar und dıe aliur VO Herausgeber getroffenen
Entscheidungen Ssınd elbstverständlıch schon Interpretationen Deshalb kann

der Krıtik VON Peter Schicketanz L11UT ustiıimmen „S5icher wırd keın Her-
ausgeber en Wünschen erecht werden können, aber Was INan verlangen
kann, ist Rechenscha über dıe getroffene Auswahl56° Weil VON vornhereıin

Wallmann Rezension VO!  — 5Spener Schriften (1984). Zeitschrift für Kirchengeschichte
(1986) 128 131

65 TIC Beyreuther, ‚„ V orwort  :v. Spener, Schriften ] (1979) Zıtat vgl cdıe berech-
ıgteTVO!  — eebal (wıe Anm IX 164
Vgl anı (wıe Anm 20), und Blaufuß (wıe Anm $}
He /ıtate De1l Beyreuther (wıe Anm 65) (mıt dem Druckfehler bedeute: anstelle Von
edeute )% vgl Gottfried Seebaß, „Zum Reprint der großen Predigtreihen Phılıpp aCOo!
Speners” Zeitschrift für Religions und Geistesgeschichte 41 (1989) ZI0 DE 1eTr 270

68 Schicketanz (wıe Anm 32): DA
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klar SC mußte diese Reprintausgabe eıtens der Hıstorıschen KOommı1s-
S1OT iıhrer CISCHNCH ane mıiıt Argusaugen beobachtet werden würde,
sınd diese Versehen eigentlıch unverständlich Sıe konnten auch nıcht Urc
dıe mıiıt akrıbischen erkungen versehene etlıchen Detauergebnissen
über die bısherige Forschung hınausführende ,  AnIU  ng VOIN Dietrich Blau-
fuß LÜT Überlieferung VON Speners erken SeIL 1700° ausgeglichen WCI1 -
den 7 Positiv aufgenommen wurde dagegen dıe Ankündıgung, eweils : dıe
Edıtio als edıtorische Ausgangsbasıs" nehmen. Ebenso ist nıt SAl

regıstrıert worden der Herausgeber dies nıcht als SKlavısches
Prinzıp ansıeht sondern aus wohlerwogenen Gründen schon be1 Pıa desideria
davon abgewıchen 1ST

uch unizehn T nach Erscheinen des ersten Bandes wırd INan diese
Reprintausgabe 11UT begrüßen können zumal dıe Mıiıßlıchkeiten dıe iıhren
Start erschwert en HTE dıe Folgebände und VOT em uUurc CI-
arende Aufsätze VON Dıietrich Blaufuß II mehr ausgeraumt werden
konnten V ordringlıc 1ST N1UunNn dıe Edıtiıon rasch WIC möglıch VOTaNzZu-
treıben Um ihren Reichtum CHiHe werden lassen wırd das gesamte
orhaben iolgenden vorgestellt en das Verzeıichnis der fotomecha-
nısch wiedergegebenen CNrıften Speners eINSC  1eßlich der Nummer Von

Grünbergs Bıblıographie treten CINM1SC kommentierende Hınwelse 1ıne
ausführlıche Auseimnandersetzung mıiıt inhaltlıchen Fragen I1ST hler nıcht
möglıch

Phılıpp Jakobh Spener chriften Herausgegeben VO TI Beyreuther Band
Pıa desideria ( 10753 71680 Das Geistliche Priestertum TO£T Send-

schreiben OLT Erörterung dreier Lehrpunkte 1678 Vorsehung Vor den
alschen Propheten 7668 Eıingeleıite VO Erich Beyreuther und Dietrich
Blaufuß Ims Hıldesheim New ork 1979 999 Seıten Vorwort Eın-
führung, Kinleitung,  bkürzungen Verfasserverzeichnis aC  äge G
1272 Reprint 123 999) 158

Pıa desideria der Hertzliches Verlangen ach Gottgefälliger Besserung
der wahren Evangelischen Kirchen m EeINISEN In abzweckenden
Christlichen Vorschlägen TankKIU: 1680 Eıinleitung VO  —; Dietrich Blau-
fuß S 43 69 eX 123 548 [Grünberg Nr 276]

Hervorzuheben AaUus der Eınleitung sınd Nachweise des zeıtgenössischen

1ehe Anm
/a1ıtat be1 Beyreuther (wıe Anm 65) ZUT Begründung der Abweichung Blaufuß (wıe
Anm 5 /ft
DiIie 1te werden ach den orıgınalen Tiıtelblättern der Reprintdrucke zıitiert Schwierigkeiten
bereıten der manchen anden partıell fehlenden Pagınierung dıe Angaben der Se1-
tenzahlen für dıe einzelnen Stücke Angaben eckıgen Klammern beziıehen sıch grundsätz-
iıch auf CIBCNC rgänzungen Zu Grünberg sıehe Anm
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OS auf Speners Postillenvorrede S SOff), die detaılherte Erörterung der
verschiedenen Auflagen (S 5 /it) und eine Synopse ZUT textkritischen Ausgabe
VO land 681) Dıie inhaltlıchen Bemerkungen cMeser ohl bekannte-
sten rogrammschrıiıft des Piıetismus fallen eher dürftig Adus 431%1) urc dıie
uge Entscheidung für den Reprint der Ausgabe VO 680 sınd, über Alands
Edıtion hınausgehend, auch dıe edenken VOIN Johann Heıinrich Orb 3
1695; 309-460) und oachım (1615-1678; 46 1-490) enthalten. Die
fotomechanısche Wiıedergabe des In sehr kleinem Satzspiege gesetztien lextes
ist gut lesbar. Für ungeübte Leser VOoN Drucken des 17 Jahrhunderts ware al-
lerdings eıne kurze Anleıtung ZUT Benutzung (Orthographie, Zeichensetzung,
Kürzel, Kınsatz unterschiedlicher Schriftgrößen, Umbruch ete.) hılfreich SCWC-
SCH, dıe in standardısıerter Form jedem Band hätte beilıegen sollen

Das Geistliche Priesterthum Auß (öttlichem Wort Kürtzlich hbeschrieben
und mut einstimmenden Zeugnüssen Gottseliger Lehrer bekrä  12€
Frankfurt, 16747 Eıinleitung VO TE Beyreuther mıt rgänzungen VON
1eIrıc Blaufuß 70-77; ext 549-7/73 1 [Grünberg Nr. ZEE

Miıt dieser chriıft nahm Spener dıe Dıskussion se1n In Pıa desideria ent-
faltetes Reformprogramm auf. Bezeıiıchnenderwelse konzentrierte C sıch e1
auf dıie eingehende bıblısche Begründung des geistlichen Priestertums der La1l-

und nıcht eiwa auf dıe colleg1ia pietatıs. Auffallend ist 5Speners Bemühen
Nachweı1s elıner entsprechenden Kontinuıtätslinıe VON der eılıgen Schrift bIs

Theologen se1ıner eıt Interessant und aufschlußre1ic sınd dıe Gewichtun-
SCH Spener führt 1ebzig Fragen ZU ema und beantwortet S$1e mıt
zanilireicher Bıbelzıtate S 69-640) Zur Untermauerung seiner bıbliıschen Er-
kenntn1is fügt C} In einem Anhang ‚Zeugnisse alter und Lehrer‘ S
641-725), denen Luther dıe beherrschende Posıtion zukommt (S 644-
681) on diese Ormalen Beobachtungen konkretisıieren Speners Tradıtions-
bewußtseın, das ihn als lutherischen Iheologen immer wieder auf dıie
rückführte ntgegen der herrschenden Meınung 16 6E deshalb auch
Privatversammlungen ohne ıtung eines redigers durchaus für egıtım
S 633): Geradezu kandalös muß 6S für Speners Zeıtgenossen geklungen ha-
ben, daß CT gläubiıgen „we1lıbespersonen auch er olchen priesterlichen E
tern zusprach, TE1NNC nıcht in der öffentlichen (Gemeinde (S 631fB). ” Die
appe Eıinleıitung, in der W1e be1 den folgenden Eınführungen dıe Anteıle VO

Beyreuther und Blaufuß nıcht immer leicht auseinanderzuhalten Sınd, älßt diese
Aspekte nıcht recht eutlic werden. Dıie Auseinandersetzung die Bewer-
(ung der colleg1ia pietatis wirkt hler fehl Platze (S 74-7

Vgl Johannes Wallmann, „Der Pıetismus"“, iın Die Kırche IN iIhrer Geschichte Ein Handbuch,
hg VON Bernd Moeller, Ban: 4, Lieferung (Göttingen,
1€!] allmann (wıe Anm. i
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Sendschreiben An Einen Christeneliffrigen außländischen I’heologum, betref-
en die falsche außgesprengte aufflagen seiner re und
genannter Collegiorum pnietatıs, muit treulicher erzehlung dessen, Wa

Franckfurth Mayn In olcher sache gethan oder nıcht gethan werde.
Frankfurt, 1677 Eınleitung VO rIe Beyreuther mıt Ergänzungen VOIN
Dietrich Blaufuß /78-85; ext 733-851 |Grünberg Nr 278|

Mıt dieser chrift wehrte Spener sıch Mißdeutungen der Privatkon-
ventikel und verteidigte se1ine lutherische Rechtgläubigkeit gegenüber dem In
Livland wıirkenden Johann Fiıscher (1633-1705) Hıer fındet se1in „Chrıstozen-
trısch-personales, jedoch mıt Luther unverrückbar auf dem NOS der e1ls-
geschichte begründetes Glaubensverständnis gültigen Ausdruck‘‘ /“ Von zentra-
ler Bedeutung ist das Sendschreiben auch deshalb, we1l 6S einen detaıiılherten
historischen Bericht der rankfurter Entwıcklungen g1bt

Abgenöhtigte Erörterung dreyer ehr-Puncten ein gläubiger Christ
könne Ich hin CHristus? II ein Wiedergebohrner Un thue?
II die re VonNn der rb-Sünde dem sündıgen Thür Un Thor auff-
thue? Merseburg, 678 Eınleıtung VOoNn TI Beyreuther mıt Ergänzun-
SCH VON Dietrich Blaufuß 6-1 ext 853-899 |Grünberg Nr 29

Diıese Schriuft ist ohne Speners Genehmigung gedruckt worden. S1ıe geht
rück auf eıne Predigt VO Advent 1668, dıe 672 veröffentlich: wurde und

der 5Spener 1678 eiıne Erklärung herausgegeben hatte Daraus entstand eiıne
Auseiıandersetzung mıt dem Halberstädter Domprediger Johann Onra:
Schneider Dıiıe Erörterung druckt zunächst dessen Thesen abh (S 85I8-867) und
dann Speners urückweısung S 569-899). DIe überaus verwiıckelte Entste-
ungs- und Druckgeschichte wIırd VO Blaufuß minut1ös nachgezeichnet, WCS-
halb 6S übrigens unverständlıiıch ISt, daß Beyreuther als Verftfasser der Eıinleitung
angegeben wiırd, sSstammen VON ıhm doch 1Ur wenıge inha  1C Hınweise (S
102-105), während dıe Hauptlast be1 Blaufuß lag S 56-101) Dıie penerpre-
digt als eigentlicher Auslöser dieser verwiıickelten Angelegenheıt wıird leider
erst in Band 111 der Reprintausgabe erscheıinen. Inhaltlıch entsche1ı1dend ist
Speners Verwickelung in eınen Lehrstreıt, e1in Geschehen, das gerade
der mıiıt Argwohn beobachteten Entwicklung seiner eformpläne tunlıchst VOI-
me1den wollte SO aber War C1 genötigt, tellung beziehen und 1eß e1 SC-
WI1SSEe Akzentverschiebungen gegenüber der lutherischen Reformation und Or-
thodoxie erkennen. Von einer persönlıchen Vereinigung des Gläubigen mıt
Christus 1im Siınne der ystiık distanzıert sıch Spener eutlic und betont dem-
gegenüber, dalß der Christ 1€. el Christi se1 Der Wiıedergeboren se1
ZWAar nıcht vollkommen, könne aber nıcht mehr in die un:! einwilligen. „5DE-
1CT bemühte sıch, dıe Freıiheıt VON der un als abe Christi begreifen und

ernar: Ältz, Rezension VO!  — Spener, CNrıften (1979) In I heologische Literaturzeitung
107 (1982) Sp. 9-6 E Zıtat Sp 610
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S1e nıcht ZU möglıcherweıise in die Verzweıiflung treibenden Gesetz
werden lassen. DIie auch hler vorherrschende Blıc  ichtung aqauftf dıe Früchte
des auDens ZWAar den bestehenden Verhältnissen verständlıch, le1-

aber doch eıner Moralısıerung des Evangelıums orschub.““

Christliche Predigt Von Nothwendiger Vorsehung Vor den atlschen Prophe-
fen Frankfurt, 668 Einleitung VOoNn Erich Beyreuther mıt Ergänzungen
VoNn Dietrich Blaufuß 06-1 14; ext 9001-999 |Grünberg Nr. 34|

Be1 diesem ext handelt CS sıch eine 28 Julı 667 gehaltene Predigt,
dıe dıe reformierte Prädestinations- und Abendm  slehre polemisıert.
egen der krıtiıschen Reaktionen darauf hat Spener S1€e mıt e1ıner Vorrede
09-911) und ausführlichen Anmerkungen 30-993) und dem Auszug aus

eiıner welılteren Predigt (S 94-999) rasch In den Druck egeben (S 1-9
Diıese „große und auch einzZ1ge Abrechnung mıt der reformıerten Konfession“®
(S 10) hat Spener 686 nıcht in das Verzeıichnis se1ıner Schriften aufnehmen
lassen. Er hat S$1e bedauert und sıch damıt VONn der uUDlıchen Polemik selner eı1ıt
dıstanzıert, SsOmıIıt se1lne eigene Orderung AaUus Pıa desider1ia erfüllend /

Phılıpp Spener. Schriften. Herausgegeben VON Erich Beyreuther. Band
TE Einfältige Erklärung Der Christlichen Lehr ach der Ordnung deß
leinen Catechismi deß theuren Manns GOÖlttes Luthertı In Fragen und
Antwort verfasset Und mıt nöthigen Zeugnüssen der Schrifft hewehret.
Frankfurt, 577 Eıngeleıte VON Werner Jentsch, Nachbemerkung VON
Dietrich Blaufuß Ims Hıldesheim, New ÖTK: 9872 1000 Seliten Eın-
leıtung: 15  OO Reprint ıtel, 1dmungszuschrıft und Vorrede [ L-
AAXAXIV]; ext 1-863; Urdnung der Materıen und Register der Sachen

18064-900]1) 188,- [Grünberg Nr 137|
Das erfolgreichste Werk Speners wurde seıne Katechısmuserklärung, dıe

über ZWanzıg Auflagen rlebte Abgesehen VO| schlıchten usgaben für die
Gemeinde‘ 1st S1e dennoch VOUO  —; der modernen Katechetik aum beachtet WOT-

den Ihre erneute Vorlage, versehen mıt einer hervorragenden Eıinleitung des
Religionspädagogen Werner Jentsch, ist deshalb eın großer Gewıinn für dıe For-
schung. (Ganz 1im Sınne se1iner Reformbestrebungen hat Spener der ge1istlichen
Erzıehung der Kınder große Aufmerksamkeıt geschenkt. Bereıts In Straß-
burg lassen sıch entsprechende Bemühungen nachweilsen. uch In Frankfurt

Brecht (wıe Anm D 2L
1€| diıesem Ban:  C cdie Rezensionen VO'  - (wıe Anm. 7/4) üttgar' (wıe Anm 63);
TeESCNHAal (wie Anm. 64); Schıicketanz (wıe Anm 32 Seebaß (wıe Anm. 35) und Ernestien

der Wall, in Nederlands Archief voor Kerkgeschiedents (1983), 95-97
Speners Katechismuserklärung: Phılıpp Jacob Speners Erklärung der chrıstlichen Lehre
ach der Ordnung des Kleinen Katechismus Dr Martın Luthers ahr-Dıinglingen, Bielefeld,

1€!] ZU] Problem der Pagınierung Blaufuß (wıe Anm 27
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und Dresden hatte C: groben O1g In der Kınderlehre, daß INan Spener mıt
eCcC als hervorragenden Religionspädagogen bezeichnet hat  79 Für dıe damalı-
SCH Bedingungen enügte ıhm OITenDar Luthers Kleiner Katechismus nıcht,
eshalb ordnete C} den IIC und präsentierte iıhn In 283 Fragen und Ant-
orten Trotz des iImmensen Umfanges ist ıhm damıt e1in brauc  ares Unter-
richtsmuittel gelungen. „Ddeıne tärken agen in der Verständlıichkeıit, In der Fın-
bezıehung einschlägıger Bıbelsprüche SOWIeEe In der auch den Affekt

80ansprechenden Ausrıchtung auf dıie Frömmigkeıt und das tätıge Chrıistentum.
Der Theologıe Luthers bleıibt Spener eutilc verpflichtet, daß dıe In der
Forschung VOI Manfred Schmidt behauptete Akzentverschıebung VON der
Rechtfertigung ZUT Wiıedergeburt in diesem Werk keıne Unterstützung findet. °
och arer als be1 Luther ist ingegen der Schriftbezug, der schon in den SCIA-
dezu eXzessIıven Zıtaten AUS der AA Ausdruck kommt. Dementsprechend

Speners Absıcht, mıt dem Katechiısmus eiıne „Handreichung und ‚Über-
leıtung‘ einer unmıttelbaren Begegnung mıt der Bıbel““ schaffen ©“ Zum
USdArucCc kommt das bereıts In der ersten rage „„Was soll uUuNnsere allergrößste
und beständıgste seyn? Daß WIT möÖögen 1im eben, sterben und nach dem
todt, und also in zeıt und ewı1gkeıt, mıt GÖtt, als UNSCICI alleiınıgen höchsten
Gut unzertrennlich vereinigt seyn‘“‘ S Dıie Sstrenge Bıbelorientierung hält
5Spener be1 en Antworten Hrc Insgesamt eılistet CT mıt diesem „Entwurf
einem verstehbaren. bıblıschen und seelsorgerlichen Katechismusund Dresden hatte er großen Erfolg in der Kinderlehre, so daß man Spener mit  Recht als hervorragenden Religionspädagogen bezeichnet hat.”” Für die damali-  gen Bedingungen genügte ihm offenbar Luthers Kleiner Katechismus nicht,  deshalb ordnete er den Stoff neu und präsentierte ihn in 1283 Fragen und Ant-  worten. Trotz des immensen Umfanges ist ihm damit ein brauchbares Unter-  richtsmittel gelungen. „Seine Stärken lagen in der Verständlichkeit, in der Ein-  beziehung einschlägiger Bibelsprüche sowie in der auch den Affekt  «80  ansprechenden Ausrichtung auf die Frömmigkeit und das tätige Christentum.  Der Theologie Luthers bleibt Spener deutlich verpflichtet, so daß die in der  Forschung von Manfred Schmidt behauptete Akzentverschiebung von der  Rechtfertigung zur Wiedergeburt in diesem Werk keine Unterstützung findet.®!  Noch klarer als bei Luther ist hingegen der Schriftbezug, der schon in den gera-  dezu exzessiven Zitaten aus der Bibel zum Ausdruck kommt. Dementsprechend  war es Speners Absicht, mit dem Katechismus eine „Handreichung und ‚Über-  leitung‘ zu einer unmittelbaren Begegnung mit der Bibel“ zu schaffen.“” Zum  Ausdruck kommt das bereits in der ersten Frage: „Was soll unsere allergrößste  und beständigste sorge seyn? Daß wir mögen im leben, sterben und nach dem  todt, und also in zeit und ewigkeit, mit GOtt, als unserem alleinigen höchsten  Gut unzertrennlich vereinigt seyn“ (S. 1). Die strenge Bibelorientierung hält  Spener bei allen Antworten durch. Insgesamt leistet er mit diesem „Entwurf zu  einem verstehbaren, biblischen und seelsorgerlichen Katechismus ... für seine  Zeit ein Meisterstück katechetischer Glaubenshilfe  ‘83  .  Durch Speners Register  ist der Band leicht benutzbar. Die Einleitung von Jentsch bietet durch ihre be-  hutsame Aufnahme aktueller Problemfelder überdies genügend Perspektiven  zur weiteren Forschung. Seinem Schlußwort kann man nur zustimmen: Es  spricht für Spener, „daß wir uns wieder mit seinem katechetischen Entwurf be-  schäftigen müssen. In der Tat: Man kann von seinem Lehren heute lernen.“  Philipp Jakob Spener. Schriften. Herausgegeben von Erich Beyreuther. Band  11.2: Kurtze Catechismus=Predigten / Darinnen Die fünff Haupt=Stück /  auß dem Catechismo Und Die Hauß=Taffel / Samt Den Fest=Materien /  Einfältig erkläret werden. Frankfurt, 1689. Eingeleitet von Werner  D  Vgl. Grünberg (wie Anm. 2), 2, S. 58ff; Wallmann (wie Anm. 3), S. 215ff; Rüdiger Mack,  „Pädagogik bei Philipp Jakob Spener“, in: Pietismus-Forschungen: Zu Philipp Jacob Spener  und zum. spiritualistisch-radikalpietistischen Umfeld, hg. von Dietrich Blaufuß, Europäische  Hochschulschriften Reihe 23: Theologie 290 (Frankfurt, Bern, New York, 1986), S. 53-115  und Brecht (wie Anm. 1), S. 289.  80  Brecht (wie Anm. 1), S. 289f.  81  Vgl. zu dieser bekannten Kontroverse Wallmann (wie Anm. 72), S. O 58 und Brecht (wie  Anm. 1), S. 371ff jeweils mit Nachweis der Literatur sowie oben Anm. 11.  82  Werner Jentsch, „Einleitung“, in: Spener, Schriften I1.1 (1982), S. 1-58, Zitat S. 26.  83  Jentsch (wie Anm. 82), S. 54.  84  Jentsch (wie Anm. 82), S. 55.  105für se1ıne
eıt eın Meiıisterstück katechetischer Glaubenshiiılfe ‘83 uUurc Speners Regıster
ist der Band leicht benutzbar. Die Eıinleitung VON entsch bletet urc ihre be-
hutsame uIiInahme aktueller Problemfelder überdies genügen: Perspektiven
ZUT weıteren Forschung. Seinem Schlußwort kann INan 11UT zustimmen: Es
spricht für Spener, WITr unNns wıeder mıt seınem katechetischen Entwurf be-
schäftigen mMussen In der Tat Man ann VOoNn seinem Lehren heute lernen.“

Phılıpp Jakob Spener. Schriften. Herausgegeben VON Erich Beyreuther. Band
F Kurtze Catechismus=Predigten Darınnen Dıie fünff Haupt=Stück
auß dem Catechismo Und Die uß  >  Taffel Samt Den Fest=Materien
Einfältig erkläret werden. TankTu: 1689 Eıingeleıte VON Werner

Vgl Grünberg (wıe Anm 2); Z 5SSIf; Wallmann (wıe Anm Rüdıger Mack,
„Pädagogık be1 Phılıpp Jakob Spener‘‘, Pietismus-Forschungen: ZUu Phılıpp ACO: Spener
nd ZUi spirıtualistisch-radikalpietistischen Umfeld, hg VO!  —_ Dietrich Blaufuß, uropäische
Hochschulschriften (l 23 eologıe 29() (Frankfurt, Bern, New York, S
und Brecht (wıe Anm. 289
Brecht (wıe Anm. 25891.

8& 1 Vgl cdieser ekKkannten Kontroverse W allmann (wıe Anm 72), 58 und Brecht (wıe
Anm. P} 3711f jJeweıls mıt Nachweıis der Laıteratur SOWIeEe ben Anm L
Werner entsch, „Eıinleitung“‘, Spener, Cchriften I (1982), 1-58, /ıtat

83 entsch (wıe Anm. 82),
entsch (wıe Anm ö2), 55
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entsch Ims Hıldesheim. New Y ork, 9082 4124 Seılıten (Eınführung:
1-8  © Reprint: ıtel, Wiıdmungszuschrıift und Vorrede 1-VIMN]; ext
1-942 319-368 zweımal hintereinander pagınlert); Regıister: 943-

98,- |Grünberg Nr. 58
In wıillkommener Ergänzung Band 11.1 wırd In dıesem Teıl Spener WIE-

derum qals praktiıscher Theologe vorgestellt. Es handelt sıch Lehrpredig-
ten, dıe 5Spener se1it 1669 über Katechiı1smustexte In der Morgenpredigt gehal-
ten hat, alsSO eıne katechetischer Erwachsenenbildung. Insofern muß
die Einfältige Erklärung und diese edigten sehen. einen
Eındruck VoNn Speners vermuittelter Theologıe ekommen DıIies wırd auch
hıer uUurc Speners eigene Regıister erleıichtert. Dıie Eınleitung VON entsch

wıederum hervorragend in dıe aterıe eın und bletet arüber hınaus e1-
VO  — Informationen über dıe Katechismuspredigt VO Miıttelalter hıs

ZUT Gegenwart. entsch scheut sıch nıcht, 5Spener als Herausforderung dıe
heutige eıt bezeıchnen. ‚„Die gegenwärtige Gemeınnde kann viel VO ıhm
lernen, für den kırc  icCHenNn Unterricht wı1e für dıe seelsorgerliche Predigt Dıie
Quintessenz der ‚Kınfältigen Erklärung lautet: Der gelebte Glaube ist 1Ur

glaubwürdıg, WE 61 auch eın durchdachter Glaube ist Das Fazıt der .Cate-
chismus-Predigten" el Der gepredig Ketechismus ist auch der elebte
Katechısmus, als abe und Aufgabe Leıder hat die Betreuung dieses Ban-
des Uurc den Herausgeber in mehreren Punkten versagt Mißlıcherweise hat
INan hier auf dıe Miıtarbeıt Von Dietrich Blaufuß verzıchtet, S! daß eingehen-
de Informatıonen ZUT Entstehungs- und Druckgeschichte fehlen Der Band
hat keın Inhaltsverzeichnıs für Eınführung und ext DIie Pagınierung bereitet

der Doppelung der 319-368 erhebliche robleme, zumal be1 der
Benutzung der Regıster. Auf der Impressumseite wIird knapp mitgeteilt:
„Handschriftlich Vermerke wurden teilweıise mitreproduzlert.” Hıerzu waren

Informationen erforderlıch, zumal tlıche störende Unterstreichun-
SCH 1Im lext verblieben sınd (z.B Im egen-
sa  © den anderen Bänden ist das Druckbild stellenweıse ausgesprochen
schlecC (z:B 6 694f, JAUE,: BF3 853) Eın schwerer Fehler ist, daß dıe
‚Eınführung‘ nach der anders pagınlerten drıtten Auflage Von SI4 zıtiert,
während der Nachdruck dıe Auflage Von 689 bringt. urc diese
Nachlässigkeıt, dıe 111a leicht hätte beheben können, wurde eın beigelegter
9  achtrag erforderlıch, der auf dıe ‚Einleitung‘ verweılst, dıe In dem Band
aber ‚Einführung‘ er Solche Flüchtigkeıiten sınd besonders ärgerlıch, weıl
S1e dıe gesamte Ausgabe in Mißkredit bringen könnten, Was S1e wanrlıc. nıcht
verdient hat
8 Werner Jentsch, „„Zur Einführung‘‘, in 5Spener, Schriften I2 (1982), 1-80, Zıtat

Vgl Z den Bänden ER und die Rezensionen VON Köpf (wıe Anm. 30), 22R Schicke-
{anz (wıe Anm Z Gottfried eebaß, 1ın Zeitschrift für Religions- und Geistesge-
schıichte 37 (1985), DA und Hans ürgen Fraas, in Pietismus Un euzeıt (1984),
246-250
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Phılıpp Jakob Spener: Schriften. Herausgegeben VON Erich Beyreuther. Band
HL: und Die Evangelische Glaubens=Lehre In einem ahrgang
der Predigten Bey en OMMN= und Fest=täglichen Ordenlichen Evange-
lien Auß eiliger (yöttlicher Schrifft. TankKTuU: 1688 Eingeleite VON
Dietrich Blaufuß und T1IC. Beyreuther. Teılband Predigten uüber dıe
Evangelien (3 686/857) Advent 3iLs rın Ü ıtel. Vorwort, Eınleitung:

11835 Reprint: ıtel, 1dmung, Vorrede 1-ALV]; ext
548); Teılılband Predigten über dıie Evangelien (16866/87) Johannistag
his Frın 9-1  F Kürtzerer Auszzug deß ZU Franckfurt
Mayn NNO T680 gehaltenen Jahrgangs eX 1-342: füntf Regıster:
|1L-XXXVUI]) Sciagraphia doctrineg el evangelicee, Frankfurt, 688
Yatel: Wıdmung, Leserzuschrift, Urdnung 1-VLU1]:; ext 1-16'
(Qlm  N Hıldesheim, Zürıich, New Y ork, 9086 2203 Seıten. 496,-
[Grünberg Nr 18 und 19|

Phılıpp Jakob Spener: Schriften. Herausgegeben VOcBeyreuther. Band
111.2, und Die Evangelische Lebens=Pflichten In einem ahrgang der
Predigten Bey den Sonn= und Fest=täglichen ordentlichen Evangelien
Auß eiliger (‚Ööttlicher Schrifft. Frankfurt, 6972 Eingeleıite VON Erich
Beyreuther |mıt Ergänzungen VON Dietrich Blaufuß e1lban!ı Predig-
fen über die Evangelien (1687/88) Advent hıs Fxaudı Tıtel, Vorwort,
Eınleitung: EF 150)% Keprint ıtel, 1dmung, Vorwort: [1-XAVIU];
ext 1-6 Teılband Predigten über die Evangelien (1687/88)
Pfingsten hıs Fin (S 1-5 AUSZUZ Predigten( eX
549-654:; vier Regıster: 11-AL) Ims Hıldesheim, ‚Ur1C. New York,
992 558 Seıiten. 496,- |Grünberg Nr 20]

Diıese vier gewichtigen Bände repräsentieren einen zentralen Bestandte1 der
Reprintausgabe, denn S1e tellen Spener In seiner praktıschen Arbeıt als redi-
SCI VO  Z en dıe Glaubens-Lehre und dıe Lebens-Pflichten treten noch die
695 veröffentlichten, 681/82, 688/89 und 693 gehaltenen Predigten über
den Evangelischen Glaubens-Trost, dıe in einem spateren Band der Reprintaus-
gabe reproduzıert werden sollen. Diese größtenteıls in Dresden gehaltenen
Predigten sınd VO der Forschung ec „„als nbegri der ogmatı und

Speners“ bezeichnet worden.  SS em sS1e Jetzt der Forschung wıiıeder
leicht zugänglıch Sınd, wırd S$1e „noch intensiver und umfassender das S5Spener-
sche Predigtwer! in IC nehmen haben‘“ © Die VO Spener selbst nıcht
durchgesehenen Regıster konkretisieren dıe geradezu unglaublıche der
behandelten Themen, daß sıch hler In der Tat dıie eologıe Speners e_
schlıe Dıie „„dreı Predigtjahrgänge SIınd zugle1ic die systematıschen aupt-

Ankündıgung VO|  — Erich Beyreuther 1m Vorwort Band ML, L, 6; nıcht 1Im Verlagspro-
spe‘ Grünberg NrT.
Dıietrich Blaufuß, „Phılıpp AakKo! Speners ‚Evangelısche GLaubens-Lehre‘ Bedeutung Ent-
stehung Überlieferung‘“‘, in Spener, chrıften HL4 (1986), 10*-89*, ıtal DA
Blaufuß (wıe Anm 88), 13
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werke Speners A Verstärkt wıird dieser INATUC Uurc den lebenspraktischen
ezug der Predigten, dıe eben nıcht eiıne wissenschaftlıche Abhandlung darstel-
len, sondern „1m Angesıicht der ZU Glauben gerufenen (Geme1inde‘ gehalten
worden sind.” Speners Predigten, deren Reichtum (018/ ihrer gelegentlichen
Schwerfälligkeıit hıer noch nıcht eıiınmal andeutungswelse werden kann,
bestätigen 65 eiıne ngfü  ng ware, seinen Horıiızont auf die COlLLe-
210 pietatis und das Problem der Wiıedergeburt beschränken Denn wıeder-

egegnet OT: hıer als konsequent lutherischer eologe mıt eigenständıger
Rezeptionsfähigkeıit, der in se1ner eıt VOTI em eın Ziel hatte seine Zuhörer
ZUT eılıgen Schrift als der zentralen Glaubensnorm zurückzuführen.

Die vier an werden urc ausführliche Eınleitungen erschlossen. Dank-
bar registriert INan, daß der technısche Fortschriutt 1U auch S1e. erreicht hat KEr-
schılenen dıe Typoskripte in den ersten en noch 1mM Flattersatz, ist dıe
Eıinleitung VO Band 1111 immerhın schon im OC gesetzl. Störend ist dort
das atz verschwendende Typenbild, das be1ı Beyreuthers eXZESSIV benutztem
perrdruc fast unleserl11c wırd (z.B 92* 1365 Miıt Band H12 hält
dann ndlıch der leserfreundlıche Lasersatz Eınzug. Eın Fortschriutt ist ferner,
daß dıe In den Bänden enthaltenen Schriften Nun auf dem Buchrücken ersche1-
NC  S ist nach W1eE VOT dıe Aufgabenteiulung be1 der Abfassung der Eıinle1-
tungen. Vor em in 1111 äußern sıch in teilweıise einander überschne1i1dender
Weıise sowohl Blaufuß („Bedeutung Entstehung Überlieferung‘“‘; 10%-
697 ) qls auch Beyreuther („Bıographie, usammenhang, Interpretation’;
*] inhaltlıchen spekten. 1C. gerade erleichternd für den Benutzer
ıst die Verwendung Von ZWeIl Literaturverzeichnissen. Die Ausführungen VON

Blaufuß über dıe Entstehungs- und Druckgeschichte der Predigtbände sınd In
gewohnter Weıise VOI em Informationsgehalt. ollkommen unverständlıch,
WaTUunl der Anteıl se1iner Miıtarbeıt VO Herausgeber diıeser Eindruck räng
sıch zumındest auf mınımalısıert werden soll W arum erfährt 111a

der 1Im Inhaltsverzeichniıs noch ıIn der Überschrift des wichtigen apıtels über
cdıe Drucklegung der Lebens-Pflichten, sondern 1UT In einer dürren Anmerkung,
daß D VON Blaufuß stammt? Beyreuthers In beıden Bänden nıcht immer de-
ICN Inhalt orlentierte Ausführungen dem Benutzer überdies allerhand Ei-
gentümlıchkeıiten In E sınd tlıche /ıtate nıcht nachgewıiesen (z.B
F6 Für eine FEınleitung ist 6S überraschend, daß dıe aln 26 (Ok-
tober 687 gehaltene ‚Landtagspredigt‘ wichtig Ss1e auch se1n INa auf
fast dreißig Se1liten in nıcht gerade konzıser Weıse vorgestellt wird 13

Beyreuthers ‚Eınleıtung" Band 1112 steht dem 1te „Piıetismus
und Neusto1z1smus. ä Speners ‚Evangelischen Lebens-Pflichten" Zwischen

Brecht (wıe Anm. ; 288
O1 Blaufuß (wıe Anm 88), ST 1€| uch Jan laf üttgar  5 eıliges en In der Welt.

Grundzüge chrıistlicher Sıttlichkeit ach Philipp Spener, ‘beıten ZUT Geschichte des
Pietismus (Bıelefeld,
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Programm und Programmatık“"”. SO un WI1e diese Themaformel sınd tellen-
welse auch dıe Ausführungen, deren ezug den edigten eINSC  1e G
rekter Nachweise viel deutliıcher werden müßte Der Wert seiner Beobachtun-
SCH ZUT Sıtuation des Pıetismus In Brandenburg-Preußen würde dann arer
Tage tıreten Wıe dem auch sel, die Vorlage dieser Predigtbände ist schon
sıch e1in Verdienst der 92  Herausgeber.

Phiılıpp Spéner. Cchriften. Herausgegeben VO Erich Beyreuther. Band
Der Klagen über das verdorbene Christenthum mihnbrauch und rech-

ler gebrauc darınnen auch ANsere Kırche dıe wahre Kirche oder
und ob sıch VonNn deroselben rTennen nöthig gehandelt wırd.

TanKTU: 1685; Natur und Na der der Unterschie der ercke
SO 4UN natürlichen kräfften und aJAUsSs den gnaden=würckungen des eıltı-
SCH Geistes herkommen und also eINeSs eusserlich erbarn und wahrhaff-
fiQ Christlichen gottseligen lehbens nach der rege (‚öÖöttlichen Worts e1INn-
fältig aber gründlich untersucht. Frankfurt, 68 / FEıingeleıte VON Erich
Beyreuther und Dietrich Blaufuß Ims Hıldesheim, Zürich, New Y ork,
9084 88OG Seıten. (Eıinleitung: 1-1 Jlexte 103-398 und 399-876:
Regıster: 5/7-8806) 188,- Grünberg Nr. 281 und 169|

In diesem Band werden Z7wel weıtere wichtige Abhandlungen Speners VOI-

gelegt, dıie dıe Reformansätze Von Pıa desider1ia und deren Konsequenzen teıls
verteidigen, teıils verdeutlichen. Aufgrund der sıch se1It 682 in TankIuU:
verschärfenden efahr des Separatısmus sah Spener sıch genötıgt, seıne T1

der Sıtuation der Kırche in der ohl schon 1684 erschlienenen age-
chrıft präzısıeren. Be1 er Betonung der Miıßstände ist dıe lutherische
Kırche für ihn nıcht „Der rechte eDTaucCc der Klagen besteht arın,

INan der wahren Kırche s  a sıch iıhre Besserung bemüht und
aTiur betet.  «93 Dıe Schrift Natur und NA: ist aus den Gesprächen In den
Frankfurter collegia pietatıs hervorgegangen. Sıe unterscheı1idet Z W: zwıschen
den erken der Natur und der nade, geht aber gleichwohl VoNn eiıner 0OO0DeE-
ratiıon VON göttlıcher na| und menschlıchen Kräften Au  N Inhaltlıch 1st dıe-
SCS Werk „eıne Abhandlung über christliıche ugenden: Glaube., Gottesliebe,
Nächstenliebe, Geduld, Selbstverleugnung, Freude, ebet, Genügsamkeı 1Im
eDrauc der Kreaturen‘‘.  «94 Dıie ‚Einleitung‘ ist In gewohnter Weise aufgeteilt

Vgl diıesen Bänden dıe Rezensionen VO'!  ; eebaß (wıe Anm 67) alter Sparn, In: Pıetis-
MUS UN: euzeıt (1989), Z JA und ohannes W allmann, In Pıetismus und euzeıt

[ausgelıefert 19941) MI
Brecht (wıe Anm 318: vgl Martın Schmuidt, Cund (Girenze der Kırchen.  ıtık

Speners chrı ‚Der Klagen ber das verdorbene Chrıistenthum mıbbrauch und echter
brauch‘““, 11l. Ders., Der Pietismus als theologische Erscheinung: (esammelte Studien ZUr (r1e-
schichte des Pietismus Z TDE1ILEN ZUT Geschichte des Pietismus (Göttingen,

182-198
Reinhard Schwarz, Rezension VO!  — Spener, Schrıiften (1984), 1n Pietismus und euzelt
(1986), 196-199, 1ta!l I9 vgl Brecht (wıe Anm. I} 316
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zwıschen Blaufuß („UÜberlieferung usammenhang In 11 67) und
Beyreuther „Charakterıistik und Bedeutung“ 67/ 101) Dessen Abhandlung
1st wıederum weıtgespannt und steht häufıg nıcht dırektem /usammen-
hang mıiıt den reproduzıierten lexten Besonders hervorzuheben sınd dıe
Regıster

DIe an bIıs IV der Reprintausgabe eiınden sıch noch an! der
Vorbereıltung, daß konzeptionelle Anderungen durchaus noch eintreten
könnten DIe olgende Übersıicht 1St dem Verlagsprospekt Inomme

Band Auffrichtige UÜbereinstimmung MIt der UQ2SP Confession nÖthL-
Ser Vertheidigung SCIHET reinen Lehr Frankfurt 1695 Erfordertes Theo-
logisches edenken über den Von FEinıgen des Hamburgischen Inıste-
Fl publicierten Neuen Religions-Ei hne 690 Die reyheit der
Glaubigen Von dem Ansehen der Menschen In AauUDens Sachen ran
furt 691 Sieg der anhnrnel und der NSCAU. 6972 Wahrhaffti-
se Erzehlung dessen WdS des SOg  en Pıetismi Deutsch-
and EINLSE eılt hervorgegangen Frankfurt 697 Eıngeleıtet VON
Dietrich eyer 735 Seılten [Grünberg Nr 2972 284 285 286 299

Band VI Behauptung der Hoffnung künfftiger Besserer Leıten Rettung
des insgeheim 1eselbe unrecht angeführten pruches Luc FEX

Frankfurt 693 Gründliche Beantwortung Einer mıf Lästerungen
angefüllten Schrift (unter dem 1U Außführliche Beschreibung Deß (/n-
fug2s der Pıetisten) Frankfurt 1693 Gründliche 5BLEantwortung dessen
WAdS Augustus Pfeiffer und Joh eorg Neumann der Hoffnung
künfftiger hbesserer zeıiten selzen, sıich unterstanden Tan.
furt 694 Eıingeleıtet VO Erich Beyreuther 864 Seıten [Grünberg Nr
D& 288 289]

Band VII und Der hochwichtige Artıcul Von der Wiedergeburth Ver:®
mehrt eine Wohlgemeinte acnhnliese EIHLSET hinterlassener Erläute-
FruNgen über den Articul der Wiedergeburth Entstanden 658 1695
Auflage TankTiIu: SS Eıngeleıte VOoNn Jan lafüttgar' 1186 Seıiten
Voraussıchtlicher Erscheinungstermin 1994 |Grünberg Nr 63]

Band 111 und Erste geistliche Schrifften Die Vor dem Teinem For-
mMmalt eintzeln heraus gegeben worden und U  > gedruc Vor

ugen gelegt werden amp dessen 7U unterschiedlich andern Schrifften
und Wercken Auffgesetzten Vorreden Welche VonNn unterschiedenen Mate-
Frien handeln Tankıiıu 699 1756 Seıten |Grünberg Nr 307]

Band und Kleine Geistliche Schriften Zusammengetragen Von 4O

Vgl dıesem Band dıe Rezensionen VO!]  — Schwarz (wıe Anm 94); Seebaß (wıe Anm 86);
allmann (wıe Anm 64); Martın Wiıttenberg, ‚ACar Vergegenwärtigung Speners‘“ Homule
tisch-Liturgisches Korrespondenzblatt (1985), 3168-378 Wıllhıam Regına Ward, Jour-
nal of Ecclesiastical Hıstory (1986), 179-180 und Ernest oeffler, Church Hıstory
5 1986), 5 123 144
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hann dam Steinmetz. eılban Die allgemeine Gottesgelehrtheit er
gläubigen Christen und rechtschaffenen I’heologen. 1680:; Abschieds- und
Antrittspredigten Straßburge, Frankfurt, Dresden, Berlin (# 69] und
weıtere Schriften. Magdeburg, 1PZ1g, 1741 Ca 1400 Seıten:; el  anı

Schriften ZU|: Katholizismus und weıtere Predigten. Magdeburg, Le1p-
Z1g, AA Ca 1500 Seıiten. |Grünberg Nr 309, 310]

Band Gründliche Erörterung, Was Von dem bey der auffe gewOhnli-
chen ExXOFrCLISmoO halten SEYE., Berlın, 1693; Erklärung, Was von BE-
sichten, erscheinungen und dergleichen offenbahrungen en SCYVE,
Frankfurt der ÖOder, 1693; Das Gericht der Verstockung In einer Buß
Predigt. FrankftTurt, 1/O1; Beichtschriften. E 550) Seıten. [Grünberg Nr
29 28, SO]

Band XE Theologische Bedencken Erster el (16/75-1 /00) alle, 700
108 Seıten. [Grünberg Nr 182]

Band XII T’heologische edencken Anderer el (4672=14 7/00) alle, 1/01
904 Seıten. |Grünberg Nr. 83]

Band 11L I’heologische Bedencken Dritter el (1666-1699). alle, 1702
Y/6 Seıten. [Grünberg Nr. 184|

Band KAINE Theologische Bedencken Vierdter und etzter el (1672-1 7017
alle, 1702 739 Seıten. |Grünberg Nr. 8J]

hılıpp Spener. Schriften. Herausgegeben VON TI Beyreuther.
Band DE AA und Letzte Theologische Bedencken und andere Brieffli-
che Antworten welche vVon dem sel Autore, erst nach sSeinem Tode
ediren anbefohlen ehwegen nunmehro mut el In Ordnung DE
hracht und In HII Theile verfasset Sind: einer Vorrede Von Baron
Carl Hildebrand Von (/ansteın. [3 e1ıle aus den ahren 166 7-1705] Hal-
le. JA Eingeleite VO  — Dietrich Blaufuß und Peter Schıcketanz Teil-
band Teıl und (latek Inhalt, Vorwort, Eıinleitung: 1*-89*; Re-
print ıtel, ung 1-VINU]; Vorrede CCansteıins: 1-104; Erster
Teıl 1-624:; Anderer Teıl 1-4 eilban:ı Teil JTıtel, Inhalt

1R E: RKeprint Driıtter Teıl 1-808; dre1ı Register: LI-CXXVI]).
(Olms Hıldesheim, Z/ürıch, New Y ork, 087 217872 Seılten. 476,-
|Grünberg Nr. 1806|

Phılıpp Spener. Chriften. erausgegeben VO TIC Beyreuther. Band
VI1.I1 und Consılıa el udiıcia Theologica Latina. Opus posthumum Ex
eiusdem Litteris 1709 L3 eıle AaUuUs den Jahren 1667-1704] Frankfurt,
709 Eıingeleitet VONn Dıietrich Blaufuß Teılband Teil und (Titel,
Inhalt, Vorwort, Einleitung: 1*-90 Reprint ıtel, Wıdmung { 1-
XIV]: Erster Teıl 1-4609; Anderer Teıl 1-2 eılban Teıl
(Titel, Inhalt 1*-/* Reprint Drıitter Teıil 1-850; dre1ı Register:
XALI1]|) Ims Hıldesheim, UT1C. New Y ork, 1989 689 Seıten.
396,- [Grünberg Nr 187]
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ıne Edıtion der Schriften Speners ohne Berücksichtigung se1ner
fangreichen Korrespondenz würde ein Jlorso bleiben Deshalb ist deren Auf-
nahme in die Reprintausgabe sehr begrüßen Gerade uUurc seinen reichen
Briefverkehr ist Spener ZUT zentralen Persönlichkeit des Pıetismus geworden.
„Es gab aum en lutherisches Terriıtorium 1m C166 dem G nıcht irgend-
welche stärkeren oder schwächeren Beziıehungen gehabt hätte.  «96 Miıt ec
kann INan Spener Sals einen der groben Briefseelsorger bezeichnen, dem das
Korrespondieren eıne „überaus ang!  NC Form kırchliıchen andelns  c Wlr

und der adurch „ ZUu den bestinformiertesten ] heologen selner eıft gehö
en dürfte‘‘.?” Deshalb ist se1ıne Korrespondenz eıne der bedeutendsten
„Quellen ZUT Theologıe- und (je1listes eschichte 1Im Übergangsfeld VOoONn O-
doxı1e, Pıetismus und Aufklärung”‘. In den fünf Teılen der T’heologischen
edenken hat Spener selbst Briefe Aaus den Jahren 666 bıs 1 /01 veröffent-
16 und ZW. nıcht als Brijefwechsel iIm eigentlıchen Sinne, sondern In the-
menorıientierter Ordnung und mıt Registern erschlossen, dalß ıe Benutzer
en theologisches Arbeıitsinstrument ın der and hatten.  99 Diese umfassende
Sammlung erreichte bıs 715 immerhın dre1 Auflagen ach Speners Tod hat
Carl Hıldebrand VOon Canstein /11 dem mıt den Letzten Theologischen
edenken noch eın welıteres Oorpus deutscher Briefe hinzugefügt, nachdem
bereıts 709 die lateinıschen Briefe herausgegeben worden Waren Damıt
agen als schler unerschöpfliche Quelle insgesamt 3 Quartseıiten VOT, dıie
allerdings noch immer NUr eiınen Ausschnıitt der Spenerschen Korrespondenz
darstellen Dıe TIeTfe Warcnh für Spener eın ‚„„Mıttel, Kırchenleıitun AaUuSs-

zuüben  «« 100 deshalb en S1e weıthın amtlıchen ar‘:  er Za ıhren Adressa-
ten gehören keinesfalls NUTr Pıetisten, sondern O0Od0OXe ebenso wWw1e DIrn-
tualısten und ngehörıge D Stände Be1l der Drucklegung kam CS Spener
aus seelsorgerlichen Gründen auf den inhaltlıchen Nutzen dl deshalb hat CT

manche Briefe gekürzt, Namen gestrichen und selbst dıe mpfänger etilgt.
Das macht die Erforschung der Korrespondenz eiıner entsagungsvollen
Aufgabe.101
eic unerschöpfliche Quelle für den en Pıetismus In diesem Materı1al

Brecht (wıe Anm T
1eIr1ıCc Blaufuß, „5Speners Briefwechsel ein edıtorisches Problem'  ® 1n Zeitschrift für Reli-
Q1L0NS- und Geistesgeschichte (1987), 47-68, Zıtate 48f.
HeiTc Blaufuß und Peter Schicketanz, „5Speners ‚Letzte Theologische edencken als Be1-
rag selıner Korrespondenz‘, ıIn Spener, Schriften XV.I (1987), S |von Schicke-
L[anz dıe 40*-52*1, Zıtat *
Vgl Udo Sträter, „Von Bedenken un Briefen /ur KEdıtion der Briefe Philıpp AaCO| Speners””,
} Zeitschrift für Religions-und Geistesgeschichte (1988) 235-250, hıer 247 Wäh-
rend se1nes udiıums ın hat Johann TeC Bengel beı Francke Vorlesungen gehört,
dıe Speners Bedenken ZU] Gegenstand hatten; vgl (jottiried Äälzer, Johann recBengel
uttg:  9

100 allmann (wıe Anm 41), 349
101 Vgl exemplarısc Blaufuß (wıe Anm 14), 61{1£.
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vorlhiegt, konkretisiert dessen Eınteilung urc Blaufuß anaC handelt CS
sıch be1 den Letzten I heologischen edenken amtlıche Schreıben, dienstli-
che Korrespondenz, Briefe ZUT eIiOorm der Kırche, Briefwechsel mıt anderen
C106  en, Gutachten, se1n e1genes Werk betreffende Briefe und seelsorgerl1-
che Schreiben !® Die Consılıa el Iudicia, die der TUuC  e  ängung des
Lateiniıschen selbst den UnıLversıtäten übrıgens 1L1UT eiıne Auflage erlebten,
erortern vornehmlıch theologısche und kırchliche Ihemen DiIie Eınleitungen,
1esmal ohne dıe Beteiligung des Herausgebers, führen in gewohnt undıger
Weıse, auch mıt V OIl Regıstern, in das Materı1al en Besondere each-
(ung verdienen die VON Dietrich Blaufuß erarbeıteten chronologıschen Ver-
zeichnısse der Briefe an dg FO®: Banı A-\NE} S4 T2) „Nur
Aaus langjähriger Beschäftigung mıt diıeser aterıe konnte e1in olches Ver-
zeıichnıs erstellt werden, das für dıe Spener-Forschung eıne Sanz erhebliche

darstellt.  56103
Die gele  en Auseiıandersetzungen die und Weise der Vorlage der

Korrespondenz Speners muß hıer nıcht wıederholt werden.  104 Natürlich stellt
sıch dıe rage nach dem Verhältnis der themenorTIentierten Reprintausgabe
der streng chronologıisc angelegten Briefedition VO Wallmann Der Vorzug
der VO Spener und nach seinem Tode NO Cansteın VOTSCHOMIMENCN (Ord-
NUNS esteht SC  1C darın, daß dıe Briefe einem ema 1N-

hängend vorltindet. SO sınd beispielsweise dıe Schreıiben eiınen Frankfurter
Bürger dessen Nıchtteilnahme Abendmahl In den Letzten eologi-
schen Bedenken In einem Abschnitt hıntereinander gestellt, während 111a S1e
sıch be1ı allmann mıt eINeEs Verwelssystems zusammensuchen muß 105
a Wallmanns Edıtion noch ange nıcht vollständig ist, wird man deshalb die
Bereıitstellung der Briefe Speners in der Form, die CT selbst gewählt hat und in
der S1e ange nachwiırkten, des Fehlens eines hıstoriısch-kritischen Appa-

NUur begrüßen können. Die weıltere Arbeıt wWwIrd bestätigen, W d olfgang
Trıllhaas über Speners Briefe geschrıeben hat: „S51e eınen Sanz
Stil In deutscher Sprache Jjedermann zugänglıch, oft überraschend knapp, nıe
langatmıg Ooder Sar langweılıg, Ja vielmehr bis ZUTr Stunde geradezu interessant

lesen, entwıckelt hier Spener schlechterdings dıe Gesamtanschauung des

102 Dazu eingehend Blaufuß (wıe Anm. 98), Z Ders. (wıe Anm. 22), 33ff und Ders. ADer
Briefwechsel Phılıpp AaCOo| Speners (1635-1705) Zur Revısıon edıtorischer Konzeptionen‘,
in editio (1990), 2

103 olfgang 5Sommer, Rezension VO!  —_ Spener, Schriften (1987) In Pıetismus und euzeit 15
(1989), 235-240, /aıtat 22309 1€. uch dıe Rezension VO  — {ernar‘ Ältz, 1nN: Theologi-
sche Literaturzeitung 119 (1994), Sp

104 Vgl W allmann (wıe Anm 41); Blaufuß (wıe Anm 97/); Sträter (wıe Anm. 99) und TNEU!|
Blaufuß (wıe Anm 102)

105 Vgl Spener, Schriften 2A1 Teıl Z 358-37/70 mıt Wallmann (wıe Anm 40) NT. 6, 30-32;
Nr. I 47-51; Nr. E 52-54; Nr. 14, 59-61:; Nr. 13 62f: NrT. 17, 69-72 und NrT.
34, 331.
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Piıetismus Hr entwiıckelt S1IC nıcht theoretisch sondern konkreten Fragen
des auDens und des 15  ıchen Lebens hıer wırd sehr behutsamer
kaum merklicher Weıse das Christentum jedenfalls der Protestantismus
ausgerıichtet VOIN der und der Erfahrung her durchreflektie ST

dıe Lage wırd SCINCNHN unübersehbaren Beıtrag ZUT Gestaltung
Zeıtalters eısten In diıeser und dieser eıten Wırkung

TC1116 kann dıe hıstorische TO Speners keınen Augenblick mehr weıftel-
haft SCIMN

Nıcht unfromme Desıderı1a ZUT we1lteren Forschung
In > wIırd zugle1ic des 36() Geburtstages und des 290 Todestages
VON Phılıpp Jakob Spener gedacht werden können ange eıt lag 11UT

Programmschrift Pıa desideria krıtischen Edıtion VOT Nun aber kann
dıe interessierte Offentlichker dıe en des großen Pıetisten dre1 fre1i-
iıch völlıg unterschiedlichen usgaben benutzen: die Reprintausgabe VON

IC Beyreuther und Dietrich Blaufuß, dıe Briefedition VON Johannes Wall-
INann und demnächst die Studienausgabe VON Kurt an! und Beate Köster.*
Was INMM: auch dieser Aufsplitterung geführt aben Mas und weilche
mehr oder WECN1SCI wıissenschaftlıchen Auseinandersetzungen ahınter stehen

für die Forschung 1St dies CIM Glücksfall der dıe vielzıtierte eschıich-
des Scheiterns ndlıch Geschichte werden älßt FEinschränkend muß TE1NC

bemerkt werden daß bıslang keines der orhaben ZU! SC gebrac
worden 1sSt

Weıl der Plan der kriıtischen mıiıt Eınleıtungen Anmerkungen und Regıstern
versehenen Spenerausgabe Brunnen Verlag bıslang noch nıcht bekannt 1St
SCI ıhr Inhalt hlıer vorgestellt
106 Wolfgang Trıllhaas, „Phılıpp AaCOo!| 5Spener 1635 J0 Die großen Deutschen eutsche

Biographie, hg VOIN Hermann Heimpel Theodor Heuss und Benno Reıfenberg, Band
Tan! Berlın, Wıen, 956 TUC. 136 146 1Ta 39f D  TUC
Ders Perspektiven und (Jestalten des neuzeitlichen Christentums (Göttingen 133
143 Vgl diıesen en dıe Kezensionen Von Sträter (wıe Anm 99); Sommer (wıe Anm
103); eate KÖster, Kezension Spener Schriften (1987), Zeitschrift für Kirchenge-
schichte 102 (1991), 266-269 Peter Schicketanz, Rezension 5Spener Schriften XVI
(1989), Zeitschrift für Kirchengeschichte 102 (1991) 269 D eter Weniger Rezen-
S1017 Spener CNrıfiten V (1989). Pietismus und euzeılt (1991) An 258 und
TreC Haızmann, „E1n VETZECSSCHECI Klassıker der Pastoraltheologıe Zur Neuauflage VO)]  —_

Phılıpp Jakob Speners Theologischen Bedenken in Pastoraltheologische Informationen
(1992) 269 28()

107 Oorrekturnachtrag ach Fertigstellung des Manuskrıiptes erreicht den Vert dıe Nachricht
daß Kurt land DIL 994 ebens) verstorben 1ISL Dıe beıiten ersten
Teılband SCIHNCT Spenerausgabe hat land och weıtgehend selbst beenden können ach Aus-
un des runnen- Verlages 1SL vertraglıch geregelt worden daß Beate KöÖöster dıe Edıtion fort-
ühren wırd
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Phılıpp Jakob Spener. erke Studienausgabe in Verbindung mıt Beate KÖ-
Ster bearbeıtet VON Kurt an an In ohl mehreren Teılbänden
Ca 4000 Seıiten |berechnet nach den Seıtenangaben be1 rünberg]. Brun-
NC  - Gießen, 1995fT.

Band Die Grundschriften. Teılband Eigenhändiger Lebenslauf. 1682;
Pıa desider1a. 1G4S: Das geistliche Priestertum. 677 569 Seıiten.

Brunnen: Gießen, 1995 Subskrıiptionspreis 98,- e1ılban:! Die
allgemeine Gotteslehrtheit 1680:; Der Klagen über das verdorbene
Christentum Mißbrauch und rechter eDrauc. 685 9031 Seıiten. Grün-
berg Nr I 276: 2FE 280, 281|

Band I1 Der CArıstliche Glaube Der innerliche und geistliche Friede
1686; Dreı CArıstliche Predigten VOonN des wahren Christentums Art,
ichten und Vorteil sSamı! der ewigen (rottheit esu Chriısti 1692;
Wiederholungspredigten (Frankfurtisches eNKMAaL). 1686; Sprüche
eiliger Schrift welche VonNn Weltleuten mehrmal ZUF Hegung der Sıcher-
el und wider die Notwendigkeit als Möglıichkeit des wahren iInnerlı-
chen und fätıgen Christentums mißbraucht werden pflegen kürzlich /
aber gründlich 1693; Die autere HC des Evangelit, oder
dıe Lehr Von den (ınaden- und Heilsschätzen, welche die Gläubigen INn Je-

Chrıisto aDen, hesitzen und genleßen. 685 Ca 4720) Seıiten. Grün-
berg Nr 168, 4 ‚ 82, 6 E 66|

Band 11L Das CArFListliche en Dıie Seligkeit der Kınder Gottes INn dem
elCc. der (Gnaden und der Herrlichkeit 1692; Laubachisches enk-
mal Oder re Von dem Weg ZU)| Himmelreich und dem Namen der
Christen. 1683; Die Gemeinschaft des Haupts Chriısti und seiner Tie-
der In Leiden und errlichkeit 703 Die Betrachtung des künftigen
Gerichts, der kräftigste Antrieh ZUF wahren Gottseligkeit. 1 703; From-
mMer Kinder Gottes kräftiger TIrost den Tod 1687; Der Kinder
(Jottes seliger Zustand In schwerer Krankheit und Todesnaot. 403 Was

einem würdigen Studioso IT’heologiae erfordert werde. 1697; Wıe
Christus noch allzeit In dem Predigtamt komme. 1691; Schuldige
Pflicht christlicher rediger und Zuhörer 1689:; Ausgewählte Briefe

ethıschen Eınzelfragen. ber 000 Seıten. [Grünberg Nr. 61, 33 101,
127, 132; GE 86]

Eın Vergleıch mıiıt der Reprintausgabe erg1ıbt folgendes Bıld Band nthält
mıt dem Lebenslauf und der Gottesgelehrtheit zwel Schriften (d= 4.), dıe be1ı
Beyreuther keine Aufnahme gefunden aben, die anderen (2 3 s sınd dort
bereıits erschıenen. Von Band I1 sınd mıt eiıner Ausnahme (4.) alle Texte ZUT
Edıtion vorgesehen (n den en 111{ und 1X), allerdings noch nıcht publı-
zıiert. Aus Band 111 sınd die Nummern 38 nıcht im eprintplan enthalten, dıe
anderen erscheinen in den Bänden 111 und I über die Briefauswahl äßt
sıch einstweıilen nıchts Trotz weıtgehender Übereinstimmung 1n der
Auswahl der Schrıften, dıe sıch ınfach aus deren Bedeutung erg1bt, finden
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sıch in en Bänden der ‚Studienausgabe‘, die überdies einem erschwınglı-
chen Preıis erhältlıch se1n wird, wertvolle Ergänzungen dem Reprintplan.
Ihr eigentlicher Vorzug ist neben dem historisch-kritischen Apparat dıe Kon-
zentration auf jene Schriften, dıe Speners ırken auch für dıe heutige S1tua-
tion noch Aktualıtät verleihen. el orhaben SInd er berechtigt und WCI-

den nebene1lınander Bestand en können, WE S1e 6S se1 wıiederholt und
betont züg1g erscheıinen.

Speners edeutung erschöpft sıch nıcht In der Vorlage von Pıa desideria.
Es ist der Zeıt, daß se1ıne Bedeutung als Kirchenpraktiker und Theologe
über den relatıv Kreıs der Wiıssenschaftler hinaus in ihren tärken und
chwächen, WOZU zweıfelsohne S5Speners oft umständlıcher Stil und se1ıne gele-
gentlıc angestrengt wırkende Gelehrsamkeıt gehören, klarer erfaßt wIird. Die
Voraussetzungen aliur werden 3TG dıe Edıtiıonen ndlıch günstiger. Nun
müßten TE1NNC auch Überlegungen darüber angestellt werden, WI1IEe INan dieses
Mammutmaterı1al erschhlıeben kann Grundlegende Arbeıt aliur ist namentlıch
in den Eıinleitungen der Reprintausgabe schon gele1istet worden. Irotz ihres
reichen Informationsgehaltes sınd Ss1e jedoch urc Aufteiulung auf mehrere
Autoren und e1in manchmal akrıbısches orgehen nıcht gerade leicht be-
nutzbar und außerdem. WIEe könnte CS anders se1n, über dıe einzelnen an
verstreut Es ware gut, W INnan sıch für dıe noch folgenden Eınleiıtungen
und auch für dıe Studienausgabe einheıitlıchen konzeptionellen orgaben
entschlıeßen lönnte — 50, wıe das Materı1al jetzt vorliegt, eigentlıch e1in
nıcht 11UT Spezlalısten zugänglıcher Schlüssel, dıe vorhandenen chätze
auch entdecken können.

Deshalb sSe1 als Ergänzung der Reprintausgabe dıe Erstellung eInes Hılfsbu-
ches ZU.: Spenerstudium angeregt. Se1in Inhalt müßte VOIN den verschıedenen
Herausgebern dıiskutiert werden, hıer können NUur Vorschläge gegeben
werden. Enthalten se1n müßten praktısche Hınweilse ZUT Arbeiıt mıt Drucken
Adus dem späten SA und frühen 18 Jahrhundert Für solche Hılfestellungen
sollte sıch n1emand schade se1n, denn SC  18  1C wollen Speners lexte SS
lesen se1InN. Eın chronologıisc geordnetes Verzeıichnis der reproduzıierten Texte
sollte In Regestenform Urz über deren Inhalt informieren. Eın Gesamtregıister
1st schlechterdings nıcht erstellen, vielleicht könnte C aber möglıch se1n, In

erfassen.eiıner Auswahlregister zentrale Ihemen und Personen
Schließlic sollte dıie bıs 906 reichende Bıblıographie der Spenerlıteratur VON

110Paul rünberg zumındest mıt den wichtigsten Arbeıten fortgesetzt werden.

108 Sıe sınd VO'  — Schıcketanz (wıe Anm 32); 226f 1n wünschenswerter Präzıiısıon ormuhe:
worden: Textgeschichte; Historische Eıinleitung; Wirkungsgeschichte. Zur Diskussion
der Eınleiıtungen der Reprintausgabe sıehe Blaufuß (wıe Anm 27 1L6ff.

109 ıte. In Anlehnung Kurt anı Hilfsbuch ZU.) Lutherstudium, d neubearbeitete und C1I-

weiıterte Auflage (Wıtten,
110 1€! Grünberg (wıe Anm 200 S 268-338, Nr.
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Um dıie 1UN doch schon unfromm anmutenden Wünsche fortzusetzen, müßte
dieses Hılfsbuch als Paperback bıllız WI1Ie möglıch angeboten werden. ber-
legt werden müßte fernerT. ob eiıne solche Arbeiıt unabhängig VoNn der Reprint-
ausgabe schon VOT deren SC gele1istet werden annn Eın Hılfsbuch WUr-
de auf jeden Fall deren Wert stei1gern. Wenn INan Spener eıne hohe
Bedeutung beimı1ßt. WI1Ie immer wleder betont wiırd, dann sınd solche en
auch gerechtfertigt. Denn Spener vertrıtt, W1e Grünberg Schluß selner
numentalen Bıographie betont, „einen in se1ner wohlberechtigten Yypus,
der nıcht NUTr für se1ıne eıt wertvoll SCWESCH Ist, sondern, ZU wenigsten für
das Gebilet des deutschen Protestantismus, WE auch nıcht eınen normatıven
Wert, doch eiınen Bıldungswert eNnalten und behaupten wird, lange 6S
Leute g1bt, dıe ‚mıt rnst Christen se1n wollen

Utz Padberg

1714 Grünberg (wıe Anm 2X. 3 188
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Von Urıgenes bıs Drewermann.
Modelle eıner spırıtuellen Exegese und ihre bıblısch-theologische
Wertung1

Eın aktuelles Beispiel
Am Ende des zweıten es se1nes grundlegenden erkes „JIiefenpsycholo-
Q1€ und Exegese ” macht der VON der römiısch-katholischen Kırche mıt Lehr-
und Predigtverbot belegte eologe und Psychotherapeut ugen Drewermann
(geb eın bemerkenswertes Eıngeständnıs. Er schreı1bt:

.„Dıie Eınwände, die übliıcherweise eiıne tiıefenpsychologische Schrift-
auslegung eltend emacht werden (Gnosisverdacht, Enthistorisierung des
Christentums, regressive Wirklichkeitsverleugnung, individualıistische Engfüh-
Tung, Preisgabe des Specıficums des Chrıistentums) en WIT in der vorliegen-
den eıt, gul WIT konnten, beantworten versucht. Eın Eınwand aber eX1-
stiert, den WIT uns selber vorlegen MuUSseN und den WIT ehrlicherweise nıcht
wıderlegen können, wei1l G1 geschichtlich bedingt ist und NUr HFr dıe Ge-
schıichte selbst beantwortet werden kann. Miıt eıner gewIissen Berechtigung
ann INnan sagen, daß die tiefenpsychologische Hermeneutıik relıg1öser Symbole
ihre Notwendigkeıt und ihr Ziel darın besıtzt, eiıne Glaubensform, dıe iıhren alt
in der außeren Wiırklichkei verheren Tro. VON innen her, mıt psychologı1-
schen Argumenten, NeCU stabılısıerenVon Origenes bis Drewermann.  Modelle einer spirituellen Exegese und ihre biblisch-theologische  Wertung1  1. Ein aktuelles Beispiel  Am Ende des zweiten Bandes seines grundlegenden Werkes ‚ Tiefenpsycholo-  gie und Exegese‘“ macht der von der römisch-katholischen Kirche mit Lehr-  und Predigtverbot belegte Theologe und Psychotherapeut Eugen Drewermann  (geb. 1940) ein bemerkenswertes Eingeständnis. Er schreibt:  „Die Einwände, die üblicherweise gegen eine tiefenpsychologische Schrift-  auslegung geltend gemacht werden (Gnosisverdacht, Enthistorisierung des  Christentums, regressive Wirklichkeitsverleugnung, individualistische Engfüh-  rung, Preisgabe des Specificums des Christentums) haben wir in der vorliegen-  den Arbeit, so gut wir konnten, zu beantworten versucht. Ein Einwand aber exi-  stiert, den wir uns selber vorlegen müssen und den wir ehrlicherweise nicht  widerlegen können, weil er geschichtlich bedingt ist und nur durch die Ge-  schichte selbst beantwortet werden kann. Mit einer gewissen Berechtigung  kann man sagen, daß die tiefenpsychologische Hermeneutik religiöser Symbole  ihre Notwendigkeit und ihr Ziel darin besitzt, eine Glaubensform, die ihren Halt  in der äußeren Wirklichkeit zu verlieren droht, von innen her, mit psychologi-  schen Argumenten, neu zu stabilisieren ...  Auf diesen sehr berechtigten Einwand können wir nur antworten, daß wir die  religiöse Situation der Gegenwart nicht geschaffen haben und sie jedenfalls so  annehmen müssen, wie sie ist. Die Naivität einer Frömmigkeit, wie sie vor der  Aufklärungszeit und vor der nachfolgenden historischen Bibelkritik bestand,  läßt sich ein für allemal nicht mehr wiederherstellen: weder läßt der alte Wun-  derglaube noch der dingliche Realismus einer unsymbolischen Rezeption der  mythischen Bilder in ihrer projektiven Äußerlichkeit sich wiederherstellen, und  insofern bleibt gar nichts anderes übrig, als die Kunst symbolistischer Deu-  tungsverfahren wiederzuerlernen.  Es ist dies der Punkt, an dem wir scheinbar an die alte Lehre des ORIGINES  vom dreifachen Schriftsinn anknüpfen, und es läßt sich nicht leugnen, daß es  gewisse gemeinsame Anliegen und Berührungspunkte zwischen der alten Vä-  terexegese — einer späten Blüte der altägyptischen Verliebtheit in Bilder der  Ewigkeit — und der tiefenpsychologischen Hermeneutik gibt.“2 — Soweit Eugen  Drewermann.  1  Antrittsvorlesung, gehalten an der Freien Theologischen Akademie Gießen am 21. Jan. 1994.  2  Drewermann E., Tiefenpsychologie und Exegese, Bd. I: Die Wahrheit der Werke und Worte.  Wunder, Vision, Weissagung, Apokalypse, Geschichte, Gleichnis, Olten/Freiburg 1985, S. 787ff.  118Auf diesen sehr berechtigten Eınwand können WITr 1Ur antworten, daß WIT die
relıg1öse S1ıtuation der Gegenwart nıcht geschaffen en und S1E jedenfalls
annehmen müussen, wWw1e S1e ist. Dıe Naıvıtät eiıner Frömmıigkeıt, WIeE S1e VOT der
Aufklärungszeıt und VOT der nachfolgenden hıstorıschen Bıbelkriıiti bestand,
äßt sıch eın für HNemal nıcht mehr wıederherstellen: weder äßt der alte Wun-
erglau noch der dingliche Realısmus eiıner unsymbolıschen Rezeption der
mythıschen Bılder In iıhrer projektiven Außerlichkeit siıch wlederherstellen, und
insofern bleibt Sal nıchts anderes übrıg, als dıe Kunst symbolıstischer Deu-
tungsverfahren wliederzuerlernen.

Es ist dies der Punkt, dem WITr scheiınbar dıie alte Lehre des
VO dreifachen Schriftsinn anknüpfen, und CS äßt sıch nıcht leugnen, daß 6S

geWIlsse gemeınsame nlıegen und Berührungspunkte zwıschen der alten VÄä-
tereXegese einer spaten ute der altägyptischen Verliebtheit in Bılder der
wıgkeıt und der tıefenpsychologischen Hermeneutıik gibt.  .2 Soweılt ugen
Drewermann.

Antrıttsvorlesung, gehalten der Freien Theologıischen ademıie Gileßen 21 Jan. 9094
Drewermann . Iiefenpsychologie und Exegese, Dıie ahrheıt der erke und Woll  S
under, Visıon, Weissagung, pokalypse, Geschichte, Gleıichnıis, Olten/Freiburg 1985,
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Hıer ist der Kern VO Drewermanns Prinzıp der Schriftauslegung genannt
dıe Freıheıt, VON einem mehrfachen Schriftsinn her über den vorfindlıiıchen Bı-
beltext hinauszugehen eiıner „symbolıstischen‘ Oder allgemeıner formu-
hert spirituellen Deutung, WIEe s$1e sıch bereıts be1 Urigenes und anderen Vor-
läufern Drewermanns findet Be1l Drewermann wırd diese spirıtuelle Dımension
mıt Erkenntnissen der Tiefenpsychologie (besonders Jungs) gefüllt (tie-
fenpsychologıische Xxegese):
e1 1st beachten, daß Drewermann keineswegs der einz1ge ist, der cdie-

SCH Weg beschreiıtet. iıne spırıtuelle Interpretation der 1st heute be1 er-
schıedlıchen Strömungen In ebrauch, etiwa in esoterıschen und anthroposophı-
schen Kreıisen (S.U.) oder be1 Vertreterinnen einer temmistischen eologıe.
Obwohl sıch deren Ergebnisse im einzelnen untersche1ıden, 1st doch der
thodısche Ausgangspunkt erselbe dıe Behauptung eInes ehrfachen Schrift-
SINNS und dıe daraus abgeleıtete Freiheıit einer eigenwiıllıgen Deutung der
chrıft

Hıer stellt sıch dıe rage Ist dıe Anknüpfung die alexandrinische re
VO. mehrfachen Schriftsinn WF  1IC eın Ausweg, dıie ANSEMESSEN
verstehen? der LST ein rrweg, der den zentralen Aussagen der Schrift
wegführt hin frei ASSOZLLierender Spekulation?

Im folgenden untersuchen WIT diese grundlegende rage zunächst Urc e1l-
1ICH 1NDI1C in die bereıts se1ıt Jahrhunderten eführte Dıskussion. Ihre eant-
wortung kann uns helfen. den methodıischen Ansatz Drewermanns und se1ıne
Problematıik VO den Wurzeln her erkennen. Wır betrachten hlerzu Modelle
eıner spirıtuellen Exegese VO| der eıt der en Kırche biıs ZUT Gegenwart

Entwicklung und Modelle der spirıtuellen Exegese.
Eın geschichtlicher Überblick

Die altägyptische Mysterienreligion kennt eınen dreiıfachen Schriftsinn
Briefschrı (epıstolographisch);
Tempelschrıift (hıeratisch);
Eiınweihungsschrift (hıeroglyphisch).

Hıerzu der Kommentar des Clemens Alexandrınus „Die VOoN Buch-
staben ist dıie 1m en gebräuchlıche, dann O1g dıe symbolıische Schrift. Dıiıe
symbolısche chrıft bleıibt noch, indem S1e 1ese1DE nachahmt, den Dıngen der
außeren Welt hnlıch, aber S1e geht dazu über, eınen gelistigen Sınn Uu-

Göttner-Abendroth H.. Die (yöttin und ihr Heros. Die matrıarchalen Religionen IN My-
thos, Märchen und ichtung, München, Aufl 1984:; oltmann-Wende (Hg.), Frauenbe-
freiung Bıblische und theologische Argumente, GL.S I2 München, Auf!l 082 Krıtisch
Padberg S Feminismus eine ıdeologische UN theologische Herausforderung, upperta
1985,
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sprechen, und SCAHHEBIIC nımmt S1IC, gleichnıshaft werdend, Rätselgestalten ı
sıch auf.4

uch dıe Jüdische Kabbala spricht VO ‚„dreıfachen Schriftsinn"“ DbZw
„dreifachen der ora „DiIie Erzählungen sınd ıhr €e1! cdie AdUus

ihnen hervorgehende OFra 1St iıhr Örper der verborgene geheimntsvolle Sınn
ndlıch 1ST dıe eeie der Ihora! Dıie Toren halten dıe Erzählungen selbst schon
für den Örper der ora und drıngen nıcht t1efer C111 Die Verständiıgen sehen
auch noch auf das Was dieses (l umschlıeßt DIe WITKI1IC Weılsen aber blık-

5ken SahlZ alleın auf dıe ece1ıe der ora
Von ägyptischer Esoterik jüdıscher Kabbalısti und hellenıstischer Allegorı1-

st1k beeintlußt der Relıgıionsphilosop 1L0 Von Alexandrıen ahrhun-
dert Chr.) Als üdısch alttestamentlichen enken verwurzelter usleger
hat (1 allerdings den buchstäblichen Sınn n]ıemals zugunsten der Allegorese
völlıg preisgegeben Es SIN ihm NUT den tfieferen (Gehalt dıe t1efer lıegen-
den Geheimnisse der bıblıschen CArHieN So schrıeb CT De Abrahamo

200 „Alleın WIT dürfen nıcht be1 der buchstäblichen Wıedergabe des erzähl-
ten Begebnisses stehen JlJe1ıben vielmehr 6S sıch auch noch den der
enge verhüllten Sınn ZC1£CN, den 11UT dıe kennen cdıe das Geistige VOT dem
Siınnlıchen bevorzugen und 6S schauen imstande Sınd Irotz diıeser Ansıcht
betrieb 110 die Allegorese nıcht W1  urkhıe Der Wortsinn Jlextes sollte
dann aufgehoben werden. WENN Unwürdiges, C111C unlösbare SchwIlie-
rıgkeıt (etwas Sınnloses, sıch Wiıdersprechendes, Unwahres, historisch nmög-
ıches) oder 116 allegorısche Ausdrucksweise enthält.‘

Als bedeutsamster 5Systematıker der spırıtuellen Bıbelauslegung gılt der
Alexandrıner Origenes (ca 185-254) Urigenes seINETSEITLS WAar VO den agyplı-
schen Mysterıen er Phılo) VO der Jüdıschen  n n Kabbala und der platon1-
schen Phılosophie (v Trıchotomie) beeinflußt © Er vertriıtt dreiıfachen
Schrıiftsinn den Or definıiert: DEr Eınfältige INa sıch erbauen aln eiısche
der chriıft (sSOo wollen WIT dıe buchstäbliche Auslegung nennen) der schon
Fortgeschrıttene ıhrer eele der ollkommene aber d dem geıstıgen (Je-
Seiz, das dıe Schattenbilder VO den zukünftigen (Jütern g1bt Denn WILE der
ensch AUS Leib, eele Un Geist besteht, auch die nach dem göttlıchen
ausha den Menschenz eı1l verhıehene Schrift.‘“

C'lemens Alexandrınus Stromate1s Clemens Alexandrinus, er Zweıter
Band Stromata uC VI hg Stählın GCS Berlın Auf! 985
Buch Sohar 111 159 Der Sohar Das heilige Buch der Kabhala 'ach dem Urtext DE
wählt übertragen und hg on E Müller, München Aufli 1991
/Zat ach Ebelıng Evangelische vangelienaustegung Eine Untersuchung Luthers Her-
meneutik FGLP 101 München 1942
Vgl a.a.0 100
Vgl das Zeugn1s des Porphyrıius ber UOrıigenes (Eusebius V OIl (Caesarea, Kırchengeschichte

19 Afft hg und eingeleıtet on H e München Aufl
Origenes De DFUIMNCIDELS Origenes Vıer Bücher VO!  — den Prinzıpien (De PTINCIDUS 11-
brı LV) hg VON Görgemanns und Karpp, Texte ZUrTr Forschung armstatı 1976
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DIie dre1 Schriftftsinne nach Orıgenes werden auch bezeıchnet als
hıstorıscher (Leı1b)
moralıscher Deele)
mystischer Geılst)

wobe1l der Auslegung der mystische VOT dem moralıschen kommt Denn
dıe Auslegung be1 Urigenes geht AdUus „vVvONn der Geschichte (1} müht sıch
das Mysteriıum Chrıstı und damıt (jottes 3 und sucht nach Weısen, das MyY-
terıiıum einzelnen Chrısten Gestalt annehmen lassen Og) Der INOTAa-

1ısch-seelısche erwelst sıch als Entfaltung des mystisch-geistigen Sinns
weshalb 11an streng hnlıch WIC be1 110 VO 11UT ZWCECI4
SINNECN reden annn Auf der Seıite steht der hıstorisch buchstäbliche auf
der anderen Seıite der Schriftsinn mıt SCIHECIIN Dıfferenzierungen

Diıiese Unterscheidung VO „Buchstabe“ und „„‚Geist“ wırd hauptsächlıch mI1t
Korinther ‚Der Buchstabe der Gelst aber macht lebendig‘ be-

gründet Or1genes deutet diese Stelle S! daß 111all über den wörtlıchen, buch-
stäblıchen, ‘ toten- Sınn Jlextes hınaus ec1INECIN „lebendigen“ 1NHNECICH
Ge1lst vordringen müsse.1© Aa Kernaussage lautet: .„„Dıe Schrift hat
WO en iıhren Eınzelheıiten geıstıgen Sınn, aber keineswegs durchge-
hend CHICGH ‚le1blıchen DZW buchstäblichen) Sinn  _;;13 Gerhard Ebelıng stellt
fest „Miıt dieser Deutung VO KOor 3 hat Origenes dıe Geschichte der Her-
meneutık entsche1dend bestimmt und die Allég‚g;63&3 angeblıch VO innersten
Kern der paulınıschen eologıie her legıtımılert.”

Allerdings hat Origenes WIC 110 dıe Allegorese nıcht ehebig aNSC-
wandt sondern bestimmten Bedingungen insbesondere WEeNN der ext ei-
Was Anstößiges Unverständliches Oder Bıldhaftes nthält So sucht ß (um CIMn

eıspie nennen) der „Anstößigkeıt” einzelner Aussagen hınter der
Geschichte VO der Flucht der Famıiılie ots N der untergehenden om
(Gen [9) tiefer lıegenden Sınn O floh mıiıt SCINCT TAau und SCIHECIN

1Töchtern VOT dem ntergang SOdoms und eılte nach 0ar e1 rhielt CT VO

den Engeln den Befehl nıcht zurückzubliıcken ber Tau vergaß den Be-
fehl blickte zurück übertrat das auferlegte und wurde ZUT Salzsäule
Können WIT lauben dalß e Tau dadurch C111 oroßes Unrecht begıng, daß
SIC NUr weıl SIC hınter sıch blickte un doch dem Verderben anheiımftiel
dem SI zunächst aufgrund göttlıcher nal entkommen SC1IMN schlıen? Was
WAar denn e1 C111 ogroßes Verbrechen WEeNN der erregte Sınn der Tau
rückblickte weıl SIC erschreckt Urc C1MN ogroßes Flammengeprassel”?

Pıetron eistige Schriftausliegung nd hıiıblische Predigt UÜberlegungen ZU Neubestim-
MUNS geisthger Exegese IM B auf heutige Verkündigung, Düsseldorf 1979 (Klam-
IMeTIN

11 Vgl a.a.0
Urigenes, De DFIIMNCLIDELS 1ft

L3 Orıgenes De DFINCIDELS
elıng Luther, Lübıngen Auf! 1981 109
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ber weiıl das Gesetz eıst1g ist und weiıl das, W ds mıt den en geschah, mıt
symbolıschem Sınn geschah, wollen WIT zusehen, ob nıcht eiwa Lot, der nıcht
hınter sıch blıckte, der vernünftige Sınn und der mannhafte Ge1st Ist, seiıne Tau
aber als das Bıld des Fleischliıchen dasteht Das Fleisch ist Pa nämlıch, das 1M-
I1T den Lastern zurückblıickt: während der Ge1lst ZU Heıl strebt, schaut 6S
zurück und verlangt nach sinnlıchen Lüsten Darın aber, daß S1e (SC ots
Tau ZUT Salzsäule wiırd, scheıint eın Zeichen für ihre Unverständı keıt he-
DSCH Das Salz vertritt ämlıch dıe ugheıt, der Cr iıhr mangelte.“

Prinzıpiell jedoch und hıer 162 e1in fundamentaler Unterschie: ZUT „„1I1NO-
dernen Theologie“ hält Urigenes der Hiıstorizıtat der me1ılsten bıblıschen
Berichte fest. Damıt, daß ST den Erzählungen eiIne tiefere symbolısche oder Al
legorische Bedeutung abgewınnen Wull, eugnet E: nıcht ihre historische ealı-
tat So hat für Orıgenes Adı1e T oah tatsäc  C exıstiert, ist dıe Tau des
Lot leıbhaftıg In eine Salzsäule verwandelt worden, en sämtlıche ägyptische
Plagen WIE In der berichtet stattgefunden, hat dıe Sonne in Gibeon wırk-
ıch stiıllgestanden, und be1 keinem under des Neuen JTestaments wırd se1-
1ICcT geschichtlıch korrekten Beschreibung gezwelılfelt. In der Iat sSınd 65 1UT

Sanz CNE umgrenzte tellen, be1 denen Origenes die Ex1istenz eiInes buchstäblı-
chen Sinnes leugnet‘‘, VOT em eben tellen, dıe ıhm wıdersprüchlıich, unlo-
DISC oder moralısch anstöß1ig erscheinen.

In der Auslegung der spätmittelalterlıchen Scholastik steht auf der einen Se1-
der ‚buchstäb  c oder „hıstorısch-grammatısche“, auf der anderen Seıte

der „gelstige“ auC: „geıistlıche‘) oder „allegorısch-mystische‘“‘ Sinn. Letzterer
untergliedert sıch wıederum In (zumeı1st) dre1 AUntersinne‘“: daß VOoN einem
„Vvierfachen Schriftsinn gesprochen wird. Jeder Bıbeltext wIırd auf eıne vierfa-
che Bedeutungsmöglıchkeıit hın befragt, W1e S1e folgender Merkvers dıe SUs
uadrıga zusammentTalit: „Der buchstäbliche Sınn Jehtt; Was geschehen ist, der
allegorıische, Was glauben ist, der moralısche, W das tun 1st, der anagog1-
sche, W ds ommt.  «17

FEın Beispiel aus dem Galaterkommentar des Thomas VonNn quin (1225-1274)
möge dıe allerdings bereıts christolog1isch und ekklesiologisch zugespitzte
Anwendung des vierfachen Schriıftsinns verdeutlichen. Das Wort „fıat lux'  o ( Eß
werde 1C. bezıieht sıch iIm buchstäbliıchen Sınn auf das körperliche AC:
„Wenn indessen fiat [ux verstanden wırd als Chrıstus soll In der Kırche gebo-
FEn werden, eru das den Bereıch des allegorischen Sinnes. Wenn aber D
sagt wird, fiat [uxXx besagt, daß WIT urc Chrıistus In dıe Herrlıchkei geführt
werden sollen, andelt 6S sıch den anagogischen Sıinn. Wenn aber gesagt

Origenes, omılıe Genesi1is, erT! V1,58,1-65,14,; in erke Homulien ZU: Hexa-
teuch IN Rufins Übersetzung, hg VON Baehrens, Teıl Die Homilıen Genes1s, Exo-
dus und Levıticus, GCS 29, Le1ipzig 1920 (zıt. ach Pietron 1979, 35f.)

16 Pıetron 1979,
Vgl Gloege G Mythologıe und Luthertum. Recht und Grenze der Entmythologisierung, GÖt-
tingen, Aufl 1963, 1D
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wird, fiat IuxXx besagt, daß WITe Chrıstus im Verstand erleuchtet und im 1N-
Streben entzündet werden sollen, handelt 6S sıch den moralıschen

Sıinn
In der Reformationszeit wurde dıe allegorische Auslegung urc Luthers Po-

stulat der Priorität des SCHNSUS hıteralıs zurückgedrängt (S u Spiritualisten W1e
Karlstadt, Sebastıan Franck und Kaspar VOoNn Schwenckfel 1elten Z W alr „1N-

Wort“ und eiıner geistigen Schriftauslegung fest, gelangten aber nıcht
größherer Wırkung In der eıt der Aufklärung wurde mehr und mehr dıe hısto-
risch-krıitische Methode mıt ıhrer ehnung eines ehrfache Schriftsinns be-
stimmend und ist 6S bIis ZUT Gegenwart geblieben.

Daneben gab jedoch immer wieder Personen und Strömungen, welche dıe
Notwendigkeıt eiıner geistigen Schriftauslegung betonten, etwa arl Girgen-
sohn (1875-1925) als Vertreter eiıner „pneumatischen Exegese . Er chrıeb
‚Vıelleicht ist 6S geradezu das der Stunde, eine Erneuerung der TE
VO mehrfachen Schrıiftsınn versuchen? Vielleicht 1eg hıer eıne geradezu
befreiende Lösung ogroßer Schwierigkeıten, in dıie sich dıe heutige eologıe
urc Hypertrophie der geschichtlichen Betrachtungsweise verstrickt hat?Z‘19
Girgensohn vertrat eine Zweı1-Stufen-Exegese. In uiInahme aufklärerischer Hr-
kenntnisse bezeichnete 61 dıe iHe als „geschichtlich”, „‚buchstäblich“‘,
„geschichtlich-psychologisch” oder „krıtısch"" Die zweıte ulie ist die „überge-
schichtliche  co Ooder „pneumatısche”. Girgensohn exegesierte csehr vorsichtig und
übersprang nıemals dıe iie An der Hıstorizıtät der In der berich-

Ere1ignisse 1e C fact“
Anders erhält CS sıch be1 olchen Systemen eiıner spirıtuellen Exegese, die

WIT 1UN eın wen1g ausführlıcher betrachten wollen Es ist dıe okkulte Schrift-
auslegung der Anthroposophıe und dıe tiefenpsychologische Hermeneutık Eu-
SCH Drewermanns.

Die okkulte Schriftausiegung der Anthroposophie
Rudolf Steiner (1861-1925), der egründer der „anthroposophischen (Jeistes-
wissenschaft“, sagt. „Dıie relıg1ösen TIKunden können VO vier Gesıichtspunk-
ten aus betrachtet werden. Erstens: Naılv und wörtlich Zweıitens:
Vom Standpunkt der Wissenschaft aus, dıe sıch für klüger hält als dıe Verfasser
dieser TIKunden Drıttens: Allegorisch-symbolısch in der Auslegung. Diese
der Auslegung kann sehr geistreich se1nN, aber S1e. ist VvielTaC W1  Urlıc. Vıer-
tens Vom okkulten Standpunkt auUsS, indem INan dıe Tatsachen, die In der eigen-

In al 4, ect 7’ 254 (zit. ach Arıas Reyero M., Thomas Von quin als Exeget. Die Prinzt-
pien seiner Schriftdeutung und seine re VoN den Schriftsinnen, Einsı:edeln 197
Girgensohn K., Die Inspiration der eiligen Schrift, Dresden, Aufl 1926,
Vgl a.a.Q., M
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tümlıchen Sprache derartıger Dokumente ertfaßt Ssınd wiıederum exakt uffaßt
und dadurch wıeder CIM wörtliches Verständnıiıs geWINNL

Steiner kennzeıchnet hıer eCHLic C1iNCNHN Ausgangspunkt Es 1ST nıcht die BI1I-
be]l sondern dıe „okkulte Forschung, dıe hellseherisch geschaute asha-
Chronık und ıe daraus abgeleıtete „Geheimwissenschaft Dieser kkulte
Standpunkt“ hefert ıhm SCIMN Vorverständnıiıs für dıe Interpretation der 1-
schen Schrıiften Er hest S1C nıcht ‚„ 11a1l V und wörtlich" (wıe der „einfache‘“ B1
belleser) nıcht „WwIissenschaftlıch" (wıe dıe historisch krıtische Forschung)
angeblich auch nıcht „allegorısch symbolısch” das es Ssınd für ıhn Z/Zugänge
dıe sıch als „exoterıisch‘ bezeichnen assen) sondern VO Ookkult-hellseher1-
schen Standpunkt her („esoterischer /ugang)

DIie überraschende Konsequenz daraus ist, daß Steiner dadurch CIM

„wörtliches“ Verständnis der Bibel und C11C ‚exakte: Auffassung der ı iıhr SCr
sSschılderten Tatsachen l Anders ausgedrückt SCIN Verständnıs der

soll ıhm nıcht den (symbolısch vermuittelten) /Z/weıltsınn sondern den (e1-
gentlıchen und ursprünglichen Erstsiıinn der chrıft hefern So offenbare sıch
dem Hellseher dıe wiıirklıche naturwıssenschaftlıche Bedeutung des Re-
genbogens der oah Geschichte während dıe übrige Menschheit diese Be-
deutung nıcht mehr wahrnehmen könne und 11UT noch G1 5Symbol darın sehe
3O 1ST ZU eispie der Regenbogen des oah eın Symbol sondern der Aus-
T aliur dalß nach dem Untergang der Atlantıs und dem zZziehNen der Ne-
bel CN Regenbogen erst möglıch In der alten Atlantıs konnte CS noch
keinen Regenbogen geben oah 1SL als der Führer, Manu, anzusehen, der cdıe
Völker Adus der untergehenden Atlantıs herauszuführen hatte In diesem e1t-
pun geschah e , daß D erstenmal der Regenbogen entstan B

Als zweıtes wählen WIT CIM e1spie aus dem Neuen Testament Nach Joh
13 18 sagt Jesus NSCHNIU Ps 10 Der INC1N Trot 15t der mich
mıit en VO Kontext her C1N Hınwels auf den nahen Verrat des as
Steiner 1Un o1bt olgende Deutung „Dieses Wort muß wörtlich
werden Der Mensch 1ßt das Troft der Erde und wandelt mıiıt CcinNnen en
hıer auf dieser Erde herum Ist dıe Erde der Leı1ib des Erdengeılstes das e
des Chrıstus, dann 1ST der ensch derjen1ge, der mıiıt den en herumwandelt
auf dem Erdenleıb, der also den Leı1b dessen, dessen Trot SE 1Bt, mıiıt en
trıtt 222

Steiners „wörtliches Verstehen des Bıbeltextes erweIılst sıch Uurc solche
Auslegungen als CI versteckte der Form der Allegorese Als C1MN Verstehen
VO „okkulten Standpunkt‘‘ her 6S die Ergebnisse der „Akasha-For-
schung IN dıe ıbel hıneıln Dıie fül dıe Allegorese charakterıstische Gleichgül-

21 Steiner Kosmogonte Populärer Okkultismus Das Johannes Evangelıum Die Theosophie
and des Johannes Evangeliums (1906), Dornach 1979 1611

A.a.QO
22 Steiner Das Johannes Evangelium (1908) 103 Dornach Aufl 1955 L33

124



igkeıt gegenüber dem buchstäblı  en, „äußeren“ Sınn trıtt in der anthroposo-
phıschen Exegese immer wıeder zutlage.

Beispielsweıise der Steiner-Schüler und Theologe F'muil Bock
(1895-1959) auf dıe rage, ob 6S sıch be1 der Sturmstillung 11rc Jesus (Lk
DE par) HUr eınen Vorgang in den Seelen oder zugleic eın Ge-
chehen iIm außerlıch physıschen Sınne handelt‘® „Diese rage muß jedoch
nıcht unbedingt entschıeden werden. Denn ob sıch der Vorgang der Überfahrt
über den stürmıschen See Genezareth und dıe tıllung des Sturmes Urc
st1 Werk außerlıch abgespielt hat oder nıcht auf jeden Fall meınt das vangelI1-
u Ww1e 6S der anısche usammenNnang unverkennbar Zeigt, eınen inneren
Vorgang, den dıe Jünger im Zusammenseın mıt Jesus erlebt en  .:

Der „innere Vorgang  .. den die Jünger erlebt hätten, SE1 der, daß S1e in ih-
T  3 Seelenwesen den Sturm SeWwa (wurden), der 6S nıcht duldet, daß sıch der
Spiegel der äatherischen Lebenskräfte rein und klar den iıchten Sphären der
Ge1lstwelt gegenüberstellt und se1ine Lotosblumen als ugen aufschlägt.  «25 Die-

Außerachtlassung des äußeren Vorgangs und dıe „Entdeckung“ des anthro-
posophıschen Erkenntnisweges (mıt seiner Ausbildung der hellseherischen LO-
tosblumen) 1im exfi Ist eın typısches eiıspie für Allegorese.

Die tiefenpsychologische Hermeneutik Eugen Drewermanns

Nun wenden WIT uns ugen Drewermanns Hermeneutik In seinem Werk
„Tiefenpsychologıe und EXegsese” und In seınen Kommentaren Knüpft e dıe
historisch-kritische Methode der Bibelauslegung Er legt gew1issermaßen de-
ICH destruktive Resultate zugrunde, auf den Trümmern der hıistorischen
akten und diıesen vorbeı die anrhner se1iner tiefenpsychologischen Deu-
tung Z errichten. Wie dies aussıeht, versuche ich 1Im folgenden sk1i7zzieren.

Drewermanns Deutungen sefzen die Entmythologisierung und existentiale
Interpretation des Neutestamentlers Rudolf Bultmann VOTaus Bultmann wollte
den Graben zwıschen dem absoluten Sein SPTIC Gott und der Welt der se1-
enden ınge ernstnehmen, den die posıtivistische Philosophie in Anknüpfung
und Wiıderspruch Kant und ege postulıert hatte Das bedeutet, daß 65 nach
dieser Ansıcht eın Eıngreifen eiıner höheren aC etwa uUurc ffenbarun-
SCH und under in dıe ırdısch-sıchtbare iırklıchkeıit geben kann. Nur
einer Stelle im eltgeschehen wiırd dieser Graben überbrückt In der Exıiıstenz

Bock B Das Evangelıum. Betrachtungen ZUM Neuen T estament, Stuttgart 1984, 679f.
A:a.0., 680
Ausführlicher hlerzu: (jassmann E Das anthroposophisch Bıbelverständnis. FEıine kritische
Untersuchung hesonderer Berücksichtigung der exegetischen Veröffentlichungen VonNn

Rudolf Steiner, Friedrich Rittelmeyer, mıl Bock und Rudolf rieling, Wuppertal 1993,
S
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des Menschen. Der ensch alleın nämlıch annn der Welt und dem absoluten
Se1in frei gegenübertreten und sıch für dieses Ööffnen Oder verschheßen. Er ist
gew1ssermaßen das Bındeglied zwıschen der Welt des Seijenden und (jott als
dem absoluten Se1n. Fr ist aufgerufen, sıch für das absolute, über dıe sıchtbare
Welt hınausgehende Sein entscheıden und adurch der Weltverfallenhet
entgehen.

DIie bıblıschen Berichte NUnN, dıe VO dem Daseın und ırken einer Ööheren
aandeln, sınd nach Bultmanns Ansıcht ythen und Symbole, welche die
ExIistenz des Menschen betreffen und die 6S dementsprechend entschlüsseln
gıilt Ziel der Bultmannschen Bıbelauslegung ist CS, WIEe der Neutestamentler
alter Schmithals tormulıert, ‚„den Sınn des Mythos als ‚anthropologisch‘, das
e1i als dıe Ex1istenz des Menschen betreffen enthullen ıne kosmolog1-
sche, dıe Welt betreffende Interpretation, dıe arubDer hinausgeht, e 7 B VON

„Jenselitigen Mächten W1e VO weltlıchen, objektivierbaren Gegebenheıten
spricht””, wırd ab gelehnt.27 Zur anthropologıschen Deutung verwendet Bult-
ILannn dıie VON dem Phılosophen Martın Heıidegger geprägten Exıistentialbegrif-
fe, eiwa Adem  .. ‚In-der elt-Sein  er eltverfallenheıt‘‘, „Eıgentlichkeıit‘.
ach Bultmanns Ansıcht sınd z Jesu Jungfrauengeburt, Auferstehung, Hım-
melfahrt und Wıederkunft Mythen und 5Symbole, denen keıne Hiıstorizıtät S
kommt Den Kreuzestod Jesu bestreıtet GF nıcht, aber uUuNnseIc Sünden selen dort
nıcht esühnt worden.

Anschluß Bultmann kann Drewermann schreıben: ‚„„Aber andererseı1ts ist
dıe Erkenntnis sich nıcht mehr rückgäng1g machen, 6S 1mM Neuen esta-
ment und ebenso 1m en JTestament in der lat zahlreiche Erzählungen g1bt,
dıie sıch bereıts durch ihre Form als Mythen, Legenden und Ovellen In hıstor1-
schem Sinne ‚verdächtig‘ machen und ein Materıal enthalten, das eiche Ana-
logıen anderen Relıgionen aufweist und Jedenfalls viel schematısıert ist, als

6S in dieser Weıse en wirklıches hıstorısches Geschehen wlederzugeben VCI-
möchte Die historisch-kritische ethode hatte darın vollkommen TeCHt: dıie My-
then und Legenden In ıhrer äußeren Gestalt auch in der zerstören, indem
S1e ihre mangelinde Hıstorizıtät nachwıes:; eın äußeres Festhalten den Themen
der Mythen und Legenden In einem mıßverstandenen historischen Sinne 1eie ın
der Jat autf eiıne bornierte Starre, auf eine krampfhafte Verleugnung der besten Fın-
sıchten des 19 Jahrhunderts hınaus.“

Andererseıts übt Drewermann der historisch-kritischen Methode SC
Krıtik Er überschreı1ıbt eın einleıtendes Kapıtel „Tiefenpsychologie und Exe-
gese“” mıt den Worten Vom religiösen rrweg der hıstorisch-kritischenO-
de Sıe ist seINeEes Erachtens eın Irrweg, we1ıl S1e 11UT „dıe außerlichste und

Schmuthals W., Die T’heologie Rudolf Bultmanns, übıingen, Aufl 1967, 269
rewermann E? Tiefenpsychologie und Exegese. Dıe ahrheit der Formen. Iraum,
ythos, Märchen, Dage und Legende, Olten/Freiburg 1984, 94.96
A.a.O., 23
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oberfläc  ichste ler Fragen“ tellt, nämlıch dıe nach dem Maß historischer
Wırklıc  er in den einzelnen bıblıschen Überlieferungen. Be1 dıiesem Fragen
In dıe ergangenheıt geht dıe Gegenwartsbedeutung der lexte verloren. Be1l
dem 99-  Trarutsc. des Hıstorıismus TO sıich „Relıgıon 1n hıstorısche Religions-
wıssenschaft, Glauben in Glaubenskunde, Theologıe in Archäologie“ VCI-

wandeln Drewermann Tag „Wıe kann INan dıe sogenannte hıstorisch-kriut1i-
sche Methode VO iıhrem Auslegungsmonopol erlösen? Wiıe läßt sıch eıne
Methode der Schriftauslegung fiınden, dıe nach der zweıftellos HOrn CILEN D
storischen Absıcherung dıe eigentlich theologische Aussage bestimmt‘?““

Diese Methode findet O1 in der tiıefenpsychologıschen Interpretation. usge-
hend Von der Psychoanalyse S1ıgmund Freuds und VOT em VO der Tiefenpsy-
chologıe Carl (ijustav ungs versucht CI, eiıne ‚„‚ Transformatıon der hıstorisch-
kritischen Exegese:: herbeızuführen und die Schriftauslegung ‚„„VOHI Kopf
wlieder auf dıe Füße stellen‘‘.  6 32 Dazu diıenen ıhm insbesondere Freuds
Irau  eutung und ungs Archetypenlehre. „Miıt dem I raum, nıcht mut dem
Wort LST beginnen“, e1 eın programmatıscher Satz Drewermanns.  33 Und
welter: 6S 1st eutlic. daß WITr 1m TUnN! eıne vollständiıge Umkehrung der
bisherigen Siıchtwelse der hıstorisch-krıtischen Methode anstreben. Vor em
die zentrale Bedeutung des Iraumes für die elıgıon gılt Jetzt als erstes
Bewels stellen, denn s1e stellt für Exegeten historisch-kritischer Provenijenz

«34zweıftellos zunächst eine vollkommen bızarre ypothese dar.
Miıt dem Argument, daß dıe elıgıon er se1 als dıe Sprache, die Taumen-

de Imagınatıon er als das begriffliche Denken, wendet sıch Drewermann
dıe „Logozentrık der Exegese: (Wortzentriertheit der Auslegung) und

möchte Aden Iraum ZUT rundlage er welteren Betrachtungen” rheben
Denn AdUus dem {Iraum „entwiıckelt und versteht sıch der ythos, aus iıhm das
ärchen und, der Grenze ZU Hıstorıschen, dıe Sage und Legende.“35 Der
Iraum steht somıiıt Anfang, nıcht das Wort Der Iraum ist der Ursprung des
inneren rlebens, WIEe c sıch In den TD1Ildern und ymbolen er Menschen,
Völker und Religionen, den „Archetypen“, nıederschlägt. Iraum verbindet
sıch das ‚kollektive Unbewußte“, das en Menschen gemeınsam 1st, mıt dem
indıvıduellen nbewußten Dıe Traumpsychologie bıldet somıt für Drewer-
Iannn den „Unıiversalschlüssel ZU Verständnıs er wichtigen relıg1ösen Phä-
nomene‘‘“.

Die Uurc den Iraum vermuittelten 5Symbole, TD1ilder und Gefühle sınd
wichtig für den Selbstwerdungsprozeß des Menschen, die Individuation. S1e

AD ET
31 A.a.O.,

Aa 15T.
37 AR:O.;;

A.a.O., 100
35 Aa:©.:; 16f.
3 A.a.O., 100

127



drücken mMenscC  1C Grundbefin  iıchkeıiten dus wI1ie Le1i1d und Freude, en
und 10d, Krankheiıt und Heılung, das Verhältnis der Generationen und der Ge-
schlechter us  z ach Jung ist W z B wichtig, den ‚„„ScChatten“‘ (dıe abge-
ehnten negatıven Bestandteile der eigenen Persönlıchkeit integrieren, das
„Selbs als das Ziel einer ganzheıtliıchen Personalıtät auSZuD1  en SOWIE „Anı-
MUuS  .. und „Anıma“ als e andersgeschlechtlichen Möglıchkeıiten In der Person

entdecken.
An einem eispie soll dıe Anwendung tıefenpsychologischer Prinzıplen auf

dıe Bıbelauslegung be1 ugen Drewermann verdeutlıiıcht werden. Wenn in
Johannes DE 4 berichtet wiırd, daß den Jüngern See Genezareth der quf-
erstandene Chrıstus fer tehend erscheınt, andelt 65 sıch nach Drewer-

Auffassung eınen „Vısıonsbericht37 also nıcht Cr nıcht prımär
eın außeres Geschehen, sondern eınen Heılungsprozeß in der eeile der

Jünger. Drewermann au „Religıi1onspsychologisch kanndrücken menschliche Grundbefindlichkeiten aus wie Leid und Freude, Leben  und Tod, Krankheit und Heilung, das Verhältnis der Generationen und der Ge-  schlechter usw. Nach C. G. Jung ist es z.B. wichtig, den „Schatten‘“ (die abge-  lehnten negativen Bestandteile der eigenen Persönlichkeit) zu integrieren, das  „Selbst“ als das Ziel einer ganzheitlichen Personalität auszubilden sowie „Ani-  mus“ und „Anima“ als die andersgeschlechtlichen Möglichkeiten in der Person  zu entdecken.  An einem Beispiel soll die Anwendung tiefenpsychologischer Prinzipien auf  die Bibelauslegung bei Eugen Drewermann verdeutlicht werden. Wenn in  Johannes 21,1-14 berichtet wird, daß den Jüngern am See Genezareth der auf-  erstandene Christus am Ufer stehend erscheint, so handelt es sich nach Drewer-  manns Auffassung um einen „Visionsbericht  «37  ‚ also nicht (oder nicht primär)  um ein äußeres Geschehen, sondern um einen Heilungsprozeß in der Seele der  Jünger. Drewermann führt aus: „Religionspsychologisch kann ... die Erschei-  nung Christi oder des ‚Engels Gottes‘ oder der Mutter Gottes nicht anders erfol-  gen, als daß in der menschlichen Seele Kräfte angesprochen werden, die ein  entsprechendes Gestaltbild hervorrufen ... Wenn sich ein Mensch seelisch in  einer großen Krise befindet, etwa vor dem drohenden Ausbruch einer Psychose,  so kann es sein, daß zu seiner Gesundung wie von selbst aus dem Unbewußten  Bilder und Vorstellungen aufsteigen, die wortwörtlich ‚vom anderen Ufer‘ her  Gegenkräfte zu der bisherigen Bewußtseinseinstellung freisetzen ... Was den  Jüngern inmitten des Gefühls der Lebensleere, der Aussichtslosigkeit, der Halt-  losigkeit und der Sinnlosigkeit ‚erscheint‘, ist, psychologisch betrachtet, das  Gegenbild ihrer selbst — die Wesensgestalt einer nie geahnten, nie gelebten  Menschlichkeit, die in ihnen angelegt ist und zumindest infolge des Leids ihrer  Verleugnung nur darauf wartet, entdeckt zu werden.“  In dieser Art, biblische Erzählungen symbolisch und psychologisch aufzufas-  sen, geht Drewermann auch an die Bibel insgesamt heran. Kennzeichnend hier-  für ist, was er in einem „SPIEGEL“-Interview vom 23. 12. 1991 gesagt hat.”  Dieses Interview hat viel Widerspruch ausgelöst und wird in dem Dekret aus-  drücklich erwähnt, das den Entzug seiner Predigtbefugnis begründete. Hieraus  einige Fragen und Antworten:  „DER SPIEGEL: Wurde Jesus von einer Jungfrau geboren?  Drewermann: Die Jungfrauengeburt ist nicht als historisches Ereignis aus  den Texten des Neuen Testaments zu begründen, sie ist nicht als biologisches  Ereignis zu verstehen.  DER SPIEGEL: Jesus hat also einen leiblichen Vater gehabt?  Drewermann: Ja, Jesus ist als Mensch gezeugt und geboren wie jeder andere  37  Drewermann 11/1985, S. 396.  38  39  A.a.O., S. 402f.  Abgedruckt in: Drewermann E., Worum es eigentlich geht. Protokoll einer Verurteilung, Mün-  chen, 3. Aufl. 1992, S. 438ff.  128die Ersche1-
HNUNg Chrıistı oder des ‚Engels (Gjottes‘ Ooder der Multter (jottes nıcht anders erfol-
SCNH, als daß In der menschlıchen Seele Kräfte angesprochen werden, dıe ein
entsprechendes Gesta hervorrufen Wenn sıch e1in Mensch seelısch In
einer groben Krise efindet, etiwa VOT dem drohenden USDruc einer sychose,

ann CS se1n, daß selıner Gesundung WI1e VO selbst Aaus dem nbewußten
Bılder und Vorstellungen aufste1gen, die wortwörtlich ‚VO anderen al her
egenkräfte der bısherigen Bewußtseinsemstellung freisetzen Was den
Jüngern inmıtten des Gefühls der Lebensleere, der Aussıchtslosigkeıt, der Sit.
losıgkeıt und der Sinnlosigkeit ‚erschemt:.: 1st, psychologısch betrachtet, das
Gegenbild ihrer selbst dıe Wesensgestalt einer nıe geahnten, nıe gelebten
Menschlıc  eıt, dıe in iıhnen angelegt ist und zumındest nfolge des 21 iıhrer
Verleugnung 11UT arau$entdeckt werden.“

In dieser A ‘9 bıblısche Erzählungen symbolisch und psychologisch aufzufas-
SCH, geht Drewermann auch dıe insgesamt heran. Kennzeıiıchnend hler-
für Ist, W as CI in einem 99  IEGEL““-Interview VO 273 1991 gesagt hat  39
Dieses Interview hat viel 1derspruc ausgelöst und wırd in dem Dekret AdUus-
drücklıch erwähnt, das den Entzug selner Predigtbefugnis begründete. Hieraus
ein1ıge Fragen und Antworten:

„DER PIEGEL Urı Jesus VonNn einer Jungfrau geboren?
Drewermann: Die Jungfrauengeburt ist nıcht als hıstorisches Ere1gn1s Aaus

den Jlexten des Neuen JTestaments egründen, S1€e. Ist nıcht als biologısches
Ereign1s verstehen.

DER PIEGEL Jesus hat also einen leiblichen Vater gehabt?
Drewermann: Ja, Jesus ist als ensch ezeugt und eboren WIe jeder andere

Drewermann 11/1985, 396
38 A.a.O., 402{1.

gedruc. In Drewermann E Worum 08 eigentlich gehnt. Protokoall einer Verurteilung, Mün-
chen, Aufl 1992,
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ensch auch. Ungewöhnlic nıcht se1ıneu sondern se1ın Leben Um
dies deuten, en dıe ersten Chrısten dıe Bılder VO der Jungfrauengeburt
benutzt, dıe auf altorientalısche Königsvorstellungen zurückgeht. DIie Geburts-
geschichten Jesu be]1l Matthäus und as sınd mythennahe egenden, keıine h1-
storıschen BerichteMensch auch. Ungewöhnlich war nicht seine Geburt, sondern sein Leben. Um  dies zu deuten, haben die ersten Christen die Bilder von der Jungfrauengeburt  benutzt, die auf altorientalische Königsvorstellungen zurückgeht. Die Geburts-  geschichten Jesu bei Matthäus und Lukas sind mythennahe Legenden, keine hi-  storischen Berichte ...  DER SPIEGEL: Die Evangelisten ... berichten viele Wundertaten ... Was  davon ist wirklich geschehen?  Drewermann: Es sind Bilder, die symbolisch zeigen sollen, welche Kraft Je-  sus gehabt hat, Menschen zu sich selbst zu führen ... Ich bin sicher, daß die  Person Jesu faszinierend auf Menschen gewirkt hat, so daß er subjektiv als be-  freiend, als ermutigend, als Ängste beseitigend und auch als heilend erlebt wur-  de. Unter suggestivem Einfluß sind Spontanheilungen möglich, weil psychische  Leiden physisch krankmachen können ... Es gab solche Heilungen in der Anti-  ke, es gibt sie heute in einigen Stammeskulturen, etwa bei den Schamanen, es  gibt sie in der Psychotherapie ...  DER SPIEGEL: War das Grab Jesu leer, ist Jesus am dritten Tag nach sei-  nem Tode leiblich auferstanden?  Drewermann: Die Ostergeschichten haben den Glauben an die Auferstehung  nicht begründen, sondern ihn nur auslegen wollen. Sie sollen in Bildern verkün-  den: Die Geschichte Jesu ist mit seinem Tod am Kreuz nicht zu Ende ... Ich  sage, an die Auferstehung glauben, heißt auf Gott vertrauen, daß seine Liebe  den Tod überdauert ... Auch das leere Grab ist ein Bild für eine Wahrheit des  Glaubens.  DER SPIEGEL: Nur ein Bild, kein Bericht, also geben Sie Bultmann recht:  ‚Ein Leichnam kann nicht wieder lebendig werden und aus dem Grabe steigen.‘  Drewermann: So ist es, das gilt für das Grab Jesu, und es gilt für alle ande-  ren Gräber, in Verdun und in Vietnam, in Paderborn und in Hamburg.‘“  5. Biblisch-theologische Beurteilung der spirituellen Exegese  Nun gelangen wir zur Beurteilung der spirituellen Exegese, wie sie sich in un-  terschiedlichen Formen in den einzelnen Epochen der Kirchen- (und Ketzer-)  geschichte entfaltet hat.  Origenes hatte die Ansicht vertreten: „Die ganze Schrift hat wohl in allen ih-  ren Einzelheiten einen geistigen Sinn, aber keineswegs durchgehend einen  ‚leiblichen‘ (bzw. buchstäblichen) Sinn.““* Diese Ansicht, auf der sie spirituelle  Interpretation beruht, ist in der Kirchengeschichte von Anfang an auf vielfa-  chen Widerspruch gestoßen. Sie hat die Formulierung von Kriterien zur Ver-  hältnisbestimmung zwischen geistigem und buchstäblichem Schriftsinn erfor-  derlich gemacht.  40 Origenes, De principiis IV, 3,5.  129DER PIEGEL Die EvangelistenMensch auch. Ungewöhnlich war nicht seine Geburt, sondern sein Leben. Um  dies zu deuten, haben die ersten Christen die Bilder von der Jungfrauengeburt  benutzt, die auf altorientalische Königsvorstellungen zurückgeht. Die Geburts-  geschichten Jesu bei Matthäus und Lukas sind mythennahe Legenden, keine hi-  storischen Berichte ...  DER SPIEGEL: Die Evangelisten ... berichten viele Wundertaten ... Was  davon ist wirklich geschehen?  Drewermann: Es sind Bilder, die symbolisch zeigen sollen, welche Kraft Je-  sus gehabt hat, Menschen zu sich selbst zu führen ... Ich bin sicher, daß die  Person Jesu faszinierend auf Menschen gewirkt hat, so daß er subjektiv als be-  freiend, als ermutigend, als Ängste beseitigend und auch als heilend erlebt wur-  de. Unter suggestivem Einfluß sind Spontanheilungen möglich, weil psychische  Leiden physisch krankmachen können ... Es gab solche Heilungen in der Anti-  ke, es gibt sie heute in einigen Stammeskulturen, etwa bei den Schamanen, es  gibt sie in der Psychotherapie ...  DER SPIEGEL: War das Grab Jesu leer, ist Jesus am dritten Tag nach sei-  nem Tode leiblich auferstanden?  Drewermann: Die Ostergeschichten haben den Glauben an die Auferstehung  nicht begründen, sondern ihn nur auslegen wollen. Sie sollen in Bildern verkün-  den: Die Geschichte Jesu ist mit seinem Tod am Kreuz nicht zu Ende ... Ich  sage, an die Auferstehung glauben, heißt auf Gott vertrauen, daß seine Liebe  den Tod überdauert ... Auch das leere Grab ist ein Bild für eine Wahrheit des  Glaubens.  DER SPIEGEL: Nur ein Bild, kein Bericht, also geben Sie Bultmann recht:  ‚Ein Leichnam kann nicht wieder lebendig werden und aus dem Grabe steigen.‘  Drewermann: So ist es, das gilt für das Grab Jesu, und es gilt für alle ande-  ren Gräber, in Verdun und in Vietnam, in Paderborn und in Hamburg.‘“  5. Biblisch-theologische Beurteilung der spirituellen Exegese  Nun gelangen wir zur Beurteilung der spirituellen Exegese, wie sie sich in un-  terschiedlichen Formen in den einzelnen Epochen der Kirchen- (und Ketzer-)  geschichte entfaltet hat.  Origenes hatte die Ansicht vertreten: „Die ganze Schrift hat wohl in allen ih-  ren Einzelheiten einen geistigen Sinn, aber keineswegs durchgehend einen  ‚leiblichen‘ (bzw. buchstäblichen) Sinn.““* Diese Ansicht, auf der sie spirituelle  Interpretation beruht, ist in der Kirchengeschichte von Anfang an auf vielfa-  chen Widerspruch gestoßen. Sie hat die Formulierung von Kriterien zur Ver-  hältnisbestimmung zwischen geistigem und buchstäblichem Schriftsinn erfor-  derlich gemacht.  40 Origenes, De principiis IV, 3,5.  129herichten viele Wundertaten Was
davon LST WIFRLÜIC. geschehen?

Drewermann: Es sınd Bılder, dıe symbolısch zeıgen sollen, weilche Ta Je-
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Person Jesu faszınıerend auf Menschen ewirkt hat, daß CT subjektiv als be-
freiıend, als ermutigend, als Ängste beseıtigen und auch als he1ılend erlebt W UT-
de Unter suggestivem Einfluß sınd 5Spontanheilungen möglıch, weıl psychısche
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ke, g1bt sS1E heute ın ein1gen Stammeskulturen, etwa be1 den Schamanen, 6S
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Ne  S Tode €e1IDLIC auferstanden?

Drewermann: Die Ustergeschichten en den Glauben die Auferstehung
nıcht egründen, sondern ihn 11UT auslegen wollen Sıe sollen In Bıldern verkün-
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SapC, dıe Auferstehung glauben, OI auf Gott vertrauen, daß se1ıne 1e€
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aubDbens

DER PIEGEL Nur eın Bild keıin Bericht, also geben Sıe Bultmann recht
‚Ein Leichnam kann nıcht wıieder lebendig werden und AUS dem FA steigen.‘

Drewermann: So ist CS, das o1lt für das rab JESU und 6S gılt für alle ande-
ICn Gräber, in Verdun und In Vıetnam, in aderborn und in Hamburg.“‘

Biıblisch-theologische Beurteilung der spirıtuellen Exegese
Nun gelangen WIT ZUT Beurteilung der spirıtuellen Exegese, WIEe S1e sıch In
terschıedlichen Formen in den einzelnen Epochen der Kırchen- und Ketzer-)
geschichte entfaltet hat.

Orıgenes hatte die Ansıcht vertreten „Dıie Schrift hat ohl In en ih-
ICMH Eıinzelheiten einen gelistigen Sınn, aber keineswegs durchgehend einen
‚Jeıbliıchen bzw buchstäblichen) Sinn  «40 Dıiese Ansıcht, auf der sS1e spırıtuelle
Interpretation CIa ist INn der Kirchengeschichte VO Anfang auf vielfa-
chen 1derspruc gestoßen Sıe hat dıe Formulierung VO Kriıterien ZUT Ver-
hältnısbestimmung zwıschen geistigem und buchstäblichem Schriftsinn erfor-
erlıch gemacht.

Origenes, De DFINCIPULS L3
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on Lebzeıten des UOrigenes proklamıerte ihm gegenüber die antioche-
nische Exegetenschule „grundsätzlıch das Festhalten buchstäblichen Sıinn
des Bıbelworts auf den sıch dann keineswegs durchgehend sondern 1Ur be-
sonders dazu ausgezeichneten Stellen der typologıische Sinn aufbaut egen

nıcht UTihrer vielIlac wıllkürlichen wurde .:die allegorıische Auslegung
41möglıchst vermieden, sondern auch ausdrücklich bekämpft

Obwohl Hieronymus 347-419/20) cdie Deutung des UOrigenes VO Kor
(S übernahm und WIC dieser den geistigen Sınn als Ziel der Auslegung
sah S1INS DE doch nıcht weI1ıt ıhn en FEınzelheiten der bıbliıschen Berichte
tIinden wollen Für Hıeronymus gab 6S auch tellen denen C1INC eıter-
uhrende Auslegung „überflüss1ıg erschıen — nämlıch dann, ‚„„WCNN die
Geschichte oder Prophetie SANZ  E klar ist und WEeNN schon ı ihr die wahre (OOrd-
NUNg der ınge sıchtbar WIrd.c“

Augustin 354-430) tellte dıe hermeneutische Grundregel auf, daß ‚ Jede
Auslegung Irrtum 1ST, dıe den S  eılıgen  C‘ en andern Sınn unterlegt,
als dıe Verfasser beabsıchtigt en  co den VON den Verfassern eaDsıiıch-
iıgien und damıt en Sınn herauszufinden gelte e , „Jede einzelne Stelle
der aus dem usammenhang der (SC Bıbel) heraus auszule-
SCH wobe1l sıch VO ‚„„Wortlaut” her „zunächst der Sinn der klaren tellen
erschließe DIie klaren Stellen verdıiıchteten sıch ZUT „Glaubensre  1u regula Hs
de1) der Kırche dıe 1Un ihrerse1its die Norm ZU Verständnis auch der unkla-
ICn tellen und ZUT geıstıgen Auslegung werde Dıe Auslegung I1NUS-

e1 der (Gjottes und Nächstenhebe als „Summe des
bıblıschen Zeugn1sses und damıt Christus als „Maß für die Liebe‘“

SCIMHN „Wenn 1Tr die Auslegung dıe (SC chrıstliıche) 1e VOI-

mehrt wırd dann kann SIC NC letztlıch falsch SCIMN

urc Berücksichtigung des Kontextes und Hochschätzung
des Lauteralsınns durchbrach Augustin den logischen Zırkel, dem On-

A HBEOHSCHE Auslegung Urc allegorısc ausgelegte Bıbelstel-
len begründet hatte }> Darüber hınaus entwand O aTe dem t-
bıblıschen Kontext (neben Kor selbst Röm 5:O-6’ 1 1) erecht
werdende Deutung  A e VOoNn „Buchstabe‘ und „‚Geist‘ 1 Kor SS als „GesetzZ”
und „Gnade“46 den spiırıtualıstiıschen Exegeten iıhre wichtigste und eb-

Ebeling 1942 117
42 Hagemann Wort als Begegnung miıt CHAhristus Die christozentrische Schriftauslegung des

Kirchenvaters Hieronymus T’TIhSt 23 ITIier 970 213
423 Augustinus De doctrina chrıstiana Vıer Bücher her dıe christliche re (De doctr1-

chrıstiana) Eıngeleıtet und übersetzt iıtterer BKV 49 München 1925 (zıt ach Ebe-
lıng 1942 122
ach Pıetron 1979 34f

45 „Ist doch SOWICSO die Begründung dreiıfachen Schriftsinnes UT MmMit sehr schwachen Ar-
gumenten nämlıch mM1L den allegorisc ausgelegten Stellen Sprüche Herm Vıs 11
un! Johannes belegt” R  elıng 942 116 vgl Orıigenes De PIINCIDUS

46 Vgl Augustın De SPIrıtu ıttera, dıe SS 6-10 Aug2ustinus, (reıst UN: Buchstabe (De
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nete dem Schriftverständnis Paulus VON Burgos und Martın Luther den
Weg (s.u.)

Thomas Von quin als Vertreter der miıttelalterlichen Exegese 1e. VICI-
fachen Schriftsınn fest CT schränkte den Anwendungsbereı1c der dre1 ZU SCI1-

SUS spırıtualıs zählenden Sinne gegenüber dem buchstäblichen Sınn jedoch
stark C1inN Zunächst tellte 6F fest daß bıldhafte Ausdrücke also etaphern
Gleichnisse UuSW.) Sar nıcht ZU) ge1istigen, sondern 7U buchstäblichen Sıinn

gehören,  n 6S sıch VON ortsınn und Kontext her une1gentliche Rede han-
delt.“/ Zum zweıten orderte T dıe völlıge Bındung des geistigen Sınnes
den buchstäblichen Sinn  48 Zum drıtten ehnte GT Adus dem „„Wıssen darum,
daß der Sınn NC mıt absoluter Gewißheit erkannt werden kann  e daß
ihm WIC 0ose Pıetron formuheert Adas oft nıcht PTAZISC Auszudrückende das
Verschwebende das Verbergend Entbergende eıgnel den eDTrTauc des Da
stigen SInns ZUT theologischen Argumentatıon abh „ Symbolische eologıe ISt
nıcht argumentatıv ziıtiert OF Pseudodionys1ius Areopagıta Wer theologısc
argumentieren 111 kann sıch 11UT auf den buchstäblichen Sınn berufen
Schlıeßlic I homas der Ansıcht „Es g1bt nıchts W as verborgen iırgend-

Stelle der chrıft überliefert wırd das nıcht anderswo Klarheıt heraus-
gestellt wırd 50 Der SsSınn SC1 letztliıch M nıcht erforderlich
„weıl nıchts Glaubensnotwendiges sub spırıtualı enthalten 1st Was nıcht
schon irgendwo Urc den Lauteralsınn klar geoffenbart 1St

Unter dem Einfluß VON Augustıin Ihomas und 1KOlaus von Lyra (ca 7IO-
erarbeıtete Paulus Von Bur20s (ca 1351 Krıterien ZUT Ver-

hältnısbestimmung VOoN SCHSUS hıteralıs und SCHSUS spiırıtualıs Er WICS auf
folgendes hın Kor bezieht sıch nıcht auf dıe Unterscheidung Von SCHSUS
hıteralıs und SCHNSUS spırıtualıs sondern auf dıie Unterscheidung Von altem und

Gesetz Der SCHSUS hlıteralıs nthält nıcht NUTr hıstorische Informatıonen
der SCHSUS spırıtualıs nthält keıne glaubensnotwendigen ınge dıe nıcht auch

Urc den SCHSUS hıteralıs belegt sınd Mıt dem SCIISUS hlıteralıs 1Ist be1 der
Auslegung anzufangen weıl 8 dıe Prinzıplen g1bt und wichtiger 1St

Die Hermeneutıik Martın Luthers 1st nknüpfung und Neue-
rung zugle1ic Wır fassen CINMLSC SCINET Erkenntnisse

In der Auslegung der entscheı1denden Stelle Korinther hätten „Orıige-
spırıtu ei ıttera er Uunus) ertragen Forster, Aurelius Augustinus erke deut-
scher Sprache hg Per|l aderborn 968
Vgl Ihomas Von quın Summa theologıae Thomas Von quıin Summa theo-
log1ae hg VON der Albertus-Magnus Akademıe, He1delberg/Graz 1933{ff

48 Vgl Pıetron 1979 49f
49 50f /ıtat Zıtat aus Thomas VoNn quin, QOuodlıbet VII (" ym  1ca

theologıa 1OMN est argumentatıva ), Ihomae Agqumatıs quaest10Nes quodlıbetales
Cum introductione Mandonnet(1), Parıs 926
TIThomas VON Aquın, Quodlibet V

ö5 ] eıg Die hermeneutischen Grundsdtze des T’homas VON quin Freiburg/Br 1927
ach Ebelıng 19472 136
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53NCS, Hıeronymus, Dıonysıius und ttlıch mehr«53  nes, Hieronymus, Dionysius und ettlich mehr ... geyrret und gefeyllet  “außgenommen S. Augustino“54, der spricht: „Der buchstab ist nichts anders  denn das GESETZ ON GNADE. Also muegen wir wiederumb sagen, das der  geyst sey nit anders denn die GNADE ON GESETZ.“‘ In 2. Kor 3 (Kontext!)  schreibe Paulus nämlich nicht von zwei Schriftsinnen („nit ein tuttel von  dießen tzweyen sinnen“), sondern „von zweyerlei predigtenn oder prediger  ampten. Eynis ist des alten testaments, das ander des newen testaments.  Das alte testament prediget den buchstaben, das new predigt den geyst.“5  Infolge seiner Nichterfüllbarkeit durch den „fleischlichen‘“ Menschen wer-  de das — auf „steinerne Tafeln‘“ geschriebene und an sich „geistliche  «57  (Röm 7,14) — alttestamentliche Gesetz zum tötenden Buchstaben, während  die in Christus erschienene und durch den Geist in „fleischerne Tafeln des  Herzens“ geschriebene Gnade Leben und Freiheit bewirke. ® „Denn das ge-  schriebene Gesetz vermag nicht das Herz zu ändern, während der G(eist)  das umwandelnde Geschehen und Vernehmen der göttlichen Selbstmittei-  lung ist.‘®  Luther dreht somit die Schriftauffassung des Alexandriners Origenes um:  „Nach dem alexandrinischen Verständnis ist die Schrift an sich litera. Geist-  lich wird sie erst durch die sie erschließende Methode ... Umgekehrt steht es  bei Luther im Gefolge Augustins: Die Schrift an sich ist spiritualis. ‚Litera‘  wird sie erst durch den gegen sie sich verschließenden Unglauben.“60 Werde  die „Decke*““ des Unglaubens entfernt (vgl. 2. Kor 3,13ff.), dann komme es zur  Entdeckung des Geistes der Schrift im Buchstaben. Die Folge: es gibt für Lu-  ther „keinen mehrfachen Schriftsinn. Der buchstäbliche ist der geistliche, der  geistliche ist der buchstäbliche Sinn. Das geistliche Verstehen ist nicht Pro-  dukt einer Auslegun  durch den Glauben.‘“®  %smethode, sondern ist Wirkung des Heiligen Geistes  Gerhard Gloege spricht von einer „itera spiritualis‘“, einem „Geist-Buchsta-  ben“ bei Luthgr: „Luthers ‚Wort‘ ist geisthaltig; und umgekehrt: Luthers ‚Geist‘  53  Luther, WA 7, 647, 29f. (WA = D. Martin Luthers Werke, Kritische Gesamtausgabe, Weimar  1883ff.).  54  A.a.0; 652 12.  55  A.a.O., 659, 26ff.  56  A.a.O., 653, 14ff.  S  Die Bezeichnungen „geistig“ und „geistlich“ werden hier gleichbedeutend (als Übersetzung  von griech. „pneumatikos‘“ bzw. lat. „spiritualis‘“) verstanden.  58  Vgl. a.a.O., 654f.  59  G. Ebeling, Art. „Geist und Buchstabe“, RGG II, Sp. 1291.  Ebeling 1942, S. 288. — Das „Gesetz“ (und damit die ganze Schrift) ist „in sich immer geist-  lich“ („lex in se semper est spiritualis‘“). Es ist „nicht an sich, sondern für mich Buchstabe“  („non sibi, sed mihi est literalis‘“) (Luther, WA 2, 551f.). Vgl. v.a. Röm 7,14ff.: „Denn wir  wissen, daß das Gesetz geistlich ist; ich aber bin fleischlich, unter die Sünde verkauft ...“  61  Ebeling 1942, S. 311.  32geyrret und gefeyllet
“außgenommen cc54  Augustino der spricht: ADer UCASTal ist nıchts anders
denn das GESEIZ Iso IHUCSCH WIT wıederumb 5 das der

SCY nıt anders denn cdıe GESETZ > In Kor (Kontext!)
schreıbe Paulus nämlıch nıcht VON Z7Wel Schrıiftsiınnen („nıt ein tuttel VON

dıiıeßen i[zweyen sınnen""), sondern „vVON'n zweyerleı predigtenn oder prediger
ampten. ynıs 1st des alten testamentSs, das ander des testaments
Das alte testament prediget den buchstaben, das Ne predigt den geyst.  66I
Infolge se1iner Nıchterfüllbarkeıit ure den „fleischlichen“ Menschen WEI-

de das auf „steinerne Anl geschrıebene und sıch „ge1istliıcheB
Röm 7,14) alttestamentliche Gesetz ZU tötenden Buchstaben, während
dıe In Chrıstus erschlıenene und uUurc den Ge1lst In „fleischerne Tafeln des
Herzens‘“‘ geschrıebene na| en und Freıiheıt bewirke >® „Denn das -
schriebene (jesetz vVeIMaAaS nıcht das Herz ändern, während der G(eist)
das umwandelnde Geschehen und Vernehmen der göttlıchen Selbstmitte1-
lung 1st  669

Luther TE SOMIt dıe Schriftauffassung des Alexandrıners Urigenes
„Nach dem alexandrınıschen Verständnis ist die Schriuft sıch hıtera. Geilst-
iıch wırd s$1e erst Urc dıe Sie erschlıeßende Methode«53  nes, Hieronymus, Dionysius und ettlich mehr ... geyrret und gefeyllet  “außgenommen S. Augustino“54, der spricht: „Der buchstab ist nichts anders  denn das GESETZ ON GNADE. Also muegen wir wiederumb sagen, das der  geyst sey nit anders denn die GNADE ON GESETZ.“‘ In 2. Kor 3 (Kontext!)  schreibe Paulus nämlich nicht von zwei Schriftsinnen („nit ein tuttel von  dießen tzweyen sinnen“), sondern „von zweyerlei predigtenn oder prediger  ampten. Eynis ist des alten testaments, das ander des newen testaments.  Das alte testament prediget den buchstaben, das new predigt den geyst.“5  Infolge seiner Nichterfüllbarkeit durch den „fleischlichen‘“ Menschen wer-  de das — auf „steinerne Tafeln‘“ geschriebene und an sich „geistliche  «57  (Röm 7,14) — alttestamentliche Gesetz zum tötenden Buchstaben, während  die in Christus erschienene und durch den Geist in „fleischerne Tafeln des  Herzens“ geschriebene Gnade Leben und Freiheit bewirke. ® „Denn das ge-  schriebene Gesetz vermag nicht das Herz zu ändern, während der G(eist)  das umwandelnde Geschehen und Vernehmen der göttlichen Selbstmittei-  lung ist.‘®  Luther dreht somit die Schriftauffassung des Alexandriners Origenes um:  „Nach dem alexandrinischen Verständnis ist die Schrift an sich litera. Geist-  lich wird sie erst durch die sie erschließende Methode ... Umgekehrt steht es  bei Luther im Gefolge Augustins: Die Schrift an sich ist spiritualis. ‚Litera‘  wird sie erst durch den gegen sie sich verschließenden Unglauben.“60 Werde  die „Decke*““ des Unglaubens entfernt (vgl. 2. Kor 3,13ff.), dann komme es zur  Entdeckung des Geistes der Schrift im Buchstaben. Die Folge: es gibt für Lu-  ther „keinen mehrfachen Schriftsinn. Der buchstäbliche ist der geistliche, der  geistliche ist der buchstäbliche Sinn. Das geistliche Verstehen ist nicht Pro-  dukt einer Auslegun  durch den Glauben.‘“®  %smethode, sondern ist Wirkung des Heiligen Geistes  Gerhard Gloege spricht von einer „itera spiritualis‘“, einem „Geist-Buchsta-  ben“ bei Luthgr: „Luthers ‚Wort‘ ist geisthaltig; und umgekehrt: Luthers ‚Geist‘  53  Luther, WA 7, 647, 29f. (WA = D. Martin Luthers Werke, Kritische Gesamtausgabe, Weimar  1883ff.).  54  A.a.0; 652 12.  55  A.a.O., 659, 26ff.  56  A.a.O., 653, 14ff.  S  Die Bezeichnungen „geistig“ und „geistlich“ werden hier gleichbedeutend (als Übersetzung  von griech. „pneumatikos‘“ bzw. lat. „spiritualis‘“) verstanden.  58  Vgl. a.a.O., 654f.  59  G. Ebeling, Art. „Geist und Buchstabe“, RGG II, Sp. 1291.  Ebeling 1942, S. 288. — Das „Gesetz“ (und damit die ganze Schrift) ist „in sich immer geist-  lich“ („lex in se semper est spiritualis‘“). Es ist „nicht an sich, sondern für mich Buchstabe“  („non sibi, sed mihi est literalis‘“) (Luther, WA 2, 551f.). Vgl. v.a. Röm 7,14ff.: „Denn wir  wissen, daß das Gesetz geistlich ist; ich aber bin fleischlich, unter die Sünde verkauft ...“  61  Ebeling 1942, S. 311.  32mgeke steht 65
be1 Luther 1ImM Gefolge Augustins: Dıie chrıft sıch ist spiırıtualıs. Lıiıtera  ©
wırd S1e erst uUurc den sS1e sıch verschlıeßenden Unglauben.  «60 el!
die „‚Decke: des Unglaubens entfernt (vgl Kor 5: 154H): dann komme 6S ZUT

Entdeckung des Ge1lstes der chriıft IM Buchstaben Die olge 6S g1bt für ISH-
ther „keiınen ehrfache Schrıftsinn Der buchstäbliche ist der geistliıche, der
geistliche ist der buchstäbliche SInn. Das geistlıche Verstehen 1st nıcht Pro-
dukt eiıner uslegun
Uurc den Glauben.“®%smethode, sondern ist Wiırkung des eılıgen Ge1i1istes

Gerhard Gloege spricht VonNn eiıner „Jitera spiritualis , einem ‚„„‚Ge1ist-Buchsta-
ben  .. be1 Luthgr: .„„Luthers ‚Wort‘ ist geisthaltig; und umgekehrt: Luthers ‚.Geıist‘

Luther, JE 64 7, 29f. (WA Martın Luthers erke, Krıtische Gesamtausgabe, We1ımar
188511.).
A.a.O., 652, A

55 A.a.O., 659, 26ff.
Aa 633 ATT.
Dıiıe Bezeichnungen „gelstl.  .66 und „ge1istlich" werden 1eTr gleichbedeutend (als Übersetzung
VO!]  —_ ori1eC ‚„pneumatıkos"“ bzw lat. „Spirıtualıs‘“) verstanden.

58 Vgl a.a.OQ., 654f.
Ebelıng, ‚Ge1s und Buchstabe‘” RGG 1L, 5Sp. 1291

Ebelıng 1942, 288 Das ‚„„‚Gesetz“‘ (und damıt dıe SaNzZC TL ist 5n sıch immer ge1st-
lıch““ GCJeX In SCHNDCI est spirıtualıs"‘). Es ist „„NIC} sıch, sondern für mich Buchsta
(„non S1b1, sed mıhı1ı est lıteralıs' Luther, 2 Vgl Röm „Denn WIT
WI1SSen, dal das Gesetz geistlich Ist; ich ber bın fleischlıch, dıe un verKkKau

61 Ebelıng 1942, 31
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wortgebunden.  «62 „In dieser VELWESCHNCH Konzeption Luthers 1egwortgebunden.“62 „In dieser verwegenen Konzeption Luthers liegt ... die Über-  windung des mittelalterlichen Dualismus von buchstäblicher und geistlicher  Auslegung.“63 An die Stelle der Nebeneinanderordnung von litera und spiritus  tritt die Überordnung der litera spiritualis als christologischen „Quellsinns“  über alle anderen Sinne, die an jenem auszurichten sind oder — wo das nicht  möglich ist — nicht gebraucht werden sollten.  Helge Stadelmann formuliert — im Anschluß an Karl Holl — die entscheidende  Regel, die sich aus Luthers Hermeneutik ergibt: „Der Literalsinn ist die einfache,  normale Wortbedeutung, wie der jeweilige Kontext sie sprachlich und geschicht-  lich nahelegt.“ Ausschlaggebend ist jeweils „der vom Autor intendierte und vom  gesamtbiblischen Kontext sich nahelegende Wortsinn‘‘. „Von daher fordert der Li-  teralsinn, Prosa als Prosa, Geschichtsbericht als Geschichtsbericht, Allegorie als  Allegorie, Bildwort als Bildwort, Poesie als Poesie usw. auszulegen.‘“ Nicht von  unserem „subjektiven Sprachempfinden“‘ ist dabei auszugehen, sondern von dem  „Sprachempfinden und Sprachgebrauch des hebräisch- und griechischsprechenden  Menschen zu alt- und neutestamentlicher Zeit.“®  Folgt man dieser Regel, dann bereitet z.B. die Frage, wie die biblischen  Gleichnisse oder die in Gal 4,22ff. gebrauchte Allegorie zu verstehen sind, kein  Problem: Sie sind als Gleichnisse und Allegorie — und als nichts anderes — auf-  zufassen, da der Kontext dies fordert. Paulus verwertet etwa die — in Gen 16  wörtlich zu nehmende — Geschichte von Hagar und Ismael in Gal 4,22ff. „mit  Bewußtsein als Bild, um den unverständigen Galatern die schwierige Lehre von  der Glaubensgerechtigkeit näherzurücken.“°° Das Bild ist im Kontext der pauli-  nischen Argumentation der Literalsinn; ein „wörtliches Verstehen‘“ wäre dort  der Spiritualsinn. Karl Holl betont: „Mit herrlicher Klarheit hat er (Luther) es  schon im Jahr 1519 ausgesprochen, daß da, wo aus dem Zusammenhang sich  die Bildlichkeit der Redeweise ergibt, dieser bildliche Sinn nicht etwa als ein  ‚uneigentlicher‘ neben den buchstäblichen, sondern als der eigentliche und ein-  zige, weil vom Schriftsteller allein beabsichtigte, anzusehen ist. Der Schriftstel-  ler hat die Freiheit, sich das eine Mal eigentlich, das andere Mal bildlich auszu-  drücken, aber es ist doch in jedem Fall nur ein einziger Sinn, den er meint.“  Auch Johannes Calvin (1509-1564) betont, gegen die spiritualistischen  Schwärmer seiner Zeit gerichtet: „... der Herr hat die Gewißheit seines Wortes  und seines Geistes wechselseitig fest verknüpft. So kommt es einerseits erst  dann in unserem Herzen zu einer festen Bindung an das Wort, wenn der Geist  uns entgegenstrahlt, der uns darin Gottes Antlitz schauen läßt. Und andererseits  62  Gloege 1963, S. 135.  63  A.a.O., S. 74.  64  A.a.0.  65  66  Stadelmann H., Grundlinien eines bibeltreuen Schriftverständnisses, Wuppertal 1985, S. 106.  Holl K., Gesammelte Aufsätze zur Kirchengeschichte, Bd. I: Luther, Tübingen, 2./3. Aufl.  67  1923, S. 554.  AmO0.;S 555  133die Über-
wındung des mıttelalterliıchen Dualısmus VON buchstäblicher und geistlıcherAusleguhg.  ‘563 An dıe Stelle der Nebeneinanderordnung VO lıtera und spiırıtus
trıtt dıe Überordnung der lıtera spırıtualıs als christologıischen „Quellsiınns"
über alle anderen Sinne, dıe jenem auszurichten sınd oder das nıcht
möglıch ist nıcht gebraucht werden ollten

elge eimann formulıert im Anschluß Karl oll dıe entscheidende
egel; cdie sıch AQUus Luthers Hermeneutik erg1 „Der Literalsinn 1st die einfache,
normale Wortbedeutung, WIe der Jeweılige Kontext SLE sprachlich und geschicht-
ich nahelegt Ausschlaggeben Ist eweıls ‚„‚der VO) Autor intendierte und VO

gesamtbıblischen Kontext sıch nahelegende Wortsinn““ „„Von daher fordert der K
teralsınn, Prosa als Prosa, Geschichtsberich als Geschichtsbericht, Allegorie als
Allegorie, Bıldwort als Bıldwort, Poesıe als Poesıtie us  z auszulegen.“ 1C VON
unseTrem „subjektiven S5Sprachempfinden“‘ 1SL e1 auszugehen, sondern V Ol dem
„Sprachempfinden Sprachgebrauch des ebräisch- und griechischsprechenden
Menschen alt- und neutestamentlicher Zeit.“®

O1g INan dieser egel, dann bereıitet z.B die rage, WI1Ie die bıblıschen
Gleichnisse oder dıe iın Gal gebrauchte egorlie verstehen sınd, keın
Problem S1e sınd als Gleichnisse und egorlie und als nıchts anderes quftf-
zufassen, da der Kontext dıies fordert. Paulus verwerteft etwa die In Gen 16
wörtlich nehmende Geschichte VO Hagar und Ismael in Gal „mit
ewußtsein als Bıld, den unverständıgen Galatern dıe schwiıer1ige re VOoN
der Glaubensgerechtigkeit näherzurücken.  «66 Das Bıld ist 1im Kontext er paulı-
nıschen Argumentatıon der Lıteralsınn: eın „wörtliches Verstehen“‘ ware dort
der Spırıtualsinn. Karl oll betont: „Miıt herrlicher Klarheiıt hat CT Luther) 6S
schon im 1519 ausgesprochen, daß da, aUus dem usammenhang sıch
dıe Bıldlıchkeit der Redeweılse erg1bt, diıeser bıldlıche Sinn nıcht etiwa als eın
‚une1gentlicher‘ neben den buchstäbliıchen, sondern als der eigentliche und eINn-
ZIQ€, eıl VO. Schriftsteller alleın beabsichtigte, anzusehen ist Der Schriftstel-
ler hat dıe Freıiheıt, sıch das eine Mal e1gentlıch, das andere Mal ICUu-

drücken, aber C 1st doch In jedem Fall 11UT eın einziger Sıinn, den Pr meınt.““
uch Johannes Calvin (1509-1564) betont, dıe spiırıtualıstischen

Schwärmer seiner eıt gerichtet: der Herr hat dıe Gew1ißheit se1Ines Wortes
und se1INes Geilstes wechselseıtig fest verknüpft. So kommt CS einerseılts erst
dann in uUuNnseTeM Herzen einer festen Bındung das Wort, WE der Ge1lst
uns entgegenstrahlt, der uns darın Gottes Antlıtz schauen äßt Und andererseıts

Gloege 1963, 135
63 A.a.O.,

A.a.O
65 Stadelmann FE Grundlinien eines hibeltreuen Schriftverständnisses, upperta| 1985, 106

oll K Gesammelte Aufsätze Kirchengeschichte, Luther. Tübingen, Z Aufl
1923, 554
A.a.Q., 5a5
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empfangen WIT den Ge1ist ohne alle Furcht VOT JTäuschung, WEeNN WIT ihn Se1-
11C)e‚ dem Wort wiedererkennen.“

Aus dem Dargelegten erg1bt sıch 1m IC auf den mehrfachen Schriftsinn
folgendes rgebnts: Weıl Ge1lst und Buchstabe In der eine untrennbare
Eıinheıit sınd, darf der geistige Sınn nıcht neben, sondern muß IM buchstäblichen
Sınn als Erstsinn) gesucht werden. iıne spirıtuelle Interpretation darf sıch SC-
genüber dem Bıbeltext nıcht verselbständıgen. Sliıe muß den unmıiıttelbaren und
gesamtbıblischen usammenhang beachten und Vvon den klaren Stellen der
Schrift VO iıhrem buchstäbliıchen ortsınn ausgehen. Wenn S1e be1 der
Interpretation unklarer oder „geheimnısvoller” tellen weıtergehenden Aus-

gelangt, en diese nıcht In Wiıderspruc ZU Inhalt der aren Stel-
len (Fe(SIE vielmehr muß sich die „geistige ” VOo.  - der buchstäblich-wörtlichen
Deutung her verifizieren oder falsıfiziıeren lassen. Die spırıtuelle Interpretation
soll Kxegese (Auslegung des Bıbeltextes, keıne „E1is-egese” („Ein-legung  ..  5
Hineininterpretation VO remdem se1In. Lassen sıch ihre Aussagen nıcht
aren, buchstäblichen ortsınn verıfizıeren, sınd S1IE ZUT Argumentatıon
gee1ignet, da ıhnen Eindeutigkeıt

Diese Zurückhaltung wırd VON heute einflußreichen Formen der spirıtuellen
Interpretation (anthroposophiısche, tiefenpsychologische und femmiıstische ExXe-
gese nıcht gewah Ihr Selbstanspruch, dıe Rettung des Chrıstentums, der Re-
lıg10n oder der Gesellschaft bringen, ister außerst krıitisch beurteiuen.

Das Erschütternde 1Un ist folgendes: Moderne Vertreter einer „spirituellen
Ekxegese“ WIe Rudolf Steiner und ugen Drewermann berufen sıch ZW auf
Origenes und die altkirchliche Tradıition, gehen aber In Wirklichkeit weıt über
diese hinaus. Während z B Origenes dıe hiblischen Berichte In ihren (Grundzu-
gCcnh als historisch betrachtete, ;pricht ihnen Drewermann In Anknüpfung
Rudolf Bultmann und die aufklärerische Tradition hre historısche Bedeutung
ab Damut aber verliert die tiefenpsychologische Exegese den alt Wortsinn
der Schrift und wırd WL  UFrLLc

Vergleicht man Origenes und dıe mittelalterlichen Vertreter eines mehrftfa-
chen Schriftsinns mıt ihren modernen Ep1gonen, dann sieht INan, daß be1 e_
ICI 1Ur eın Teilproblem gegeben Orıgenes etwa 1e hıstorischen Ge-
halt der bıblıschen Texte fest, ügte ıhm aber einen vermeıntlich tieferen“:
Gehalt hiınzu. Das Problem be1ı Orıgenes und seıinen frühen Nachfolgern lag
darın, daß dıe über dem buchstäblichen Sınn lıegenden geistigen Schriftsinne

den ext VO außen herangetragen wurden 1im besten Fall Von anderen Bi-
1schen Aussgen, iIm schlechteren Fall VOoN subjektiven Erkenntnissen der Aus-
eger her. Be1l Steiner und Drewermann aber ist VOoNn vornhereın ein ganz ande-
ICS aradıgma (Bezugsrahmensystem) egeben, das den bıblıschen Aussagen
übergestülpt WITd.

Calvın, Institutio 1,9,3, in: Unterricht INn der christlichen eligion (Institutio chrıstianae rel-
210N1S), Neukırchen-Vluyn, Aufl 90858
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SO wird beıspielsweıse VOIN Steiner und seiınen chülern der buchstäbliche
CMNSUS lıteralıs Sal nıcht ernstgenommen, sondern eıne 1ICUC esoterische Deu-
tung VO bıbelfremden, iragwürdıgen Offenbarungsquellen („Akasha-Chro-
nık") her den exfi herangetragen. Daß dieser übergestülpte Sinn als ‚„„wöÖrtl1-
cher Sınn'  o ausgegeben wiırd, macht dıie Verwirrung der Begriffe in der
Anthroposophie omplett.

Ahnlich erhält 6S sıch be1 ugen Drewermann. Se1in aradıgma ist der
nachaufklärerische Krıt1zısmus, verbunden mıt der Tiefenpsychologıe
ungs Für Drewermann sınd dıe bıblıschen Berichte ythen. Dıiıe Krıtık, die
der Erlanger Systematiker alter Künneth seiınerzeıt Bultmanns ntmytho-
log1s1ıerungsprogramm übte, gılt heute SCHAUSO für Drewermann.

Künneth schrıeb „Offenbarung istSo wird beispielsweise von Steiner und seinen Schülern der buchstäbliche  sensus literalis gar nicht ernstgenommen, sondern eine neue esoterische Deu-  tung von bibelfremden, fragwürdigen Offenbarungsquellen („Akasha-Chro-  nik“) her an den Text herangetragen. Daß dieser übergestülpte Sinn als „wörtli-  cher Sinn“ ausgegeben wird, macht die Verwirrung der Begriffe in der  Anthroposophie komplett.  Ähnlich verhält es sich bei Eugen Drewermann. Sein Paradigma ist der  nachaufklärerische Kritizismus, verbunden mit der Tiefenpsychologie C. G.  Jungs. Für Drewermann sind die biblischen Berichte Mythen. Die Kritik, die  der Erlanger Systematiker Walter Künneth seinerzeit an Bultmanns Entmytho-  logisierungsprogramm übte, gilt heute genauso für Drewermann.  Künneth schrieb: „Offenbarung ist ... nicht bloß ‚Anrede‘ in actu, nicht bloß  das Verkündigungswort von dem verheißenen Auferstehungsleben, sondern  auch, und zwar grundlegend Mitteilung von einem Faktum, Botschaft von ei-  nem vollzogenen Heilsereignis, einem Perfektum der Auferstehung Jesu  Bultmann ... endet, wider Willen, in einer philosophischen Zeitlosigkeitsmeta-  physik ... Womit ... soll der Glaubende ‚gleichzeitig‘ werden, wenn der aufer-  standene Herr als der historisch gekreuzigte Jesus von Nazareth gar nicht als ei-  ne heilsbegründende Wirklichkeit in der Vergangenheit in Erscheinung getreten  ist? Das aktuelle Ereignis des ‚mit Christus Sterben‘ und ‚mit Christus Auferste-  hen‘ fällt als Wirklichkeit in sich zusammen und wird zu einer bloßen Idee ei-  nes Lebensvorganges verdünnt, wenn nicht das ‚gewesene‘ und damit ‚ein für  allemal‘ gesetzte Faktum der Auferstehung Jesu feststeht.““  Selbst Bultmann muß zugeben, daß die biblischen Autoren auf der Faktizität  des von ihnen Berichteten beharren, so etwa Paulus im Auferstehungskapitel 1.  Korinther 15. Bultmann aus seiner Sicht bezeichnet dies als „fatal‘‘ und deutet  die Aussagen trotzdem um.’° Für ihn wie für Drewermann sind die biblischen  Berichte — insbesondere in bezug auf übernatürliche Dinge — „Mythen“‘.  Künneth weist jedoch in seiner „Theologie der Auferstehung“ nach, daß das  biblische Denken mythenfeindlich ist — eine Tatsache, die Eugen Drewermann  interessanterweise an anderer Stelle, nämlich in seiner Auseinandersetzung mit  dem „jüdisch-christlichen Anthropozentrismus“‘, selber erwähnt.”' Wenn aber  das biblische Denken mythenfeindlich ist, dann ist es inkonsequent, die bibli-  schen Berichte als Mythen zu verdächtigen. Wenn die biblischen Verfasser  Worte und Bilder gebrauchen, die an Mythen erinnern, so ist das ein Versuch,  die völlige Andersartigkeit der göttlichen Botschaft mit schwachen menschli-  chen Worten in mitteilbare Sprache zu dolmetschen. „Diese Übersetzungsarbeit  69  Künneth W., Theologie der Auferstehung, Gießen/Basel, 6. Aufl. 1982, S. 45f.  70  Bultmann R., „Neues Testament und Mythologie“, in: Kerygma und Mythos I, Hamburg 1948,  SS  71  Drewermann E., Strukturen des Bösen, Bd. II: Die jahwistische Urgeschichte in philosophi-  scher Sicht (1977), Paderborn, 6. Aufl. 1987, S. 521ff.; ders., Kleriker. Psychogramm eines  Ideals (1989), München, 4. Aufl. 1992, S. 732ff.  135nıcht bloß ‚Anrede’ ın aCTu, nıcht bloß
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standene Herr als der historisch gekreuzigte Jesus VO Nazareth nıcht als e1-

heilsbegründende irklichkeit In der ergangenheıt In Erscheinung getreien
i1st‘? Das aktuelle Ere1gn1s des ‚mıt Christus Sterben‘ und ‚mıt Chrıstus Auferste-
hen als Waırklıiıchkeit ın sıch und wırd einer bloßen Idee e1-
NesSs Lebensvorganges verdünnt, WEeNnNn nıcht das ‚gewesene‘ und damıt ‚en für
Jlema:| aktum der Auferstehun Jesu feststeht.  «56

Selbst Bultmann muß zugeben, dıe bıblıschen Autoren auf der Faktıizıtdät
des VON ihnen Berichteten beharren, etiwa Paulus 1Im Auferstehungskapıtel
Korinther 15 Bultmann AdUus seliner 1C bezeıchnet dies als „Tatal: und deutet
dıe Aussagen trotzdem um.  70 Für ıhn WwI1e für Drewermann sınd dıe bıblıschen
Berichte insbesondere In ezug auf übernatürliche inge „Mythe

Künneth weılst jedoch in selner „Theologıe der Auferstehung“‘ nach, daß das
hiblische Denken mythenfeindlich ist eıne Tatsache, dıe ugen Drewermann
interessanterwe1lse anderer Stelle, nämlıch In seiner Auseinandersetzung mıt
dem „Jüdisch-christlichen Anthropozentrismus‘‘, selber erwähnt“ Wenn aber
das bıblısche enken mythenfeıindlıch 1st, dann ist 6S inkonsequent, die 1-
schen Berichte als ythen verdächtigen. Wenn dıe bıblıschen Verfasser
Worte und Bılder gebrauchen, dıe ythen erinnern, ist das eiInNn Versuch,
die völlige Andersartıigkeıt der göttlıchen Botschaft mıiıt schwachen menschlı-
chen Worten in mıiıtteij1lbare Sprache dolmetschen .Diese Übersetzungsarbeit

Künneth W., Theologie der Auferstehung, Gießen/Basel, Aufl 1982, 45f1.
Bultmann R., „Neues Testament und Mythologıe' 1ın Kerygma und 'ythos S Hamburg 1948,

15{1T1.
/71 Drewermann B Strukturen des Bösen, LL Dıie jahwıstische Urgeschichte ın phılosophıi-

scher 1C' (1977), aderborn, Aufl 198 7, ders., Kleriker. Psychogramm eines
Ideals (1989) München, Aufl 1992,
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aber hat mıt eiıner Entmythologisierun: 1m Sinne Bultmanns nıchts tun,
da dıe christliıche Tfenbarung ja alles andere als eın us ist  . betont
Künneth /“

Die Mythenfeindlichkeıit der jJüdısch-chrıstlıchen Botschaft wırd 7 B VCI-

schıiedenen Schrıiftstellen eutlic ausgesprochen: „Wır sınd nıcht ausgeklügel-
ten Fabeln (griech mytho1) gefolgt, als WIT euch kundgetan en die Ta und
das Kommen uUNseTeS Herrn Jesus Chriıstus; sondern WIT en se1ıne Herrlich-
keıt selber gesehen“ 2 etr 1146 vgl Tım 1’7 4’73 1ım 47’ S: 1,14)

DiIie Problematı einer spiırıtuellen Auslegung, WIEe Sie VON Rudolf Steiner
und ugen Drewermann wiırd, äßt sıch gut an des bekannten
Ausspruches VO  —; Angelus Sıilesius ıllustrieren: „„Wär‘ Chrıistus tausendmal In
Bethlehem eboren und nıcht In dır, dann blıebst du ewıglic verloren.“ Dıiıeser
Sat7z ist 1L1UT richtig, WEeNNn gleichzeıntig uneingeschränkt das Umgekehrte VOTauUS-

gesetzt wiıird: „Wär Chrıstus tausendmal In dır geboren und nıcht In Bethlehem,
dann hebst du ewiglic verloren.““ Denn CS gılt Keıin um ohne Faktum!
Keine elılende anhrnel In der Gegenwart ohne heitlsbegründende Wirklichkeit
In der Vergangenheit!

ar(assmann

Künneth 1982,

136



Buchiınformation

Verantwortlich für olgende Gebilete

Gesamtredaktıion: elge Stadelmann
S lestament: Helmuth
Neues JTestament: Hans ayer
S5Systematısche eologıie: Helmut Burkhardt Reıinhard Frische
Hıstorische Theologıie: ut7z VON Padberg
Praktische Theologıe: (]aus-Dieter

Hınweils: iıne (Gjarantıe für dıe Rücksendung oder Besprechung unaufgefordert
zugesandter Rezensionsexemplare kann nıcht übernommen werden.

Rezensionen Im Uberblick
Ashley, R., The Book of Numbers The New Internatıional Commentary

the O E JEIh 1994 S  u  Z 145
Baum, as als Hıstoriker der etzten Jesusre1se, JETh3 994 (H.-

Neudorfer) 167
Baumgartner, M., Die Täufer und Zwinglı ıne Dokumentatıon. JETh 994

(St Holthaus) 193
ayer, O s Autorıtät und T1C1L Zu Hermeneutik und Wıssenschaftstheorie.

JETh 1994 (CH Cchwark) 24()
Betz, U: Leuc  ehHer und Oase: Aus 100 en Geschichte der Freien CVaNngC-

ischen Gemeıminde Hamburg und des Dıakonissenmutterhauses E:
JETh 994 (St Holthaus) 197

Beyschlag, K Die Erlanger Theologıie, JETh 994 5warat) 198
Bıttner. d Kırche bıst Du?, JETh 994 (Ch Ramsteı1n): 397
Blatter, S Zwıschen Wahn und Wırklıchkeit a Glaube krank?, JETh

1994 (C.- Stoll): 28)
um  arı Damıt Gott kommt ‚Gedanken aus dem eEIiIc Gottes‘“, Hg

Wolfgang Bıttner, JETh 994 ‚00S 268
Brecht, (Hg), Der Pıetismus VO s1ıebzehnten bıs ZU frühen achtzehnten

Jahrhundert, JETh 994 (L.E adberg): 226
uchholz, A’ Schrift (Gjottes 1Im Lehrstreit: Luthers Schrıiftverständnis und

Schriftauslegung In seinen dre1 großen Lehrstreitigkeiten der Tre &21
1528, JETNhH 1994 Kaıser) 194

Buess, E’ Maranatha „Unser Herr kommt!‘* Sınn und Aktualıtät der urchrıist-
lıchen Naherwartung, JETh 994 Plötner) 258

137



Brunner, alle Pietists In England: ONY Wılliam Boehm and the Soclety
for Promoting Chrıstian owledge, 1994 (LE adberg): 206

Clınton, J Der Werdegang eInNes Leıters: Lektionen und Stufen in der Ent-
wıcklung ZUT Leıiterschaft, JE 1994 Gab) 2973

Dassmann, E’ DiIie Anfänge der Kırche In Deutschlan: Von der Spätantıke bıs
ZUT frühfränkıschen Zeıt, JETILh 1994 CG:P Thıede) 186

Dem Glauben Raum geben Eın Erwachsenen-Katechısmus, JETh 1994
Steube) 248

Eber, I Eıinheıit der Kırche als dogmatisches Problem be1 Edmund Schlınk,
JETh 1994 (E. Hahn): Z

Eısele, R./Lindner, R E Ich brauche Menschen In seelıscher Not be-
gleıten, JETh 994 Stadelmann): 282

Franz, A9 1ss1on ohne Grenzen: Hudson Taylor und die deutschsprachıgen
Glaubensmissionen, JETh 1994 (St. Holthaus) 302

Gäbler, Hg) Pietismus und Neuzeıt: Eın anrbuc ZUT Geschichte des NCUC-

ren Protestantismus, JETh 994 (E.E adberg): 233
Gassmann, /Lange, Was NUN, Herr Drewermann? nfragen die t1efen-

psychologische Bıbelauslegung, JETh 1994 Kaiser) DF
Grünzwelg, Fa Einführung in die bıblıschen Bücher, JETh 994 J erson

160
Gutsche, F., Aufatmen und IIC begıinnen Vom Angeböt der Beıichte, JE

994 (Ch Bacher) 283
Haacker, K Bıblische Theologıe als engagıerte Exegese Theologische Tund-

fragen und thematıische Studıen, JETh 994 er 1/3
Hage, W., Das Christentum im frühen Mittelalter: Vom Ende des Weströ-

mischen Reiches bıs ZU west-Östlıchen chısma (1054) JETh 1994
(LE adberg): 188

Hagedorn, E Erweckung und Konvers1ion: Der Weg des katholischen Priesters
OYyS enNOTer (1789-1862) in dıe evangelısche iırche, JETh 1994 (Ih
Baumann): 209

Hahn, E’ Erster und zwelıter Thessalonicher-Brief, Edıtiıon 6S JETh 1994 (J
Anderson) 171

Hahn, W.., Der Ruf ist immer Ne  = Aus 200 Jahren der baltıschen Theologenfa-
miılıe Hahn, JETIh 994 (LE adberg): 711

amel, M , 1SsS1o0nN ÖOkumene: Schriftverständnıs und chrıftge-
brauch in der HOHCTEH ökumenischen Missionstheologıie, JE  S 994
Morstein): 304

Heınz, DE Church, State and Relıg10us Dıssent: Hıstory of Seventhday Ad-
ventists in Austrıa, 0-1JETh 1994 Stu.  oIfer

ellmann, M C} SS geht keın ensch über dıe Erde, den Gott nıcht 1ebt‘”
TIECTIC Von Bodelschwinghd JETh 994 (D adberg): C

Hengel, M., Die johanneısche rage Eın Lösungsversuch, mıt einem Beıtrag
ZUT Apokalypse VON Jörg Frey, JETN 1994 Schnabel): 161

138



Herbst Miıss1ıonarıscher Gemeindeaufbau der Volkskıirche JETh 1994
Stadelmann 287

Herzog, AI eCcC muß doch( bleiben Theologıische Anmerkungen
Grundfragen des Rechts JETh 994 J Harder) 764

/Iroeger Hg) DIe Einzıgartigkeıit Jesu Christi als Grundfrage der
Theologıe und missioNarısche Herausforderung Bericht VOoNn der Theo-
logiıschen Studienkonferenz des Arbeıtskreises für evangelıkale Theologıe
(AfeT) VO 25 28 August 1991 übıngen JEThH 1994 (J er
2

Hörster Eıinleitung und Bıbelkunde 7U Neuen J]estament Handbıbliothek
ZUT Wuppertaler Studienbibel JETIh 994 aum 165

Holthaus Fundamentaliısmus utschlanı Der Kampf dıe Pro
fe:des 19 und 20 ahrhunderts 1994 Kaser) 219

Huntemann (jottes oder a0s W as bringt Europas un Der
polıtısche Auftrag des Christen der sogenannten Wendezeıt JEIh 994

Böker) 266
Kandler Christliches Denken Miıttelalter bıis ZUT Mıtte des Jahr-

hunderts Kıiırchengeschichte Eınzeldarstellungen JETh 994
adberg 190

ODIauc /Eıckhoff Aschoff Hg) (GGemeimden gründen der olks-
kırche Modelle der offnung, JEINh 994 (Th Morsteın) 88

Landau mM1 „Daß en Menschen geholfen werde Theolo-
gische und anthropologıische Beıträge für Manfred Se1tz ZU! 65 Geburts-
tag, JEINh 1994 OoNSs 274

LEewI1s ültıges und Endgültiges EsSSays zeıtgemäßben und e-
mäßen Fragen, JETh 994 ürr) DE

Luz, C Zankapfel 116e viele /ugänge, JETh 994 J
chmı1d) 243

Marty, Hg) Fundamentalısm and Evangelıcalısm JETh 1994 (St olt-
aus 207

Matthıas ohann Wılhelm und onNnanna Eleonora Petersen iıne 10graphie bıs
Amtsenthebung Petersens Jahr:  'a 6972 9094 (L.E Padberg)

D
ayer /Zimmerlıing, Hg) Dietrich onhoeffer ensch hiınter Mauern

eologıe und Spirıtualhitä den Gefängnisjahren JETh 994 Kle-
ment) 203

McecGiınn eyendo eclercg, Hg) Geschichte der cCNrıstliıchen Spirl-
tualıtät Band Von den Anfängen bIS ZU I2 Jahrhundert JETh 994

Föller) 270
McManners Hg) Geschichte des Chrıistentums JETh 1994 (BZE Pad-

erg 179
Morgner C Hg) Glaube der sıch sehen äßt Christsein Spannungsfeld

ethıscher Entscheidungen JEIh 1994 Steube) 261

139



Ouweneel, J 9 Psychologıe: FKın bıbelorientiert-w1issenschaftlıcher Entwurf,
JETh 994 13 Stoll) 285

Pıchal Evangelıum ı Flandern ıne Geschichte des belgıschen Protestan-
W1SMUS JETh 994 (St Holthaus) DD

Rıchter Kursänderung Evangelıum und Gemeınnde der Volkskirche
JETh 994 MÖöbus) 289

Rıesner DIe Frühzeıt des Apostels Paulus Studıen A hronologıe MiSs-
S1ONSSTrategıe und Theologıe JETh 1994 Neudorfer) 156

Röhm /Ihierfelder en Chrısten Deutsche 933 945 Band
JE 994 (St Holthaus) 236

Rumler Von der Kunst sıch verständlıiıch machen Eın er‘  HC für alle
dıe über Gott und dıe Welt schreiben wollen JETh 994 (Ch Bacher) 301

Rust Hg) Arbeıiten und arbeıten lassen Prinzıplen geistlicher Leıtung,
JETIh 094 Stadelmann 291

chnabe Das eiclc (jottes als Wiırklıiıchkei und offnung, JETh 994
Schröder) LF

chwarz DIe Drıtte Reformatıon aradızmenwechsel der Kırche
JETh 994 Öbus) 295

Sorg, Auf e1ıtem aum Bılanz 1SCHNOIS JETh 994 MöÖöbus)
278

No aCe for Iruth OT Whatever appene Evangelıcal Theolo-
oy? JETh 994 (St Holthaus) DA

Weth Kırche der Sendung Jesu S{ Miıss1ıonarısche und dıakonısche
Ex1istenz der (Gemeınnde nachchrıistlichen /eıtalter JE  z 994
Stoll) 297

es JTestament

Exegetische Einzeluntersuchungen

Suzanne Boorer The Promise of the Land Oath Key the Formatıon of
the Pentateuch BZAW 205 Berlın/New ork de Gruyter 997 4623 Seıliten

DIie Krise der Pentateuchkritik 1ST Ausgangspunk! der Diıssertation VON Suzanne
Boorer Aus der Vıelzahl heutiger Modelle analysıert SIC miıt CHNSCH V arıanten
VICT Hauptrichtungen Von iıhr aradıgmen genannt dıe nebene1l1ınander dıe Fra-
SCH den Pentateuch lösen suchen dıe tradıtıionelle Quellenscheidung, dıe
parallele Quellenstränge finden 11l VON ( bıs Punkt zwıschen Jos und 2Kg,
vorherrschend bıs 943 dıie nnahme ZWEeEICT paralleler Blöcke n-Num als
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Tetrateuch, daneben Dt-2Kg als Deuteronomistischem Geschichtswer! DtrG),
In dem nıcht parallele Quellen, sondern bereıits bestehende Iradıtiıonskomplexe
dıe Bausteine für die Redaktıon gebilde aben, se1ıt 943 (Noth) DIS heute die
Leıthypothese; dıe GOuGIe These VON Van Seters, daß in n-Num abhängıig se1
VON dem DtrG, und se1n Werk als nachträgliche Eileıitung für das bereıts ge
DitrG eschrıeben habe; und die { hese VO Rolf en  O: wonach CX nıcht
egeben habe, vielmehr für n-Num asseIlDe gelte w1e für Dt-2Kg, daß nämlıch
unabhängige Iradıtiıonskomplexe (Urgeschichte/Patriarchen/Exodus/Sina1/ Wü-
stenwanderung) Von deuteronomisch/deuteronomistischen (dtr) Kreisen mehr-
schichtig zusammengestellt worden selen, die TrTüheste Redaktionsschicht für dıe
Nıcht-P- Teıle VON Gen-Num aber In der dtr-Schicht vorliege.

Boorer sucht Nun anhand der Landverheißungstexte, In denen VO

Schwur Jahwes dıe Väter dıe Rede Ist, dıe relatıve Brauchbarke1 der vier
Paradıgmen testen Untersucht werden als Haupttexte Ex Exodus-
omplex), Ex 32453 334 (Sınaıkomplex), Num VE (Wüstenwanderung) und
Num 3234 (Ostjordanland). FÜür alle Jlexte wırd gefolgert, daß dıe Verse über
den and-Schwur Jahwes einer dtr 10N zuzurechnen sınd, jedoch nıcht
VO einer and stammen. Vıielmehr se1 Ex S22 chronolog1ısc VOT Num 1432
anzusetizen; er Texte sınd VOT Dit 10,11 (Dt-dtr) anzunehmen, eın Fext, der
wiederum VOIT Dit 35 andere Dt-dtr-Schicht gehöre; Num 3211 sSEe1 emge-
genüber en genannten lexten nachgeordnet. es in lem erg1bt sıch für
Boorer das Bıld einer mehrschichtigen 10N2, sowochl für n-Num Ww1e
für Dt (von Boorer tentatıv als für Dt-2Kg eltend angenommen), das sıch
klar die 1C VON Van Seters telle, dıe Annahme Rendtorffs einer
für alle besprochenen JTexte gleichen dtr-Schicht wıderlege, die C VOoNn
Z7Wel weıtgehend unabhängıgen Einheiten n-Num und Dt-2Kg als dıe Verhält-
NnIsSse sehr sımplıfızıerend relatıviert und In se1ıner Komplexıtä ehesten
der tradıtionellen 1C We  ausens nahekommt.

Wiıll INan dıe umfangreiche, In sıch schlüssıge Arbeiıt würdıgen, be1
em Detaıilreichtum dıe für eiınen Vergleıch VO „Paradıgmen" mangelnde Re-
flex10on der eigenen Dıstanz den vergleichenden Ansıchten auf. Dıe Chan-

der Krise eıner profilıerten Problematisierung der implızıten Denkvoraus-
setzungen der tradıtionellen Literarkrıtik 1e ungenutzt. Wenn Boorer sıch
scheut, das erulerte chronologische Nacheinander einer SaNnzCch el VON DMr-
Redaktionen hıstoriısch {ixieren.; weıl dıes „eme sehr starke hypothetische
und imagınatıve Komponente“ einschhebe stellt sıch die rage, WAarT-

das nıcht auch für ıe Argumentatıon der lıterarkrıtischen Sondierung und
Schichtenzuordnung In gleicher Weiıise geltend machen se1 nıcht das En-
de des Forscherkonsenses ın der Pentateuc  age und die zunehmende Pluralıtät
der Lösungsansätze als 17 aTlur anzusehen SIınd, daß dıe 0g1 der tradıt10-
nellen lıterarkrıtischen Hypothesenwelten 11U1 innerhalb derselben Forscher-
STUDDEC nachvollziehbar 1st, deshalb gerade be1 einem Vergleıch Von „Paradıg-
men  . eıne rößere mMeihNnNOodısche Dıstanz als notwendıg anzusehen SCWECSCH
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wäre‘? 1e€ nıcht das rgebnıs der Konformität mıt den ypothesen der
Jahrhundertwende der methodischen Implikationen der damals entwık-
kelten Laıterar  ıtık nach eıner Zirkelargumentatıon aus’? hıer nıcht auch
urc uinahme der synchron orlentierten literaturwissenschaftlıchen Ansätze
mıt ihren Ergebnissen eıne arnung VOT den Möglıichkeıten hlıterarkrıtischer
Plausıbilıtät eingebracht werden müssen? In der vorliegenden Arbeıt wırd der
rage nach dem Profil VOIN Ditr nıcht nachgegangen, s wırd e1INes als egeben
vorausgesetzl, bleıbt aber als Sammellabel für pre-dtr, post-dtr, deuterono-
misch/deuteronomistısch mıt jeweılıger komplexer Schichtung aqaußerordentliıch
schweben:! und dıffus Sicher wiırd das auch andernorts geäußerte Unbehagen
über das ‚Allheılwort ‚deuteronomistıisch*“ (E.J Waschke), dıe ‚„pandeuterono-
miıstischen Tendenzen“ (H.-C m1 oder den „sıch ausbreitenden Deutero-
nom1sticısmus OC nach der Lektüre dieserel nıcht geringer.

SO ohnend der Ansatz der Arbeıt Wäl, angesıchts der Krise der Pentateuch-
krıitik dıe Zusammenhänge MNCUu untersuchen, kann In den Ergebnıissen aD-
esehen VO der Fragestellung doch keıne wesentliche Weıterführung erkannt
werden. Wer immer schon in detaıllıerter diıachroner Argumentatıon dachte,
wırd sıch bestätigt sehen, WT allerdings das sıch vielstimmı1g artıkulıerende
Problembewußtsein ZUT 0g1 der endlosen Quellenscheidung mıt iıhrer In jeder

Arbeit VOTSCHNOMMENCNH Neufestsetzung, Neuzuweisung, Neusiglierung
us  z teilt, wırd über die ungenutzte Chance enttäuscht seIn. Wenn in Hypothe-
senwelt dıe personalısıerte chıicht dıe äalteste arste in Welt dıe Jüngste,
in der drıtten sıch in Luft auflöst, dann CR nıcht sehr viel, diese ypothe-
senwelten Urc eative Neubesetzung mıt Fıgurengruppen und Des1ignvarıan-
ten wıieder einmal umzugruppleren, dann müßte cdie Logık der lıterarkrıtiıschen
Theoreme und ıhre wıissenschaftliıche Serlos1ıität selbst sehr grundsätzlıch hınter-
rag werden. 1C daß dıachrone Ansätze grundsätzlıch verzichtbar waren, Ss1e
könnten eine grundlegende Quelle für dıie Interpretation se1InN; WEn da nıcht, wıe
6S Meiır ernberg ZUT tradıtionellen Quellenscheidung formulıerte, der
glaublıche Miıßbrauch SCWESCH ware „IOr OVeTrT [WO hundred YCaIs of frenzıied
digging into the Bıble’s genesI1s, senseless AS elicıt eıther laughter tear  ..
(The Poetics of Biblical Narratıve. Bloomington 1985, 1:3 uch die mıit dieser
Arbeıt vorgelegte NECUC Varıante nıcht aus dem en, den ernberg be-
schreıbt als 99  arely has there been such futıle CAÄPCHUSC of spırıt in noO

rarely ave such grandıose theories of or1ginatıon been ul and revised
and pıtted agalnst ONC another the evıdential equıvalent of the head of pın;
rarely have Man Yy worked long and hard wıth lıttle ShoOow for theır
trouble Not even the wıdely accepted CONSITUCTIS of geneticısm, ıke the Deute-
ronomıst, ead ex1istence other than speculatıve" ıne grundlegende
und überzeugende Revisıon der Pentateuchkritik bleıbt als weıterführende Auf-
gabe für eınen undıgen Der Zeıtpunkt dazu scheıint angesichts der
offensıchtlıchen Krise der Pentateuchforschung nicht ungünstıg.

Klement
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avı (Junn Danna olan Fewell, Narratıve INn the Hebrew
xford/New ork Oxford Universıty Press. 993 263 S E 10,95

Wenn sıch avı Gunn als eiıner der Pıonıiere des hlıteraturwıissenschaftlıchen
Ansatzes in der Bıbelexegese nach Zwel Jahrzehnten Forschung grundlegend
und zusammenfassend ZUT äußert, darf INan se1n. Das Buch
Ist WI1Ie bereıts andere beıten Ruth und den Patriıarchengeschichten In
SCI Zusammenarbeıt mıt Danna olan Fewell herausgegeben beıder Ver-
antwortlichkeit für den gesamten Inhalt. DiIie Autoren verstehen br als Einfüh-
rTung In dıe Hermeneutik des Lesens VO Bıbelgeschichten. Die Thesen der fünf
Hauptkapıte werden eweıls Beispieltexten ausführlicher konkretisiert Gen
4’ Gen 36 Gen 11-22, Rı 10-12, Rı 1’ Dan 3 Gen 2-3) unn/Fewell möchten
ihr Buch neben Alters The Art of 1CHa Narratıve (1981) Shımon
Bar-Fifrats Narratıve Art In the 1979; engl ele Berlıns
Poetics and Interpretation 1CHa Narratıve (1983) und Meıiır Sternbergs
The Poetics 1Ca Narratıve: Ideologica Liıterature and the Drama of
Readıng (1985) qals deren Bestätigung und Ergänzung gestellt sehen. Stärker als
die hbeıten wollen S$1e dıe Interpretation als abhängıg VO Rezi-
pıenten verstanden sehen. Der Sınn eines lextes 1st für S1IE letztlıch immer eıne
Schöpfung des Lesers und kann deshalb auch plur. W1Ie möglıche Leser XT}
se1n; 6S kann für S1E be1 em Bemühen letztlıch keine ‚korrekte‘ oder ‚gültıge
Interpretation eiInes lextes für alle Leser gleichzeıltig geben

Die Evıdenz dieser ese wırd 1mM ersten Kapıtel demonstriert an eines
Überblicks ZUT Exegese der Brudermordgeschichte Von Gen Miıt dem Referat
VON Je Zzwel Jüdıschen usiegern (Phılo, argum Pseudo-Jonathan), Reformato-
Icn Luther, Calvın), hıstorisch-krıitischen Exegeten (Speiser, Westermann) und
Befreiungstheologen (Boesak, Mosala) wırd verdeutlıicht, WIe be1 der Behand-
lung desselben Textes für jeden Interpreten eweıls dıe eigene historische Sıitua-
t1on unausweichlıch für dıie Befragung und Auseinandersetzung mıt dem ext
eıtend WAar. Dıie Sınnfindung als abhängıg VO Rezıplenten wırd qals Uus-

weıchlich betrachtet.
ach der Voranstellung cdieser Grundannahme werden einıge Punkte ZUT

lıterarıscher Analyse Von bıblıschen Geschichten diskutiert. iıne ent-
scheı1dende iın Geschichten pIielen dıe Charaktere Fewe  unn sprechen
sıch atiur auUsS, dıe Gestalten der ‚Welt der Bıbelgeschichten‘ mıt dem ganzecnN
heutigen Instrumentarıum subtiler psycho- und psychosoziologischer Beobach-
n lebendig auszumalen. uch WEeNNn S1e s$1e nıcht als hıstorische Personen
ansehen wollen, sınd sS1e doch auch als hlıterarısche Fiıguren in Analogıe
Menschen aus Fleisch und Blut mıt Sehnsüchten und Ängsten, Schmerz und
Freude, Humor und Ehrgeı1z verstehen. 1ne Unterscheidung zwıschen 1S@e-
SCSC und Exegese halten Gunn/Fewell in diesem /Zusammenhang für nıcht dien-
ıch Zu den in der ‚Welt der Bıbelgeschichten‘ handelnden Personen ehören
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für S1e auch der Tzahler und Gott Der in jeder Geschichte immanente rzäh-
ler: nıcht verwechseln mıt dem Autor, sollte mıt selner überschauenden Per-
spektive und ‚Allwıssenheıt als eigener ('’harakter innerhalb eiıner TZ  ung
wahrgenommen und mıtberücksıichtigt werden. uch (jott als Handelnder In
vielen Geschichten sollte als eigener ar.  er mıt farbıger Personalıtät inter-
pretiert werden, nıcht 11UT flach als Funktionsträger eInes Rıchters oder Helfers,
sondern als Miıtakteur mıt Verantwortung für die Konsequenzen se1InNes J1uns,
z be1ı der Bevorzugung eIs VOT Kaın oder 1m Buch Ruth das Je verschiede-

Profil (jottes für Naem1 (er nahm ıhr e1: Söhne), Ruth (der (Jott der amı-
he iıhres Mannes) Oder 03aSs der ıhn reich hat)

eıtere Kapıtel wıdmen sıch dem Handlungsrahmen (plot), der Bedeutung
der Sprache und der Verantwortlichkeit des Exegeten für seıine Ergebnisse. In-
terpretationskontexte für einen Handlungszusammenhang können durchaus auf
verschliedenen Ebenen ewählt werden, nıcht 1Ur dıe kleine Eıinheiıt Je für sıch,
sondern auch orößere Zusammenhänge. Wer In der ‚Welt der Bıbelgeschichten‘

Hause 1st, wiıird viele Bezüge und Querverbindungen finden können, dıe z B
1im Rahmen VON Gen-2K6ö und darüber hınaus immer wıederkehren amp der
Brüder, kınderlose Tau .a Als „Lure of anguage“ („Interpretationsanreize‘
uUurc Sprachwahl) ist das Kapıtel überschrieben, in dem 6S dıe für hebrät1-
sche Erzählweise typıschen Wiıederholungen und Varıatiıonen geht,
Mehrdeutigkeıt, Metaphern, Ironıe, Anklänge und Intertextualıtät. SCHI1e-
Bend wırd anhand der rage nach dem Charakterprofi Vas ın Gen Da die Ver-
antwortlichkeıit des Exegeten thematisıert.

Wer sıch für lıteraturwissenschaftliche /ugänge ZUT interessiert, wırd
In diıesem Band eine* bekannter und Anregungen für die Praxıs der
Jextanalyse ftinden Für evangelıkale Leser ist dıe mıt dıiesem Ansatz in der
Tradıtion des New Criticism oft verbundene und hiıer bewußt VOTSCHOMMENEC
Ausblendung jeglicher hıstorıschen Dımens1ion in den bıblıschen Geschichten
jedoch problematısch. Meıiır Sternbergs Krıtik trıfft Z  % WEeNN O} bemerkt, daß
‚theır dismiıissal of hiıstoricısm makes ıdeological rather than methodologı1-
cal reorlientation“ (The Poetics of Biblical Narratıive, 1985, Eın Ön1g Da-
vV1d, der gelebt hat, ist be1 er Problematı der historischen Rekonstruktions-
möglıchkeıten implizıt verschıeden Von dem Önıg aVl elner Story-World.
uch die für dıie Autoren leıtende e der Pluralıtät der Sınnfindung Urc
den Rezıpienten äßt unbefriedigt. Selbst WeNnN Sinn nıcht ohne Leser und Se1-
nenNn Fragehorıizont benannt werden kann, ann doch der Uurc Interaktıon
mıt dem ext gefundene Sınn nıcht als eweıls elhebig gleichwertig angesehen
werden. Wenn nıcht der exXt sondern der Leser den Sınn bestimmt, dann WIrd
der, der dıe als Norm für Glaube und en hest, hler theologıschen WI1-
erspruc einlegen mMussen och einmal se1 ernberg zıitiert:für sie auch der Erzähler und Gott. Der in jeder Geschichte immanente Erzäh-  ler, nicht zu verwechseln mit dem Autor, sollte mit seiner überschauenden Per-  spektive und ‚Allwissenheit‘ als eigener Charakter innerhalb einer Erzählung  wahrgenommen und mitberücksichtigt werden. Auch Gott als Handelnder in  vielen Geschichten sollte als eigener Charakter mit farbiger Personalität inter-  pretiert werden, nicht nur flach als Funktionsträger eines Richters oder Helfers,  sondern als Mitakteur mit Verantwortung für die Konsequenzen seines Tuns,  z.B. bei der Bevorzugung Abels vor Kain oder im Buch Ruth das je verschiede-  ne Profil Gottes für Naemi (er nahm ihr beide Söhne), Ruth (der Gott der Fami-  lie ihres Mannes) oder Boas (der ihn reich gesegnet hat).  Weitere Kapitel widmen sich dem Handlungsrahmen (plot), der Bedeutung  der Sprache und der Verantwortlichkeit des Exegeten für seine Ergebnisse. In-  terpretationskontexte für einen Handlungszusammenhang können durchaus auf  verschiedenen Ebenen gewählt werden, nicht nur die kleine Einheit je für sich,  sondern auch größere Zusammenhänge. Wer in der ‚Welt der Bibelgeschichten‘  zu Hause ist, wird viele Bezüge und Querverbindungen finden können, die z.B.  im Rahmen von Gen-2Kö und darüber hinaus immer wiederkehren (Kampf der  Brüder, kinderlose Frau u.a.). Als „Lure of Language*“‘ („Interpretationsanreize““  durch Sprachwahl) ist das Kapitel überschrieben, in dem es um die für hebräi-  sche Erzählweise so typischen Wiederholungen und Variationen geht, um  Mehrdeutigkeit, Metaphern, Ironie, Anklänge und Intertextualität. Abschlie-  ßend wird anhand der Frage nach dem Charakterprofil Evas in Gen 2-3 die Ver-  antwortlichkeit des Exegeten thematisiert.  Wer sich für literaturwissenschaftliche Zugänge zur Bibel interessiert, wird  in diesem Band eine Reihe bekannter und neuer Anregungen für die Praxis der  Textanalyse finden. Für evangelikale Leser ist die mit diesem Ansatz in der  Tradition des New Criticism oft verbundene und hier bewußt vorgenommene  Ausblendung jeglicher historischen Dimension in den biblischen Geschichten  jedoch problematisch. Meir Sternbergs Kritik trifft zu, wenn er bemerkt, daß  „their dismissal of historicism makes an ideological rather than a methodologi-  cal reorientation“ (The Poetics of Biblical Narrative, 1985, 8). Ein König Da-  vid, der gelebt hat, ist bei aller Problematik der historischen Rekonstruktions-  möglichkeiten implizit verschieden von dem König David einer Story-World.  Auch die für die Autoren leitende These der Pluralität der Sinnfindung durch  den Rezipienten läßt unbefriedigt. Selbst wenn Sinn nicht ohne Leser und sei-  nen Fragehorizont benannt werden kann, so kann doch der durch Interaktion  mit dem Text gefundene Sinn nicht als jeweils beliebig gleichwertig angesehen  werden. Wenn nicht der Text, sondern der Leser den Sinn bestimmt, dann wird  der, der die Bibel als Norm für Glaube und Leben liest, hier theologischen Wi-  derspruch einlegen müssen. Noch einmal sei Sternberg zitiert: „... the hard an-  tihistorical line in hermeneutics is too condescending and inconsistent to make  a viable theory. ... The claim that one has the right to fashion and in effect in-  vent the text anew as one pleases would at least enjoy the virtue of unassailabi-  144the hard -
tiıhıstorical lıne In hermeneutics 1S LOO condescending and inconsıIistent make

viable eOoryfür sie auch der Erzähler und Gott. Der in jeder Geschichte immanente Erzäh-  ler, nicht zu verwechseln mit dem Autor, sollte mit seiner überschauenden Per-  spektive und ‚Allwissenheit‘ als eigener Charakter innerhalb einer Erzählung  wahrgenommen und mitberücksichtigt werden. Auch Gott als Handelnder in  vielen Geschichten sollte als eigener Charakter mit farbiger Personalität inter-  pretiert werden, nicht nur flach als Funktionsträger eines Richters oder Helfers,  sondern als Mitakteur mit Verantwortung für die Konsequenzen seines Tuns,  z.B. bei der Bevorzugung Abels vor Kain oder im Buch Ruth das je verschiede-  ne Profil Gottes für Naemi (er nahm ihr beide Söhne), Ruth (der Gott der Fami-  lie ihres Mannes) oder Boas (der ihn reich gesegnet hat).  Weitere Kapitel widmen sich dem Handlungsrahmen (plot), der Bedeutung  der Sprache und der Verantwortlichkeit des Exegeten für seine Ergebnisse. In-  terpretationskontexte für einen Handlungszusammenhang können durchaus auf  verschiedenen Ebenen gewählt werden, nicht nur die kleine Einheit je für sich,  sondern auch größere Zusammenhänge. Wer in der ‚Welt der Bibelgeschichten‘  zu Hause ist, wird viele Bezüge und Querverbindungen finden können, die z.B.  im Rahmen von Gen-2Kö und darüber hinaus immer wiederkehren (Kampf der  Brüder, kinderlose Frau u.a.). Als „Lure of Language*“‘ („Interpretationsanreize““  durch Sprachwahl) ist das Kapitel überschrieben, in dem es um die für hebräi-  sche Erzählweise so typischen Wiederholungen und Variationen geht, um  Mehrdeutigkeit, Metaphern, Ironie, Anklänge und Intertextualität. Abschlie-  ßend wird anhand der Frage nach dem Charakterprofil Evas in Gen 2-3 die Ver-  antwortlichkeit des Exegeten thematisiert.  Wer sich für literaturwissenschaftliche Zugänge zur Bibel interessiert, wird  in diesem Band eine Reihe bekannter und neuer Anregungen für die Praxis der  Textanalyse finden. Für evangelikale Leser ist die mit diesem Ansatz in der  Tradition des New Criticism oft verbundene und hier bewußt vorgenommene  Ausblendung jeglicher historischen Dimension in den biblischen Geschichten  jedoch problematisch. Meir Sternbergs Kritik trifft zu, wenn er bemerkt, daß  „their dismissal of historicism makes an ideological rather than a methodologi-  cal reorientation“ (The Poetics of Biblical Narrative, 1985, 8). Ein König Da-  vid, der gelebt hat, ist bei aller Problematik der historischen Rekonstruktions-  möglichkeiten implizit verschieden von dem König David einer Story-World.  Auch die für die Autoren leitende These der Pluralität der Sinnfindung durch  den Rezipienten läßt unbefriedigt. Selbst wenn Sinn nicht ohne Leser und sei-  nen Fragehorizont benannt werden kann, so kann doch der durch Interaktion  mit dem Text gefundene Sinn nicht als jeweils beliebig gleichwertig angesehen  werden. Wenn nicht der Text, sondern der Leser den Sinn bestimmt, dann wird  der, der die Bibel als Norm für Glaube und Leben liest, hier theologischen Wi-  derspruch einlegen müssen. Noch einmal sei Sternberg zitiert: „... the hard an-  tihistorical line in hermeneutics is too condescending and inconsistent to make  a viable theory. ... The claim that one has the right to fashion and in effect in-  vent the text anew as one pleases would at least enjoy the virtue of unassailabi-  144The claım that ONMNC has the rıght ashıon and in effect 1Nn-
vent the texXti anc W dA>s OMNC pleases WOU al least en]OoYy the vıirtue of unassaılabı-
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1t“ Als moderner Ansatz, der für sıch dıe Engführung der tradıtiıonellen
historisch-kritischen Atomıisıerung und Sezlerung bıblıscher Einheiten qufzu-
brechen sucht, ädt das Buch jedoch 1Im Bereich der lıteraturwissenschaftliıch
orlentierten Exegese ZUT Auseiandersetzung em, auch WEeNnNn s dıe Eıinseıtig-
keıten des New Criticısm und der Reader-Response- IT’heory teıilt

Klement

Kommentare

Tımothy Ashley. The Book of Numbers. The New International Commentary
the Tanı Rapıds: Eerdmans, 993 XVI 667 S E 34.99

Timothy Ashley hat Verständnıs des Mosebuches Urc seınen oründ-
lıchen (66/7 Seıten!) und gelehrten Kommentar in Eerdmans COT-Reıihe S1-
cher bereıichert. Er ist völlıg vertraut mıiıt der Sekundärlıteratur diesem Buch,

besonders die vielen Fußnoten ZCUSCHH, und hat sıch Intens1v mıt dem
hebräischen exf beschäftigt. Leıider W dlr se1ın Manuskrıpt 99() schon beım
Verlag, qals dıe Onservatıven Kommentare VO 1lgrom Harrıson
WBC) und en erschlıenen SInd.

der Eıinleitung (40 Seıten) CI füntf Ihemen: 111e und nhalte (er
zieht den hebräischen 121e „1IN der W üste‘“ dem oriechischen bzw lateimnıschen
„Numerı1““ vOor), Struktur (mıt der Mehrheit der usleger orlentiert sıch se1ine he-
derung den geographıischen Angaben iIm Buch „‚1-10,10 In der Wüste Sınal,
101 1-19, In und adesch-Barnea, 0,1-36,3 den Ebenen VON 0a
Verfasser und Komposıtıon (er sıeht hıer eiıne Beteiligung Moses mıt einer ängeren
Überlieferung und Entwıcklung bıs In die e1t der vereiniıgten Monarchıie), theolo-
gische Themen (Gehorsam, Ungehorsam, Heılıgkeıt, dıe Gegenwart Gottes) und
exft der masoretische ext gılt als zuverläss1g). ET bietet auch eiıne jederung des
Buches und eiıne Bıblıographie VO  e z3 Seıten

Die Einleitung wırd erganzt uUurc Zzwel Exkurse In dem ersten, .„Dıie en
Z/Zahlen‘, erwähnt I robleme, cdıe 6S schwer machen, die Angaben der Volkszäh-
lung wörtlich nehmen, und erklärt Vier Lösungsvorschläge. Am hebsten würde
A eiıne oder ZWEeI) Nullen Ende Jeder Zahl streichen, obwohl OE zugı1bt, daß E
keine textliche Berechtigung dazu o1bt So betont w'ß dıe symbolısche Bedeutung
derenund me1ınt (mıt Harrıson), CS sıch hlıer eın Zahlensystem handelt,
das wohl den Israelıten ann! W, aber uns unverständliıch ble1ibt. dem zweıten
Xkurs, ‚DIe Priester und Levıten“, argumentiert GT eiıne Frühentstehung der
Beschreibung dieser Amter OSEDUC

Ashley kennt den Gliederungsvorschlag VOoON sSon 1n seiner wiıchtigen
Monographie The ea of the Old and the Ir of the New The Framework
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the Book of Numbers and the Pentdteuch‚ Brown Judaıc Studıies /1 (Chıico,
CNolars TESS, der eiıne Gliederung gemä der ZWEeIl Volkszählun-

SCH 1m Buch der Zzwel Generationen des Volkes, dıe diese verkörpern, VOTI-

chlägt Das erg1ıbt eine andere Dreıiteilung des Buches ‚1-10,36; 11,1-25,19:;
261536315 Ashley g1bt L daß vieles Olsons Vorschlag sıch empfiehlt (S
3), behauptet aber. daß seine geographısch-orientierte Gliederung das Buch
eher mıt dem Rest des Pentateuch verbindet. Daß die letztere ennoch proble-
matısch ist, ze1gt sıch, WECNNn ST die Botschaft des Buches anhand selner He-
erung entfaltet (S 8-11) Kr überschreı1ıbt die dre1 Hauptteile „Orıijentierung‘‘
( ’1'1 ’ „Desorijentiertheit“ (40-41-19:22):; „Neuorlentierung“‘ 11_3 9
(Diese Bezeichnungen entnımmt OI rueggemanns el über dıe Psal-
men.) och geht Kapıtel 10 äaußerst hoffnungsvoll Ende; dıe „Desorientie-
..  rung beginnt erst In Kapıtel i} Und kann INan schon VonNn „Neuorlientierung“‘
219} 20,1 sprechen, WC ZWel Rebellıonen und aal-Peor noch bevorstehen?
Für eine Entfaltung der Botschaft des Buches nach Olsons Gliederung, sıehe
„Numer1/4 Buch Mose‘‘ Das TO, Bibellexikon, Bd ( Wuppertal/Gıießen:
Brockhaus/Brunnen, 1068-/72

uch problematısch ist Ashleys Lösung für dıe Verfasserschaftsfrage. ach-
dem w}8 dıe NECUCTEC Pentateuchforschung 1Im Überblick an  € formuliert ©1
se1ıne Meınung S 6-7) Mose habe eiıne Schlüsselrolle be1 der Entstehung des
Buches, doch könnten WIT nıcht mehr teststellen, wievıel auf Mose zurückzu-
führen S@1. och enthalte das Buch are Hınwelise auf eıne ängere Überliefe-
Iung bıs In dıe eıt des vereinigten Königreiches hınein) Es hätte eine längere
eıt dauern mussen, bıs dıe Bıleamserzählung in die an der Israelhten SCTA-
ten sel, bıs dıe einzelnen Famıhlıen Sıppen geworden selen (gemäß Kap 26),
hıs Kap 36 sıch auf A1-1 beziehen könnte (S F 14)

Das INas vielleicht stımmen, aber würde dafür en halbes ahrtausend benötigt?
/war fordert e1in evangelıkales Schriftverständnis nıcht, jedes Wort In Mose
VonNn Mose stammen müßte, zumal CT Buch selbst nıcht als der Verfasser des Bu-
ches bezeıichnet wırd (vgl aber 533:2) Und Ashleys Datıerung der ndredaktıon des

Buches ist erfreulicherweise wesentlıch er als be1 den me1lsten Alttesta-
mentlern. 1ereru siıch auf dıe Arbeıt VON Kaufmann und anderen, dıe dıe
„priesterlichen Iradıtiıonen“ vorexıilisch datiıeren). Doch, indem CT In Anlehnung
Brevard Childs und seinen ‚„‚kanonıschen Ansatz‘““ wlieder dıe Endform des
JTextes als rundlage der Exegese betont und meınt, (jott se1 jeder Stufe der Ent-
wıcklung des Buches gleich teilıgt SCWESCH (S und I11an könne SOWI1ESO be-
züglıch der Redaktionsgeschichte des Buches nıe ZUT Siıcherheit gelangen (S X
weıcht CI wichtigen Fragen auch 1€e Auslegung Aaus. Ashleys Vorstellung
der Verfasserschaft des Mosebuches ble1ibt chwammıg und olglıch, zumındest
für diesen Rezensenten, unbefriedigend.

In se1ner Eıinzelauslegung geht Ashley Abschniutt für Abschnitt V be1 den
Gesetzestexten fehlen manchmal Hınweise auf den unmıiıttelbaren /Zusammen-
hang 71"6, beschreı1bt 8 ınfach als „Verschiedene gesetzlıche Verfügun-
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..  gen und 14 als ‚„Kultische esetzgebung‘‘. och erkennt CTI INn IS 18 und
25 theologische und hlıterarısche TUn für cdie vorliegende Anordnung der Ka-
pıte ıchtige Abschniıtte werden ausführlıcher behandelt (45 Seliten Kap
13-14:; ( Seıten 22-24 Obwohl 6F dıie Ex1istenz dıverser Quellen für MOg-
Hen: aber nıcht immer für wahrscheıminlich hält, 6r sıch selten mıiıt der uel-
lenscheidung der einzelnen Abschnıiıtte aquseinander und legt den ext als
eiıne Eıinheıt aus (sıehe 190, 239: 248 besonders Z 01-03, 434)

Irotz seilıner Gründlichkeit beachtet Ashley lıterarısche und stilistische Ele-
im Buch wen1g (vgl dazu den vorbildlıchen Kommentar Von Wen-

ham (TOTC) Was le1ıder fast völlıg be1 se1ıner Auslegung, ist der ezug
heute bzw ZU! Neuen Testament, Was be1 den Kommentaren VON Maıer

und enham fast be1 jedem SCAN1 besprochen wird. Ashley möchte
bewußt diesen KOommentar für dıe Gemeinde schreıiben eshalb auch seiıne
Betonung der Endgestalt des lextes S X och ze1igt nle, Was gerade das

OSEeDUC der Gemeı1uinde hat.
Rıchard Schultz

Holland, Martın Das Buch Josua. Wuppertaler Studienbibel uppertal und
‚UTr1C. Brockhaus, 993 417 38,- POz 48,- Efalın

Mıt der Auslegung des Buches Josua 1eg 1U  —; dıe Erklärung der alttesta-
mentlıchen Geschichtsbücher innerhalb der Wuppertaler Studienbibel VOTL. eın
orma weiıcht dieses Buch nıiıcht VON den anderen en der uppertaler STuU-
diıenbıibel ZU en Jestament ab

In der Eınleıitung wırd eiıne fünffache Absıcht des Jos konstatıiert. E) Es
„wıll dıe üllung dessen aufzeigen, Was Gott verheißen hat.‘ „Das Buch 40
Sua wıll die Fortsetzung der fünf Bücher Mose se1in und SCAN11ICEe dıe üllung
der Verheißung“ (S 13) Z Es wıll zeıgen, daß „.nıcht polıtısche ugheıt
oder ü miılıtärisches Können‘“‘ dıe andnahme ermöglıcht aben, sondern
„Gott, der Herr über dıe Erde und über dıe Geschichte‘‘ hat seinem olk das
Land egeben. Da Gott großen Wert auf den Friıeden legt, werden die
Stammesgebiete „ZCNA! mıt renzfixpunkten festgelegt” (S 13) 4 Es ıll
„dem Leser eindrücklıch N Herz eser;  .. daß im Land (Gjottes (Gjottes Gesetze
gelten. „Als Herr des es bestimmt e E WIeE hıer en 1st  l >5 das
Buch welst über sıch selbst hinaus“‘, denn das Ziel er Sehnsucht ist Gott.
Dorthin führt uns Jesus, der ess1as. Leıider wırd nıcht der Versuch unternom-
INCN, diese fünffache Absıcht Urc entsprechende Bıbelstelle untermau-

Der Leser muß alle Erklärungen lesen 290 Seıten), dieses aus den
Ausführungen herauszuflfiltern.

Der zweıte Teil der Einleitung steht dem ema Wıe das Buch Josua
entstanden ist. Dıie außerst appe Antwort, eıne Seıte, geht davon AUS, daß das
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Buch spatestens In der ausgehenden Rıchterzeıit vielleicht Hrc amue abge-
faßt se1i ıne späatere Überarbeitung Urc die deuteronomistische Schule auf
TUN! sprachlicher und theologischer Besonderheıiten für cdie eıt Hıskıas wırd
für denkbar gehalten. Erfreulich 1st, daß Hypothese über dıe Ortslısten
und äatiıolog1ischen agen Urc den Hınweis abgelehnt wiırd, INan hätte den A

Josuas auf dem Ebal gefunden und 6S gäbe eine HEHEGTE Datıerung Jerichos
111a me1ınt ohl dıe roberung der Führung Josuas. Von den verschliede-
NC Odellen der andnahme in der alttestamentlıchen Wiıssenschaft wıird 1L1UT

das Infıltrations- und Revolutionsmodel erwähnt.
Diese zweıemhalbseıitige FEınleıtung wird in dieser Kürze 1Un weder der DIis-

kussion dıie Entstehung noch der Komplexıtä des Buches gerecht. Wenn
dıe Wuppertaler Studienbibel für Laı1en geschrieben worden Ist, W as 1Han

scchwer AdUus der Einleitung entnehmen kann, dann stellt sıch cdie rage,
der „w1issenschaftlıche" Ballast eiıner Jahrhunderte späteren Überarbeitung
Uurc dıe sogenannte deuteronomistische Schule eingeführt wird, ohne dıe C1I-

wähnten sprachlıchen und theologıschen Besonderheiten NECENNECN und C1-

klären? sıch eın ale 1ın diıesen Hypothesen auskennt, daß SI1Ee nıcht näher
erklärt werden müssen? Das leiche gılt für dıe Landnahme-  odelle und dıe
Hypothesen Daß 11a den ar Josuas auf dem Ebal gefunden hat, wiırd
nıcht belegt. Wıe 1ll INan auch WISsen, ob der alte ar auf dem Ebal Josuas
ar war‘? uch dıe „„NCUCIC Datıerung Jerichos‘‘ wırd weder belegt noch näher
ausgeführt.

Kın Problem der Auslegung wırd schon In der Eıinleitung sıchtbar.
Häufig wırd auf andere Autoren L1UT mıt Namen hingewlesen (z.B Rıesner, Tal-
INON, enu.a Nähere Informatıon erhält INan auch nıcht im { ıteratur-
verzeıchnıs. Wenn dem Leser aber dıie Möglıchkeıit weıterer Informatıon VOI-

enthalten wird, weshalb werden dann überhaupt diese Namen erwähnt?
Neu In diesem Band der Wuppertaler Studienbibel Ist, daß nach jedem CI-

klärten Abschnıiıtt qls „Zusammenfassung“ eıne starke geistliıche Anwendung
gegeben WIrd, dıe allerdings nıcht immer unmıttelbar dUus dem ext hervorgeht.
Es O1g dann eıne recht ausführlıche möglıche Predigteinteiulung. Danach tol-
SCH noch eiınmal geistliche Überlegungen der Überschrift 99-  schluß““®, die
teilweıise recht provokatıv se1n können, aber auch nıcht In jedem Fall unmuittel-
bar AdUus dem exf erscCc  1eben SInd.

Die Erklärungen ZU bıblıschen ext sınd häufig gekennzeıichnet VO ge1st-
lıchen Anwendungen, gepaart mıt Hınweisen auf möglıche lex1ikalısch edeu-
tungen einzelner hebräischer W örter, dıie aber selten in ıhrem Kontext erklärt
werden. 1SC sıeht 6S folgendermaßen aAus Auf 214 wiırd Jos 1’ erklärt.
Da €e1 anderem Z dem Befehl „Weiche nıcht!‘“ ‚„„‚Das Wort „SUF be-
zeichnet In den orjientalıschen prachen das ‚Tänzeln‘. Spielerisch tänzelnd
Josua mıt (jottes nıcht umgehen.“ Sur hat aber 1m nıcht die edeu-
tung ‚„‚tänzeln‘“‘, sondern ‚„weıchen, abweıchen, ausweıchen, entfernen,‘“ w1e
dann auch einıge Sätze spater gesagt wird. Auf Z wird gesagl, daß das Wort
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zgehen auch das lhebevolle FEinswerden des Mannes mıt selner Tau
schreı1bt. Dıe dazu angegebenen Biıbelstellen bestätigen diıese edeutung aber
nıcht Auf wıird gesagl, daß das hebr. Wort chäsäd 1e€ bedeute. Bıs
auf wen1ıge Ausnahmen wırd jedoch in der alttestamentlıchen Wiıssenschaft die-
SCS Wort mıt Bundestreue wiedergegeben. Für den Begrıff 1e verwendet das

das Wort ahav. Miıt ZwWwel welteren Beispielen CS heßen sıich noch weiılt
mehr anführen soll dıe Ilustration abgeschlossen werden. Auf 248 wırd SC-
sagt, daß das hebr Wort razach wörtlich A„der Tötende‘ bedeute Wenn INan JeE-
doch die folgenden Belegstellen (statt 10b 24441 sollte O 10b 24,14 se1n) in
ihrem Kontext hest, dann paßt 11UT der Begrıff „Mörder‘ für razach. Das hebr.
Wort araz sollte nıcht mıt ‚„‚Morden“ wiedergegeben werden., denn WUrTr-
de (Gott ja auch morden Gen 20,4 ExX 4253 Lam 3: 45 Ps SO T 7T851E

Jes 14,30; UuSW.), auch dıe Todesstrafe, V Ol (Gjott angeordnet,
würde dann eın orden se1in (EX: S27 Lev 20.15.46: Num Z Deut
13,10:; USW.) SOWIEe das 1 öten VO T1ieren Num 2209 Lev 20:15° Jes Z
Ps 78,47; USW.). Eın vorsichtigerer mıt der hebräischen Sprache ware
hler gul SCWECSCH.

Auch wırd den Schwierigkeıiten des Buches, dıe auch einem ufmerk-
Bıbelleser auffallen, nıcht immer genügen! Beachtung geschenkt. So

wırd z.B nıchts über dıe Strategıie der Landnahme gesagl, keıne Erklärung Av
geben, WAaTuUum verschliedene Stammesterritorien zweımal beschrieben werden.
Man we1ß dıe Problematı der Stammeslısten, kennt die wissenschaftlıche
Diskussion (S 23-224), eıne Auseinandersetzung damıt wırd aber nıcht SC
führt Der Leser erhält keın Bıld VOIN der Verteilung des andes, SON-

dern C erhält einzelne Bemerkungen der Geschichte der in den Stammes!/iı-
sten erwähnten Ortschaften

Vermißt hat der Rezensent auch eiıne Dıskussion der moralisch-ethischen
rage der Ausrottung er Lebewesen verschiedener Ortschaften oder Gebilete
DIe Kämpfe und j1ege werden in den Erklärungen eher verharmlost (z.B
20 E: UuSW.).

ber das Rechtswesen der damalıgen eıt wırd gesagl, daß dıe utrache DC-
errscht habe, dıie allerdings wesentlıch eingeschränkt ware Rıchter in UuNnseTeMM

Sinne hätte 6S damals noch nıcht egeben, eshalb mußte Mose alleın ec
sprechen, und Rıchter wI1Ie Samuel mußten durchs Land zıehen, Gericht
halten Da aber auf diese Weıse nıcht es Unrecht gesühnt werden konnte,
setzte Gott auch In Israel zunächst das Individualrecht e1n, ‚50 daß dıe nächsten
gehörigen des Betroffenen das Unrecht bestrafen dürien:. (S 246) Diese
Aussagen spiegeln aber nıcht das Gerichtswesen und das Rechtsverständnıiıs des
alten Vorderen Orılents und sraels wlieder. on in frühdynastıscher eıt (3 Jt.

ist 1mM alten Vorderen Orıent der Beruf Rıchter urkundlıch belegt (sıehe
oden, Einführung In die Altorientalistik. Im galt während

der Patriarchenzeıt ohl innerhalb der Famıhen das eCcC des familias.
Er scheıint absolute Rechtsbefugnis gehabt en Gen 15:5-6; 38), jeden-
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innerhalb der eigenen Famılie ber bereıits In den agen des Mose ist die-
SCS Rechtsverständnıis überwunden (ExX 18; Deut. 21,18-21) Das israehtische
olk War bereıts während se1nes Aufenthaltes In Agypten polıtısch organisiert
(Ex 3:16) Selbst das Buch Josua erwähnt den Berufsstand der Rıchter Jos
633 Z 24,1) 10b 3135 spricht VON einer schrıftlichen Anklage-
chriıft D.J.A Clines, Job FEA  S W aco, 1989, hat gewichtige Gründe 111-

mengetragen, weshalb 105 In die Patriarchenzeit datıeren wäre.) uch die
Gesetzeskodices, WOZU auch Ex 20-24 gehört, welsen über eiıne reine pater fa-
mIilias und Sıppenrechtsprechung hinaus.

Insgesamt esehen sınd die Erklärungen ZU Buch Josua bestimmt VON e1-
NC tiefen geistliıchen nlıegen, Was sehr begrüßen ist Es ware allerdings
sehr wünschenswert SCWESCH, WEeNN dıe einzelnen Anwendungen auch für den
Leser ohne welıteres ext selbst nachvollzogen werden könnten. Ferner hät-

6S diesem Band der Wuppertaler Stucdienbibel auch gul getan, WEeNnNn Holland
dıie dargebotenen akten noch sorgfältiger recherchıiert hätte

Helmuth Pehlke

(Maus-Dieter Der rediger. uppertaler Studienbibel upperta. und
Zürich Brockhaus, 993 189 S 39 .00

Es o1bt wohl keın alttestamentliches Buch, mıt der möglıchen Ausnahme VO Ho-
henlıed, das viele sinnentstellenden Auslegungen über sıch ergehen lassen mußte
WIe das Buch des edigers. Diesen Mißstand beklagte schon Martinerund VCI-

suchte die positive Ofscha des Buches herauszustellen. Dennoch setfzte sıch in der
Auslegungsgeschichte die negatıve ecu vorwlıegend UrC| olglıc WIT! noch
heute dıe wichtige Stimme des welsen oNelets selten gehöl

So ist 6S begrüßen, da Claus-Dieter in der Wuppertaler Studienbi-
bel (Reıhe: Al1) eıne posıtıve Auslegung dieses Oft mıßverstandenen Buches
darlegt, dıe seine Relevanz für eıne vergnügungssüchtige und erfolgsbesessene
Gesellschaft und eine oft weltfremde (Gemeıninde erkennen älßt Gerade In der
Sinnkrise uUunNnseTEeT eıt bietet Kohelet hilfreiche OÖrientierung.

Ungeachtet der arnung des Predigers, daß „vıel Studieren den Le1b ermMu-
det‘“‘ (12ZAD: geht mıt e1 dıe @1: Seine ausführlıchen Lıteraturan-
gaben bezeugen se1ıne gründlıche Beschäftigung mıt der Sekundärlıiıteratur VO
Ende des Jahrhunderts bıs 991 Auffallende Auslassungen sınd die CNE-
lıschsprachigen Kommentare VO Loader (1986), gden (1987) und Crenshaw
(1987) ber auch dıe 766 Fußnoten zeigen, 6c58S hıer mehr als eıne ıte-
raturliste geht Stolls eigene Übersetzung des Buches, die Uurc viele Anmer-
kungen egründe und erklärt wırd, beweilst auch, daß ST sıch intens1iv mıt dem
hebräischen ext des Buches beschäftigt hat. So wird dıe rundlage für eine
AuUS  NC, einheıtliche und überzeugende Auslegung gelegt.
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In der Eıinleitung (20 Seıten) behandelt dıe Entstehung (Namen, Verfasser
und Entstehungszeıt), den nha (Aufbau, Einheıt, Sprache und Stil, Lebensver-
ständnıs und SIC. dıe Bedeutung (Stellung iIm Kanon, Verbindungslinien
ZU N E} Aktualıtät) und den exti des Buches Vermißt wırd eıne Dıskussion
der Theologıe, der altorientalıschen Parallelen und der Auslegungsgeschichte,
dıe sıcher auch Wertvolles ZU Verständnıs des Buches hätte beıtragen können
(vgl Roland urphy  S „Einleitung”, Ecclesiastes, WBC,

versteht das hebrätische Wort gohaelaeth als Sder Lehrversammlungsleı1-
6r  . transkrıbiert CS aber In seiner Übersetzung als E1gennamen, auch WC DE CI1I-

kennt, dalß CS nıcht immer 1im Buch sich verstehen 1äßt (sıehe 12,8) Gerade
WeTI mıt diesem Kohelet gemeınnt ist, ist cdıe umstrıttene Einleitungsfrage Da dıe Ira-
ditionelle salomonısche Verfasserschaft heute weıtgehend abgelehnt WIT! auch
VoNn konservatıven uslegern muß siıch mıt Z7WeI Sachverhalten auselInan-
dersetzen: Einerseıts ist BXS eindeut1g, dıe persönlıchen Angaben In 12221
„ImM eXz7essIven Ausmaß auf Salomo zutreffen‘‘, 18 Andererseıts
erwähnt G: fünf Eınwände inhaltlıcher dıe ichterwähnung Salomos, den ange

Bezügen ZU] Könıgtum nach Kap 27 dıe tiıschen Aussagen ZU Öönıg
dıe kritische Auseinandersetzung mıiıt der Weısheıt) und lınguistischer
liıchkeıiten mıt Sprachelementen des Aramäıschen, des Griechischen und des He-
bräischen der schna), 19, dıe und viele anderen usleger entsche1-
dend die salomonısche Verfasserschaft sprechen.

So oreift nach einer eigenartıgen Kompromißlösung, dıe voll im TenNn: der
NCUETECN evangelıkalen Forschung 162 (vgl Cchneı1der, Jesaja, WSB ZUT „Jesalanı-
schen“, und shley, Numbers, NIC, „„mosaıschen“ Verfasserschaft): ‚„Kohelet
steht dabe1 für den Verfasser, der sowochl Salomo als auch den Bearbeıter (aus dem

oder ahrhundert V  hr.! meınt, und ist nıcht als en Pseudonym verste-

hen  . 18 Dieser Verfasser „hat 6S sıch einerse1ts ufgabe gesetzt, das ıhm
zugänglıche und vorliegende Gedankenmaterı1al oNejlets (d.h Salomos) veröf-
fentlichen, und andererseı1ıts Cr in seiıne eıt hineinsprechen lassen, daß dıe ak-
tuellen Fragen und TODIEMEe angesprochen werden. urc diese Aktualısıerung
wırd jedoch das Gedankengut onNelets sehr ZU eigenen des Bearbeıters, daß
1des nıcht mehr unterscheıiden SE  ..

Sıcher g1bt CS mehrere Möglıchkeıiten, WI1IeE eın bıblısches Buch entstehen
könnte. och ist 6S berechtigt fragen, ob Stolls LÖsSuUunNg notwendıg und über-
zeugend ist. Dıie Von aufgeführten 1n  ıchen Einwände erweisen sıch
be1 näherer Betrachtung als wen1g problematısch. Kohelet sıch nıcht Sa-
1L0omo, weıl ß sıch bewußt den Hut des welsen Lehrers und nıcht dıie Krone des
KöÖön1gs aufsetzt: daß ST selbst Öönıg 1st, ist nıcht immer dıe Voraussetzung für
seiıne Lehraussagen. Er auch das Köniıgtum als Instıtution krıtiısch beurte1-
len, ohne sıch selbst anzuschießen (vgl auch 8,2-3). Dıiıe kritische Auseinander-
setzung mıt der Weısheıt findet schon nner. des Sprüchebuches (vgl
Von Rad, Weisheit INn Israel, 131-38); 6S Je eiıner nachexilischen „KTI-

der Weıisheıit“‘ In Israel kam, ist eıne unbewıiesene Vermutung, 30, 103
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uch cdıe lınguistischen Argumente sınd 1Ns en geraten Leıider enan-
delt dieses Problem wenıg ausTuNrlıc die egenwärtige achlage
klar darzustellen. Vieles, Was er als ‚„„Aramä1smus“ galt, wird nıcht mehr
verstanden: Dıie Befürworter der aramäılschen erkKkun des Buches, dıe
scheiınbar zustimmend erwähnt, 9l en In der eıt zwıschen 1921 und
1952 ihre Arbeıiten veröffentlich Fredericks, Ooheleth' s an2ua2e: Re-
evaluating N Nature and Date (Lewıston, WI1IN ellen, hat SC
ze1gt, daß alle Sprachelemente 1m Buch miıt eıner vorexilıschen Entstehungszeıt

vereinbaren SINd. i1ne salomoniısche Verfasserschaft 1st a1sSO grundsätzlıch
möglıch: dıe schwerwiegende Trage lautet: Ist CS vorstellbar, daß alomos „Ge-
dankenmaterı1al“‘ über sechs Jahrhunderte In eiıner uns unbekannten Form über-
hefert wurde, bıs 6S dem Bearbeıter eın nlıegen wurde, dıe Weısheıt alomos

selner Generatiıon sprechen lassen?
och ist der exegetische Beıtrag dieses KOommentars nıcht VOIN Stolls Ver-

ständnıs VON „Kohelet* abhängı1g. Er arbeıltet sıch sorgfältig Kapıtel für Kapıtel
IC das Buch, zuerst 1Im Überblick. dann in der Eınzelauslegung. Er ze1gt
wıederholt se1ıne Achtung für den masoretischen extf (z.B 55 und 65)
uch WENnN ein1ge Abschnuıtte kurz werden (z.B 2,4-10 In eiıner
halben SeIte: auch 12:9-11); werden schwıier1ige tellen ausführlicher bespro-
chen (z.B 5: 2 in Seıten, vgl auch ‚16-1 und 6,10) und mehrere usile-
gungsmöglıchkeıiten CTWORCN. Er hat nıcht das lıterarısche Feingefühl eINeEs Og-
den, doch sınd se1ıne Analyse des Aufbaus Von 3,1-8 und selne rklärung der
Beziıehung zwıischen 3,1-8 und 3,9-15 In dieser Hınsıcht sehr hılfreich Daß CT

sıch In se1ıner Auslegung den Kapıteleinteilungen orlentiert, führt gelegent-
lıch Z Wiıederholungen, WI1Ie be1 den Abschnitten ’ 7'5a und 5,6-6,9, und
Sar AA Unklarheit (vgl dıe Überschriften auf 140 und 47/)

Stolls Auslegung wıird Urc vier Exkurse ergänzt (zu „Herz  .. 95  orherDe-
stimmung und Verantwortung“‘, Or  ‚.. und „Gottesfurcht‘‘). Diıeser Rezensent
wünscht sıch auch einen Exkurs ZUT Bedeutung VO haebael, das 38 Mal im
Buch vorkommt. Wenn man das Wort mıiıt „Vergänglıchkeıt“ oder „Flüchtig-
keıt“‘ übersetzt, WIE Fredericks, Coping wıth TIranscıence (Sheffield:
JS5SO 7: oemn MIchts: WIEo äandert 6S beträchtliıch die (jesamtaus-
legung Stolls Interesse für seelsorgerliche (S 43 und 41) und ethısche
99, 118-19) Fragen ze1gt sıch immer wıeder be1ı seiner Auslegung. Er faßt dıe
Botschaft des Buches treffend 178 „Solange der ensch meınt,
etwas w1issen oder en können, macht G sıch selbst VOT. Wo CT Je-
doch osläßt und seiınen Tun nıcht mehr in sıch und den Dıngen dieses Le-
bens iindet. sondern alleın und ausschlhießlic in Gott, dem chöpfter und Herrn
es Lebens, da ähr! €es en und alle Erfahrung einen anderen Wert.“ Es
ist der Verdienst VON Claus-Dieter (0) daß G1 Urec seıne Auslegung diese
hochaktuelle Botschaft des Predigers seinen Lesern erschlıeßt

Rıchard Schultz
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Il AT-Theologie

Anton1ius HJ Gunneweg. Biblische T’heologıe des en Testaments: Fıne Relıi-
gionsgeschichte sraels In biblisch-theologischer IC Stuttgart ohlhammer,
993 255 S 34,80

Dem Buch 1eg dıe letzte Vorlesung zugrunde, die VfT. 1im S55 198 / der Bon-
HE Universıtät gehalten hat Nach seinem 10d {17 wurde das Manu-
skrıpt VO seinem chüler Manfred UOeming UTr leicht für den ruck überarbe1-
tet und jederSCmıt eiıner Literaturauswahl versehen.

Kap nthält eınen forschungsgeschichtlichen Überblick und hermeneutIi-
sche Vorüberlegungen. VT sk1i771ert den Weg VoN der altprotestantischen Or-
thodox1ie Gablers orderung eiıner „Bıblıschen Theologıie“ und Von dort
deren mschlag in eıne „Religionsgeschichte Israels“ dıie Jahrhundertwen-
de Er stellt NECUECIC Entwürtfe eiıner „Theologıe des en Testaments‘“ se1lt Ende
des Ersten e  egs dar OCKSCH, Sellın, 1CHATO! Köhler, Vrie-
ZCN, VOoNn Rad, Pannenberg, Gese, Zimmerl1, Westermann, Fohrer, ase und
Chıilds, (S 9-32) ach diıeser Übersicht ist I11all9 WwW1e VfT. das He
dıe hıistorisch-kritische Methode aufgeworfene und pannend dargestellte Di-
lemma VON krıtiısch erulerter Religionsgeschichte und eiıner Theologı1e des
ange Gunneweg entfaltet seınen hermeneutischen Ansatz in sechs Thesen
(S 4-3 Gegenstand eıner AT-Theologıe hat weder dıe Offenbarung (Gjo0t-
{es noch (jott In der Geschichte se1n, sondern das (Gjottes- und Selbstver-
ständnıs des israelıtisch-jüdischen Menschen, se1ine „Daseinshaltung”“ (Fohrer).

Die hıstorische Bedingtheıt des Gottes- und Selbstverständnisses gılt nıcht
11UT für das historisch ergangene, sondern auch dem gegenwä  ärtigen Betrach-
ier. Zwischen beiden besteht eın dialogıisches Subjekt-Subjekt-Verhältnıs.

Das ist nıcht auf die CNrıistliche Fortsetzung im angewılesen. Es d  IT
sıch Schemata WIE „Verheißung üllung‘‘, „ 1ypus Antıtypus”, „Ge-
N Evangelıum’”. Trotzdem hat sıch eıne T-Theologı1e auch als christlı-
che Theologie bewähren, indem S1e dıe verschıedenen (jottes- und elter-
kenntnisse den zentralen Glaubenserkenntnissen und der Daseıinshaltung des

mı1ßt, welche exegetisch kontrolhe arlegbar SInd. ine eweıls letzte Wer-
(ung der Präferenz der einzelnen Daseinshaltungen ann aber nıcht dıie Wiıssen-
schaft, sondern L1UT der Glaube vollzıehen „Das Neue Testament WAar und ist
für dıe Rezeption des en Testaments als Buch der christlıchen Kırche das
Krıterium, und nıcht etwa umgekehrt“ 36) Darum hat dıe Kırche das 1mM-
INCT schon in Auswahl benutzt. Diıese Auswahl erganzt dıe christliıche Bot-
schaft, etwa bzgl Monothe1smus, Schöpfungsglaube, Erwählungsgedanke

In den folgenden apıteln versucht Vf. dıie Verwurzelung des atl auDens
ın der vorderorientalıschen Religionsgeschichte aufzuzeiıgen und gleichzeıtig
das israelıtische Proprium nachzuwelsen. Hıer gıilt mıt Abwandlungen, Was VON
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der atl Prophetie gesagt wird: ast jedes Element in Israel hat außerıisraelıitische
Parallelen, aber dıe Kombinatıon des Phänomens einem (Janzen
ist das Eınmalıge Von seinem ex1istentialen Ansatz herkommend, legt
\+t. Wert auf das den Jlextblöcken ZU Ausdruck kommende Daseıinsver-
ständnıs.

Kap biletet eınen kurzen uIrı der altorıentalıschen elıgıon beson-
derer Berücksichtigung der kanaanäıischen S 37-44 Miıt dieser Daseıinshal-
(ung mußte sıch sraels Glaube auseınandersetzen, der iIm Unterschie ZUT ka-
naanälschen elıgıon wesentlıch geschıichtlıch orlentiert Wrl

Kap streıft e präisraelitische Epoche (ca 1400-1200) und cde elıgıon
der Patrıarchen (S 5-55 aut den 5Spuren VON „Gott der Väter‘ Kap ist
der Entstehung der relıg1ösen Hauptthemen in der frühısraehtischen eıt gew1d-
mel (S 54-8 Gunneweg favorısiert das sozi1ologische odell VON Menden-
hall und Gottwald, wonach Israel 1m Zuge eiInes innerkanaanäıschen MSCNICHN-
gS- und Umsiedlungsprozesses, in dem sıch Gruppen aus dem Feudalsystem
lösten, entstanden se1 Das Exodus-Erleben der kleinen AÄgyptengruppe
„Mose‘” wurde ZU Paradıgma dessen, Was Sanz ISraeg}: erfahren hatte „Her-
ausführung” und „Agypten“‘ werden ıTiren Je gegenwärt  iger exıstentialer
Verfassung: Not, Elend, Unfreiheıit Die Tradıtion VO einem Bundesschluß
S1ınal en das Ine1nander VOoON Partıkularısmus ahwe sraels und
UnLiınversalısmus (Jahwe auch Herr der anderen Völker) als charakterıstisch für
die israelıtısche elıgıon. : behandelt ausführlich den Bundesbegrıff. Kap
rekonstrulert sraels elıgıon in der Epoche des Stämmebundes (S 36-106)
Das Israel der VOI- und frühstaatlıchen eıt stellt weder In sozlologıscher noch
relıg10nsgeschichtlicher Hınsıcht eiıne Einheıit dar. IDIie Mılıtarısıerung der
Amphıktyonie ZU Staat auls, Davıds und Salomos, und damıt e einer
wesentlichen Anderung Israels, dem dies in se1lner Vorzeıt Tem Wär. we
als Krıegsmann und als Vater Jesu Christı sınd unvereıinbar. Gunneweg
dıe ese Von der „Selbigkeıt” (Gjottes (Zıimmerl1) iIm und als Ax1om ab
Dıie Annehmbarke1 einer atl Tradıtiıon für die cCNrıistliche Kırche se1 ‚„„VON' Fall

Fall®® nt! Zeugn1s prüfen Ihre gelegentlıche Ablehnung iıllustriere p-
radıgmatısch das Scheıtern des Menschen N& Gott Mıt der ex1istentialen
Interpretation gewıinnen auch diese Texte noch eiıne Bedeutung.

Kap i1st den relız1ösen Neuerungen in der Epoche der staatlıchen Ex1istenz
gew1ıdmet (S 107-166). Der Übergang VO der vorstaatlıchen eıt Zum Ön1g-
tum markıert auch dıe en eiıner relıgıonsgeschichtlichen Epoche. Das KÖO-
nıgtum In Israel wurde auch rel1g1Öös verstanden, der Öönıg ist Autokrat (jot-
tes Statt och urteılt Israel zwiespältig über den ön1g Das dtr Kön1igsgesetz
macht AUS$s dem Önıg einen „„Oberra!  ıner  06 und versucht dıe pannung ZWI1-
schen der Anpassung kanaanäısche Regierungsform und sraels Wesen als
Gottesvolk lösen. Damıt soll dıe Unmöglıchkeıt der Einheıt VON Natıon und
Glaubensgemeinschaft, geistlıcher und weltlicher Herrschaft, erwıesen werden.
Da dıe staatlıche Epoche auch die der Geschichtsentwürfe ist, wiıird der theolo-
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ischen Konzeption VOoNn „J“ und „E“ Gunneweg vertritt noch dıe neueste Ur-
kundenhypothese breıt entfaltet 149- 65

Kap beleuchtet dıe große Prophetie der Königszeıt (S 6/-2053) S1e WUT-

zelt 1m alten Sehertum und dem (ekstatıschen) Nabıtum Das Besondere VO: e
raels Prophetie 1eg 1M Inhalt der Verkündigung. Dıe prophetische Botschaft
versteht sıch selbst als unmiıttelbares, Gotteswort, das den Hörer ın das
Entweder-Oder VON Glauben oder Unglauben, eı1ıl oder Gericht rufen ll

Vom relıg1ösen Umbruch in der eıt des X11S handelt Kap 204-1 1), und
Kap VOoN der Jerusalemer Restauration und ıhren Propheten (S 212-19) Hıer
1edelt Vt: das Deuteronomium das 6F qals konstruktives Restaurationspro-
STAITN) für Israel versteht. Der spätnachexıilıschen eıt Kap S 220-46)
ist e Priesterschrift zuzuordnen, eine theologische quas1ı-Geschichtserzäh-
lung Was kommen soll, qals üllung ängs da V{T. markıiert eiıinen schar-
fen Kontrast zwıschen dem Fröhliıchsein VOI ahwe, das 1m Dt hervorgeho-
ben wird, und der düsteren Stimmung „wıe in rüheren Waiısenhäusern,gischen Konzeption von „J“ und „E‘ — Gunneweg vertritt noch die neueste Ur-  kundenhypothese — breit entfaltet (149-165).  Kap. 7 beleuchtet die große Prophetie der Königszeit (S. 167-203). Sie wur-  zelt im alten Sehertum und dem (ekstatischen) Nabitum. Das Besondere von Is-  raels Prophetie liegt im Inhalt der Verkündigung. Die prophetische Botschaft  versteht sich selbst als unmittelbares, neues Gotteswort, das den Hörer in das  Entweder-Oder von Glauben oder Unglauben, Heil oder Gericht rufen will.  Vom religiösen Umbruch in der Zeit des Exils handelt Kap. 8 (204-11), und  Kap. 9 von der Jerusalemer Restauration und ihren Propheten (S. 212-19). Hier  siedelt Vf. das Deuteronomium an, das er als konstruktives Restaurationspro-  gramm für Israel versteht. Der spätnachexilischen Zeit — Kap. 10 — (S. 220-46)  ist u.a. die Priesterschrift zuzuordnen, eine theologische quasi-Geschichtserzäh-  lung: Was kommen soll, war als Erfüllung längst da. Vf. markiert einen schar-  fen Kontrast zwischen dem Fröhlichsein vor Jahwe, das im Dt so hervorgeho-  ben wird, und der düsteren Stimmung („wie in früheren Waisenhäusern, ... wo  man die Kinder streng ... erzog — in der Furcht Gottes“, S. 227) von P, welche  sich um das Sühnegeschehen konzentriert. Mit einem Ausblick auf die chroni-  stische Theologie, die späte Weisheit und die Apokalyptik schließt das Werk.  Nach Gunneweg hat das AT keine Mitte. Von ihm führt auch kein einsehba-  rer heilsgeschichtlicher Weg zum NT. Im Kommen Jesu den Zielpunkt des AT  zu sehen bleibt ihm problematisch. Wenn man schon von einer „Mitte‘“ des AT  reden kann, dann ist es im jeweiligen Existenzverständnis zu suchen. Die exi-  stentiale Interpretation und der damit verbundene anthropozentrische Ansatz  bilden für ihn das Deutemuster für die Vielfalt des AT-Zeugnisses. Überzeugt‚  daß historisch-kritische Arbeit am Text diesen auch schon zur Verkündigung  von Gottes Zuspruch und Anspruch bringe, lehnt er einen offenbarungsge-  schichtlichen Ansatz ab.  Fast jede dieser Themen läßt sich kontrovers diskutieren. Besonders erwäh-  nenswert scheint mir die Beobachtung zu sein, daß eine existentiale Interpreta-  tion, wie sie Gunneweg betreibt, immer wieder in eine moderne Form der Alle-  gorese gleitet und den historischen Anspruch der atl. Texte nicht genügend  ernst nehmen kann. Wenn er z.B. „das Zukunftsprogramm von P“ als quasi-  Geschichtserzählung betrachtet (225), trägt er moderne Kriterien in das Denken  Israels hinein. Israel war brennend an dem interessiert, was Gott gesagt und ge-  tan hatte und was geschehen war. Die einzelnen Geschichtswerke nur als „Re-  formationsprogramme“ (217) zwecks Gegenwartsbewältigung zu verstehen, ist  zwar populär, greift aber viel zu kurz. Das rezensierte Werk illustriert letztlich  die Unfähigkeit der existentialen Interpretation, das AT aus dem Strudel zu ret-  ten, in den es bei konsequenter Anwendung historisch-kritischer und religions-  geschichtlicher Methodik gerät.  Manfred Dreytza  155Nan die Kınder Strenggischen Konzeption von „J“ und „E‘ — Gunneweg vertritt noch die neueste Ur-  kundenhypothese — breit entfaltet (149-165).  Kap. 7 beleuchtet die große Prophetie der Königszeit (S. 167-203). Sie wur-  zelt im alten Sehertum und dem (ekstatischen) Nabitum. Das Besondere von Is-  raels Prophetie liegt im Inhalt der Verkündigung. Die prophetische Botschaft  versteht sich selbst als unmittelbares, neues Gotteswort, das den Hörer in das  Entweder-Oder von Glauben oder Unglauben, Heil oder Gericht rufen will.  Vom religiösen Umbruch in der Zeit des Exils handelt Kap. 8 (204-11), und  Kap. 9 von der Jerusalemer Restauration und ihren Propheten (S. 212-19). Hier  siedelt Vf. das Deuteronomium an, das er als konstruktives Restaurationspro-  gramm für Israel versteht. Der spätnachexilischen Zeit — Kap. 10 — (S. 220-46)  ist u.a. die Priesterschrift zuzuordnen, eine theologische quasi-Geschichtserzäh-  lung: Was kommen soll, war als Erfüllung längst da. Vf. markiert einen schar-  fen Kontrast zwischen dem Fröhlichsein vor Jahwe, das im Dt so hervorgeho-  ben wird, und der düsteren Stimmung („wie in früheren Waisenhäusern, ... wo  man die Kinder streng ... erzog — in der Furcht Gottes“, S. 227) von P, welche  sich um das Sühnegeschehen konzentriert. Mit einem Ausblick auf die chroni-  stische Theologie, die späte Weisheit und die Apokalyptik schließt das Werk.  Nach Gunneweg hat das AT keine Mitte. Von ihm führt auch kein einsehba-  rer heilsgeschichtlicher Weg zum NT. Im Kommen Jesu den Zielpunkt des AT  zu sehen bleibt ihm problematisch. Wenn man schon von einer „Mitte‘“ des AT  reden kann, dann ist es im jeweiligen Existenzverständnis zu suchen. Die exi-  stentiale Interpretation und der damit verbundene anthropozentrische Ansatz  bilden für ihn das Deutemuster für die Vielfalt des AT-Zeugnisses. Überzeugt‚  daß historisch-kritische Arbeit am Text diesen auch schon zur Verkündigung  von Gottes Zuspruch und Anspruch bringe, lehnt er einen offenbarungsge-  schichtlichen Ansatz ab.  Fast jede dieser Themen läßt sich kontrovers diskutieren. Besonders erwäh-  nenswert scheint mir die Beobachtung zu sein, daß eine existentiale Interpreta-  tion, wie sie Gunneweg betreibt, immer wieder in eine moderne Form der Alle-  gorese gleitet und den historischen Anspruch der atl. Texte nicht genügend  ernst nehmen kann. Wenn er z.B. „das Zukunftsprogramm von P“ als quasi-  Geschichtserzählung betrachtet (225), trägt er moderne Kriterien in das Denken  Israels hinein. Israel war brennend an dem interessiert, was Gott gesagt und ge-  tan hatte und was geschehen war. Die einzelnen Geschichtswerke nur als „Re-  formationsprogramme“ (217) zwecks Gegenwartsbewältigung zu verstehen, ist  zwar populär, greift aber viel zu kurz. Das rezensierte Werk illustriert letztlich  die Unfähigkeit der existentialen Interpretation, das AT aus dem Strudel zu ret-  ten, in den es bei konsequenter Anwendung historisch-kritischer und religions-  geschichtlicher Methodik gerät.  Manfred Dreytza  155in der Furcht Gottes””, ZZF) vVvon P’ welche
sıch das Sühnegeschehen konzentriert. Miıt einem us  1E auf dıe chron1t1-
stische eologıe, die späte Weisheıit und dıe Apokalyptık schlıe das Werk

ach Gunneweg hat das keıine Miıtte Von ıhm auch eın einsehba-
Fr heilsgeschichtlicher Weg ZU| Im Kommen Jesu den lelpunkt des

sehen bleıibt ıhm problematisch. Wenn IiNnan schon VO einer ‚Mitte““ des
reden kann, dann ist CS im jeweılıgen Existenzverständnıs suchen. Die eX1-
stentiale Interpretation und der damıt verbundene anthropozentrische Ansatz
bılden für ihn das Deutemuster für dıe 1€ des 'T-Zeugnisses. Überzeugt,
daß hıistorisch-krıitische Arbeiıt ext diesen auch schon ZUT Verkündigung
VO (ottes UuSpruc und Anspruch ringe, e einen offenbarungsge-
schichtlichen Ansatz ab

ast jede dieser I hemen älst sich kontrovers diskutieren. Besonders erwäh-
nenswert scheıint mIır dıe Beobachtung Z se1n, daß eine ex1ıstentiale Interpreta-
ti1on, WwI1Ie sS1e Gunneweg betreı1ıbt, immer wıiıeder In eiıne moderne Form der Jle-
SOTCSC gleitet und den hıstorıschen Anspruch der atl Texte nıcht genügen!
ernst nehmen annn Wenn CI 7 B „das Zukunftsprogramm VON P“ als quası-
Geschichtserzählung betrachtet (Z23). tragt SI moderne Kriterien In das enken
sraels hiıneıin. Israel brennend dem interessiert, Was (Gott gesagt und DC
tan hatte und W as geschehen Die einzelnen Geschichtswerke NUT als „Re-
formationsprogramme‘“ zwecks Gegenwartsbewältigung verstehen, ist
ZW. populär, oreift aber viel Z kurz. Das rezensıerte Werk illustriert letztliıch
dıe Unfähigkeıt der ex1istentialen Interpretation, das AaQus dem Strudel rei-
Icnh, In den 6S be1 konsequenter Anwendung historisch-krıtischer und rel1g10ns-
geschic  iıcher gerät.

Manfred Dreytza
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Neues Testament‘

Hermeneutik, Exegetische Methode,
Nachschlagewerke, Sprachwissenschaft

Carson. New T estament Commentary urvey Aufl Leicester/Grand
Rapıds: aker, 993

H.J Fabry und Bıbelausltegung: Das IMMer Neue Bemühen die Bot-
schaft (Jottes. Regensburg: Pustet, 993

*W Haubeck, VonNn S1ıebenthal Neuer sprachlicher Schlüssel ZU.: griecht-
schen Neuen Testament. Römer bıs UOffenbarung; Bd Matthäus bIis
Apostelgeschichte. (CHeßen Brunnen, 1994 Bd 448 D 68,-; Bd

448 Sa 68,-
T’heologisches Begriffstexikon ZU. Neuen Testament. uppertal: Brockhaus,
1993 Sonderausgabe, 597 S, 68,-

Einleitungswissenschaften

Raıiner Rıesner. Die Frühzeit des ‚pnostels Paulus Studien ZUF Chronologıe,
Missionsstrategie und T’heologie, WUNT FE übıngen: Mohr, 1994, XIV
409 S , Abbıildungen, 68,-

Neutestamentliche Chronologıie das ist eın explosıves Gemisch VOoN Hıstorıe,
Archäologıe und Theologıie, be1 dem Details nıcht selten eine große sple-
len „Explosiv“ darum, weıl Unsicherheıiten oder Sal Fehler In den Einzelbere1-
chen sıch sogle1ic auTt das Gesamtbild der Chronologie auswırken können. Die-
SCS wıederum hat Umständen Konsequenzen für die Eınzelauslegung, dıie
ihrerseits das Bıld der nt! eologıe bestimmt. Wır eiIıInden uns demnach mıt
der Chronologie In einem „hermeneutischen ZAT eigener Rıesner
ernimmt mıt se1ner übınger Habilitationsschrift implizıt den Versuch, frü-
here emühungen eines amsay, eiInes von Harnack und eInes
I heodor VON Zahn anzuknüpfen in eiıner Deit; In der angesıchts vieler ‚„Theolo-
g1smen“ die geschichtlichen Grundlagen VO vielen als (höchstens zweltrang1g
angesehen werden. Wıe entscheidend klare orgaben sınd, ze1gt VIice dıe

Die mıt einem Asteriskus versehenen er! werden voraussıchtlich 1m nächsten ahrbuch
rezensıiert.
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Debatte dıe Entwicklung der paulınıschen Gesetzes- und Rechtfertigungs-
theologıe eispie VoNn Galater- und Römerbrief.

S1e ist hıer jedoch nıcht ema, sondern dıe umfangreıiche Arbeıt VON

Rıesner. Er hatte sıch selbst mıt selner Dissertation ‚„ Jesus als leehrer“. die
übrıgens inzwıschen in Auflage (!) vorliegt und in einem Atemzug mıt Bult-
Iannn und Gerhardsson den bedeutsamsten odellen vorkanoniıischer p-
tischer Tradıtion gerechnet wurde Kelber), einen en andar:'C
geben

ält das Werk, W ds der Name des utors verspricht? ste1gt eın mıt einem
oroben forschungsgeschichtlichen Überblick über ausgewählte aulus-Chrono-
logıen se1ıt dem Jahrhundert, dıe GF leserfreundlıch sachlıchen Ge-
sıchtspunkten geglıedert INn abellen Wırd der urc dıe Apg gegebene
historische Rahmen VO den Chronologen beıbehalten, korrigliert oder gänzlıc
aufgegeben? Das rgebnıs ist cdıe Eıinsıcht, „w1e weIıt entfernt WIT gegenwärtig
VOIN ein1germaßen gemeın akzeptierten Resultaten sınd““ S 26)

Aus der Übersicht ergeben sıch für methodische Überlegungen für se1n
weılteres orgehen, dıe er dem Leser offenlegt: |1| Dıe (spätestens se1it E.Chr.
Baurs ‚Tendenzkrıtıik"‘) vorherrschende Bevorzugung der paulınıschen Selbst-

VOT den Informatıonen, dıie WIT AUsSs der Apg gewıinnen, ist aus mehre-
Icn Gründen mıt einem Fragezeichen versehen. 12| Heutige Erwägungen ZUT

„Entwicklun  06 der paulınıschen Theologıe mussen anhand VON unabhängıg C
Daten überprüft werden. Die alte Eınsıcht, dalß für historische Aussa-

SCH immer Zuerst äußere Krıterien in dıe Waagschale egen Sınd, kommt
damıt wıeder ZU) Iragen. [3] INEe aulus-Chronologıie kann unter Nıchtbeach-
tung der Apg nıcht sinnvoll rhoben werden. 4] Der „Daten-Pool”, aufgrund
dessen dıe hronologıe erstellt wird, muß möglıchst breıt seInN. 15 ] Rıesner
stutzt seıne Untersuchung paulınıscher Quellen auf dıe s1eben allgemeın für
„echt‘ gehaltenen Briefe, welst aber auf vorsichtige Entwicklungen In der Be-
urteılung der gewöhnlıch als „ unecht“ eingestuften Briefe hın [6] Inwıiıeweıilt
das in der Apg verarbeıtete Materı1al historisch verwertbar ist, möchte erst 1Im
Zuge der Prüfung desselben, nıcht aber prior1 entscheıden.

In dre1 Hauptteiulen entfaltet se1ıne ‚„5Studiıen ZUT Chronologıe, Missıons-
strategıe und eologıe” des Paulus Der erste Teil ist der frühen Chronologie
„VoNn Jerusalem bıs AchajJa” (mıt einem erireulıchen USDIi1c über dıe Frühzeıt
hınaus bıs ZUT OmfTa gew1dmet (S 31-203) Er mıt einer Dıskussion
des Datums der Kreuziıgung Jesu e1n, VOIN dem dıe Fixierung des tephanus-
Martyrıums abhängıig Ist, das wıederum für dıe ekehrung des Paulus maßge-
bend ist Rıesner datıert den reıtag mıt einıger Wahrscheinlichkeit auf den

Nısan PI1. des Jahres 3() n.Chr: den Tod des Stephanus dessen
rechtliıche Beurteijlung auch leider nıcht klären vermag) und das arau
olgende „‚Damaskuserlebnıs“ des Paulus auf n.Chr. Es schlıe sıch die
Untersuchung einzelner Elemente, dıe den Weg des postels bestimmten,
dıe Flucht aus Damaskus, die Religionspolitik des Kaıisers Aaudıus und dessen
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Judenedikt, dıe Anfänge der He1ıdenmission (n Antıochna) und die einsetzende
Verfolgung, dıie Hungersnot, dıe Person der römıschen Verwaltungsbeamten
Serg1us Paulus auf ‚ypern und Gallıo in Korıinth.

Im 7zweılıten Hauptteil behandelt Rıesner ‚„‚Statiıonen paulınıscher Miss1ons-
strategle‘“, nämlıch den Beginn 1im NSCHIL das Damaskuserlebnıis, den
Vorstoß nach Nordwesten (wıe immer besonders interessant: Galatıen!) und
(als Konsequenz der Apostelversammlung) nach Westen mıt einem appen,
hılfreichen Überblick über ADIE Reisegeschwindigkeıiten des postels‘“ (S 204-
296) Der Abschnıiıtt g1ipfelt iIm „Versuch eiıner chronologıischen Synthes:  0o ZW1-
schen Apg und Paulusbriefen mıiıt eiıner tabellarıschen Übersicht als Ergebnissıt-
cherung (S 286), AaQus der einıge wichtige Daten hler genannt se1n sollen

3() Kreuzıgung Jesu
31/2 Berufung des Paulus
34-47 Paulus in Syrien-Kılıkıen

Antiochener
48 ın Antıochien (Gal’)

Konzıl in Jerusalem
5 ] Paulus VOT Galhıo
n Paulus Ephesus
AAa Caesarea-Haft
60-62 Paulus In Rom

Der drıtte Teıl efaß sıch mıt dem Thessalonicherbrief als einem oku-
ment er paulınıscher Theologie S 297-365). zeichnet eın Bıld der

Thessalonıch SOWI1e des Aufenthalts, der Tätigkeıt und der plötzlıchen
Abreıse des postels aselbst, welchletztere eıne nachträgliche briefliche
Begründung erforderte. Se1ine Flucht dUus der Stadt und dıe assung des

Thess 1m Jahr 5() n € agen nach Rıesner „‚kaum mehr als eın halbes Jahr
ausel1nander‘‘ S 323) Dıe Sıtuation der Chrısten in IThessalonich, dıie sıch
wohl daraus ergebenden spezıfısch eschatologıschen Fragestellungen und das
(angebliche Deftizıt des ess Rechtfertigungstheologıe bilden den
sentlıchen Inhalt des verbleibenden Rests, bevor seine Arbeıt mıt einem
Abschnıiıtt über „Chronologıe und eologıe” zusammenfaßt S 366-369). Mıiıt
ängen dıe Arbeıten Von 1 Thornton Der euge des Zeugen, uD1n-
SCH und aum (Lukas als Hıstoriker der etzten Jesusreise, Wup-
pertal-Zürich 1993; vgl die Rezension in diesem Band!) betont GT dıe VOT
dem Hıntergrund antıker Geschichtsschreibung verstanden „sınnvolle zeıtlı-
che Abfolge“ der lukanıschen Darstellung. e1 ist grundsätzlıch er-
sche1ıden zwıschen Nachrichten, dıe persönlıicher Erinnerung des Autors oder
seiınem Kenntnisbereich entstammen und In er ege einen en Tad
Zuverlässıigkeıit aben, und solchen, dıe as AaUus für iıhn nıcht überprüfbaren
Quellen entnahm (z.B Census des Quirinius, uIstan:! des eudas), be1 de-
NnenNn eın hıstorischer Irrtum oder eın Miıßverständnis eher denkbar ist Was dıe
erstgenannten Nachrichten ern egen s1e SOgar dıe Annahme nahe, 99'
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Augenzeugenerinnerungen zugrunde hıegen und daß der Verfasser der Wıiır-
Stücke mıiıt dem Autor der Apostelgeschichte identisch ist  06 366; vgl 290)
Hinsıichtlich der chronologischen Aussagekraft der Paulusbriefe kommt
eher einem verhaltenen el „„Aus den Paulus-Briefen alleın konnte dage-
SCHh eın auch 11UT annähernd festes Datum für das en des Apostels erho-
ben werden““ (S 366) Im Zusammenspiel Von Profangeschichte, Apostelge-
schichte und Paulusbriefe erg1bt sıch aber „be1l en vorhandenen
Eınzelproblemen eıne DeaC  1E Übereinstimmung 1Im Gesamtbild“‘ S 367/)
Das chronologıische Gerüst, dem gelangt, stimmt in den aten mıt

Nösgens Rekonstruktion VOonNn 8872 übereın (ebd.)! plädiert eshalb für
eıne Rückkehr ‚„ZUM relatıven Konsensus über die mıttlere Periode des paulı-
nıschen Wiırkens wı1e CT se1it Auffindung der Gallio-Insce  ift für rund s1ıeb-
Z1g Jahre bIS eiwa 980 In der Forschung vorhanden war‘ (ebd.). resümılert:
u  as hat als antıker Hıstoriker se1in ater1al In den Dienst eiıner bestimmten
schrıiftstellerischen Absıcht gestellt, wobe1l CT me1ner W.  ehmung nach
hauptsächlıch mıt den Miıtteln der Auswahl, Eınordnung und effektvollen st1il1ı-
stischen Gestaltung arbeıtete*‘

Natürlıch könnte INan 1UN vielen tellen tiefer bohren Mich interessierte
besonders, WwI1Ie das Verhältnis VOoNn Apg 15 und Gal bestimmt. Meiıine L
stiımmung findet e1 zunächst dıe argumentatıv gul unterlegte Rehabilıtierung
der südgalatıschen oder „Provınzhypothese‘” (in Verbindung mıt einer relatıven
Frühdatierung hinsıichtlich der Adressaten des Gal S ine Absage
wırd Versuchen (ä la Hübner u.a.) erteilt, AaUus dem theologıschen Vergleıich ZWI1-
schen Gal und Röm historische CNIiusse im 05& auf dıe Datıerung ziehen.

erwag In seıner Labelle (S 286) mıt ZWwel Fragezeichen eıne Abfassung des
Gal 1Im Jahre 4 E a1sSO VOT dem Apostelkonzıil, wohl in Antıiochina, biletet aber als
Alternatıve ebenfalls mıt Zzwel Fragezeichen das Jahr in Korıinth Im F1
ammenhang mıt Erwägungen ZU „Weg nach Westen Cr dıe 50

Missionsreise als fermınus DOost GUEHN, den Beginn der Reıse nach eın-
asıen als ftermınus ante QUEM, Wäas eıne Datiıerung des Gal VOT und ach dem
Konzıil ermöglıcht 25.14) Als theologısches Problem, das explızıt aus-

klammert 250), bliebe be1 einer Abfassung des Gal nach dem Konzıil aber
immer noch die (allerdıngs oft übertriebene) 1skrepanz zwıschen dem, Was
Paulus in Gal als Übereinkunft In Sachen He1idenmission und dem
(m.E hıstorıschen) SUs „Aposteldekret”. W äre Gal VOT der Konzilsvereinba-
rung abgefaßt und würde 6S sich be1 dem gentlemen s agreement VO Gal
eıne (1im usammenhang mıt Apg 11,30 getroffene) Absprache gehandelt ha-
ben, dıe Judaıistischen Kreisen ekKkann wurde und deren Intervention zwecks
„Nachbesserung‘“‘ provozıerte, dann löste sıich diese Fußangel in Wohlgefallen
auf. tärker berücksichtigen ware m.E zudem das „Sabbatjahr” DbZWw.

In dessen Vortfeld dıe Bemühungen VO Judaısten in Galatıen erst recht
verständlıch würden. Dies es würde Rıs Gesamtstruktur nıcht in rage stel-
len, sondern das chronologische Gerüst 11UT erganzen und stutzen.
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ufs (Janze gesehen ist Raılner Rıesners Buch weiıt mehr als 1L1UT ein Beıtrag
ZUT Frühzeit des postels Paulus Er hefert In ewohnt solıder, methodisch Sdall-

berer und argumentatıv WIe quellenmäßı1ig fundıerter Weiılise eın Buch, das für ql-
le unentbehrlıich se1n wiırd, dıe sıch mıt der Geschichte des Urchristentums
überhaupt und mıiıt dem Apostel Paulus beschäftigen. Bleı1ibt gerade 1m1 auf
wen1ger betuchte Studierende hoffen, daß bald auch eiıne preiswertere StTu-
dıenausgabe erscheinen annn

Heıinz-Werner eudorjer

Frıtz Grünzwel1g. Einführung In die hi  1SCHhen Bücher, Band 81 Das Neue 10
SiAMen!T. Hg Stephan Zehnle Neuhausen: Hänssler, 9972 457 S , 49,80

ank der Arbeit des Herausgebers, Stephan Zehnle, ist nıcht NUTr der Ban
des 989 verstorbenen Grünzwe1lg über das erschienen, sondern auch der
zweıte Band über das Das, Was der Rezensent in der Ausgabe VO JET
993 25-7 über den ersten Band VO| Grünzweılg geschrıeben hat, ist 1m
wesentliıchen auch zutreffend für den Band I1

Eın grundlegend einheıtlıcher, aber In Detauıls e X1DIer au der Darstel-
lung der einzelnen Bücher wıird verwendet. Grünzwelg biletet eıne Eınleitung
für jedes Buch (Verfasser, Adressaten, E1genart, au und nla gelegent-
iıch wırd der zeıtgeschichtliche Hıntergrund Oder dıe Entstehungszeıt eines
Briefes behandelt). Be1l den Ekvangelıen und Apg werden besondere Themen
erortert (Z:B be1 „ Jesu verborgene Hohheıt‘”, 30-44 und IC Gottes®”,
5-5
Grünzwelg ze1gt dıe egabung, Begebenheıten und re Aaus dem Reichtum

der Bücher des anzusprechen, daß dıe Auslegung das Interesse des Le-
SCIS weckt 114 sk1izzierte Abbildungen fördern dıie Veranschaulıchung Von

Lehrkonzepten. He Bücher des werden kapıtelweıise 1mM Überblick be-
handelt Allerdings bletet der Autor oft 11UT seıne IC der Auslegung, ohne
dere Ansıchten heranzuzıehen.

Eınige Aussagen können SaC  16 in rage gestellt werden. (1) Das
griech. Wort Eros für ehelıche 1 kommt nıcht, WIE behauptet, 1m VOT,
obwohl das ahnlıche Wort Epithymia 99-  us mehrmals vorkommt (S 178)
(2) Es ist doch sehr unwahrscheinlich, daß das, W as dıe Apostel Pfingsten
empfingen, „Nıcht die ungenrede‘ W ar 830) Das Gc Wort Glossa, das
mehr als M) mal In Kor für Zungenrede benutzt wiırd, erscheınt auch In Ver-
bıindung mıt dem Phänomen VON Pfingsten In Apg dreimal (Vv
ben dem Wort Dialektos („Sprache, Mundart“, Vv 6.8)

Grünzwelg ne1gt dazu, kontroverse aber sekundäre IThemen umgehen. In
1Kor 14 werden cdıe Verse 1-16 Mann als aup der Frau, Kopfbedeckung)
übersprungen und NUr der Miıßbrauch des Abendmahls besprochen S 174)
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uch wiırd KOr. 14,34 „at dıe Frauen schweıgen In der Gemeıinde nıcht
kommentiert. Ahnlich überspringt Grünzweılg 11ım 2,8-15 99-  Ine Tau lerne In
der Stille mıt er Unterordnung. Eıner Tau ich nıcht, daß S1e eHre:

mıiıt der bloßen Überschrift: AIn den Versen ® 15 g1bt Paulus noch Eınzel-
anweısungen ZU und ZU Verhalten iIm (Gottesdienst‘* 10)

Immer wıeder wırd deutlich, daß Grünzwelg VO der Zuverlässigkeıt der
eılıgen Schrift ausgeht. Seine evangelıkale Haltung ze1igt sıch auch durchge-
hend be1 Lehrpu  en WI1IeE der Chrıistologie (z.B DE F2)

DIie abe der Prophetie ist für Grünzweılg „Schriftauslegung wobel dıe
Heıilıge chriıft In eıne onkrete Sıtuation, in dıe Fragen der Menschen hıneın
ausgelegt wiırd. Das geschıeht mıt innerer Vollmacht und g1bt den Menschen
Wegweılisung und Iröstung“ (S 81) Grünzweılg scheıint eben diıese abe SC-
habt en In der lat Ist dieser Band für jJunge Christen und für uchende
eın geeignetes Geschenk Auch für Reıftfere im Glauben g1bt Or in diesem Ban!:
e! das nochmals TISC und lebendıig VOT ugen führen

James Anderson

Martın Hengel. Die johanneische rage Fın Lösungsversuch, mıt einem Be1-
trag ZUT Apokalypse VON Jörg Frey WUNI 67, übıingen: ohr au
j1ebeck), 9923 XIV 482 S $ 68,-

Nach den großen Monographıien über dıe Zeloten “1976) und über dıe
Begegnung VO Judentum und Hellenısmus *1988) legt Martın Hengel
wıeder eiıne große Studıe VOT, dıesmal einer neutestamentlichen ematı In
dem vorlıegenden Buch über dıe johanneıschen (joh) CNrıftten geht 6S fast A4uS-

schlıe  1C dıe Fragen nach Verfasserschaft, Einheitlichkeıit, Echtheıt, Ent-
stehungsort, Datıerung, Adressaten und hıstorıschem Kontext. Eın achtrags-
kapıtel über dıe Johannesoffenbarung 326-429) Stammıt VO Jörg Frey,
einem Schüler Hengels Die Studıe verdankt ihre Entstehung einem übıinger
Seminar (1984), den Stone Lectures in Princeton (1987) und einer kleineren
englıschen Ausgabe (1989) die mehrfach überarbeıtet und erwelıtert wurde.
on alleın der mfang der vorliegenden Arbeıt den tradıtionellen Eın-

leıtungsfragen ze1gt, daß mıt der VOT zehn Jahren geäußerten Meınung VO

Jürgen Becker nıcht einverstanden 1St, der meınte., Im 1C auf dıe Verfasser-
rage und den zeıtlıchen SOWIE geographischen Ansatz des Johannesevangeli-
u  N gäbe eigentlıch „Nichts Neues der Sonne‘, und NCUC Gesıichts-
punkte selen auch In Zukunft kaum erwarten J Becker, „„Aus der LAateratur
ZU Johannesevangelium“, Theologische Rundschau 47 |1982| 285) Wahr-
scheinlich iıst 6S diese für dıe historisch-kritische un nıcht untypıische Hal-
tung gegenüber dem Johannesevangelıumo dıie provozıert hat, Fachkaol-
egen und ihre Posıtionen mıt ZU Teıl erstaunlıch deutlıchen, manche würden
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polemischen Außerungen kommentieren. Seine aup besteht in
dem Vorwurf, dıe „radıkale Kritl verkenne, dıe auch VOoN eiıner enlnrhe1
akzeptierte „anerkannte Tatsache“ häufig 1m TUN! ‚„„1UT eine für eiıne gewIlsse
eıt e11eDfie Hypothese” ist und oft ZW: den frühesten Quellen mıt ih-
ICH Nachrichten und Hinweıisen eıne prinzıpielle Skepsı1s entgegenbringt, e
be1 den eigenen kreatıven Konjekturgebäuden (S So bezeıchnet ß

Schmithals’ Datıerung der Endfassung des Joh weiıt in dıe zweiıte Hälfte des
Jahrhunderts (Johannesevangelium und Johannesbriefe, BZNW 6 ’

als eınen „grotesken und wıllkürlichen Gewaltstreich“‘, der sıch eıner „tenden-
z1ösen Auswertung der Quellen bzw eiıner Auswahl derselben)“ und einem
„Mange jeglicher Selbstkri erdanke und eshalb als „durchweg ab-
schreckendes, aber zugle1ic auch psychologısch interessantes CiSpiel: gelten
musse (S 18 Anm 19), zumal dıe ‚„abenteuerlıche"‘, „groteske“” Spätdatierung
eutlic mache, daß Schmiuithals sıch für die historische Wirklichkeıit und für dıe
Fakten der Überlieferung nıcht interessiere VOoN wissenschaftlıcher Qualıität
könne 11a hlıer nıcht reden 337 Anm 64 218 Anm 36) krıitisıiert WIE-
derholt die häufige Ignorierung der breıten altkırchlichen Tradıtion, als existiere
sS1€E Sar nıcht, und kommentiert mıt bıssıgem Unterton O wırd 65 hier schwer,
zwıschen scheinbar radıkaler Kritik und schlichter Unkenntnis der breıten
Quellenüberlieferung unterscheıden““ CS 305)

Wenn 1mc auf Versuche WIE dıe VON Raymond Brown, der für se1ıne
Rekonstruktion der joh Gemeinde vier allgemeıne und s1ieben oder acht feiınere
Phasen annımmt, bemerkt, wiß siıch „Schlechterdings überfor.  I't“ (S 10),
dann bezieht sıch dies der wıieder beeindruckende Kenntnisreichtum historI1-
scher Fakten und Prozesse macht eutlic nıcht auf solche Unternehmun-
SCH DEr $ sondern auf den notwendıgen W agemut, mıt dem Exegeten abseı1ts
VOon den Texten und oft dieselben hre hypothetischen C  eschıch-
ten  .. vortragen. wıll „WOLZ; Ja gerade des gegenwärt  1gen Desıinteres-
SESs  .. dıe rage nach der Autorscha: der joh Schriften und nach dem histor1-
schen iıhrer Entstehung NCUu tellen S 12) Er ist überzeugt, daß das
Joh-Evangelıum und dıie Joh-Briefe das Werk eInNes überragenden Theologen
SInd. Dıiıe Annahme eines lıterarısch und theologısc kreatıven Kollektivs, das
mıt einer Vıelzahl Von Autoren und edaktoren nach vielen Entwicklungssta-
dıien schheblıc. das joh Schrifttum hervorgebracht habe, SE1 nıcht überzeugend:
C0 glaube nıcht, daß Kollektive In der Antıke ohne einen Kopf als spiırıtus 1C6CC -

tOr WITKI1IC kreatıv Sıe sınd 6S auch heute noch nıcht‘“ S Als „Be-
leg  ‚06 für den etzten Satz ordert 8 „dıe tüchtigen Literarkrıtiker‘ se1iner Dis-
zıplın heraus, aufgrund der vorgelegten Studıe die komplizıerte achtjährıge
Entstehungsgeschichte rekonstruleren (S 2

be1 der Wirkungsgeschichte des joh Schrı  ums 1Im Jahrhundert
e1in (Kap K 9-95) Er ommt nach eiıner ausführlıchen, SOUVvVerane eNerT-
schung der Primär- WwI1e Sekundärliteratur anzeigenden Behandlung VON Ire-
naus, Polykrates VON Ephesus, 1970)  pher Johannes-Literatur, Justin, der ApoO-
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stolıschen Väter und ausführlıich Papıas, einem zweıfachen rgebnıs: (1)
dıie früheste Johannesüberlieferung nıcht einheıtlıch, sondern welst auf
ZWeIl Johannesgestalten hın den ebedaıden Johannes und den „Presbyter -
hannes*‘® als Ifenbar bedeutenden Tradıtionsträger und Lehrer Ende des

ahrhunderts:;: 11) dıe altesten Johannestradıtionen konzentrieren sıch VON An-
fang VOT em auf Kleıinasıen. Leı1ider geht beı (1) se1ıner Dıskussion der
Papıas-Notiz S 79 103-107) auf dıe Interpretation VOIN Iheodor Zahn und
neuerdings Petrie NTS 14 /-685 15172 Z und anderen nıcht e1n,
nach welcher der mıt dem Artıkel Wwıederholte Name Johannes (ho presbyteros
'Toannes) den Sınn „„der erwähnte Ite Johannes‘‘ erg1bt: dann spricht Pa-
plas nıcht VON zwel verschıiedenen Johannesgestalten, sondern VO den presby-
ferol, den alten Zeugen der ersten Generatıon, dıe gestorben sınd (eipen, ‚„Was
S1e gesagt hatten‘‘), und den alten Zeugen der ersten Generatıon, dıie noch en
(leg0usin, „Wäas Ss1e sagen‘‘), denen neben Arıstion hoO presbyteros, der noch
ebende Ite Johannes e1 Jünger des Herrn gehö

meınt, sıch dıe Identufikation des „„Alten:‘‘ ohannes VO Ephesus mıt
dem Zebedaliden „eETSL Verdrängung der Nachricht be1 Papıas VO Tode
der beiıden Zebedaıiden eiwa 122 Generationen später” vollzogen habe 118,
8-9 DIe 9 9-  achrıc. des Papıas““ findet sıch (allerdings) be1 späteren Zeugen
des und Jahrhunderts Ausschlaggebend scheıint für die Beobachtung
se1n, daß dıe Tradıtiıon VO artyrıum des Zebedaıden ohannes gegenüber der
einheıitliıchen späteren kırchlichen Iradıtıon die lectio difficilior arste und
eshalb eine „geWISSE Plausıbilität‘‘ habe S 91) iıne „geWI1SSe Plausıbilität‘®
scheımint MIır jedoch keine ausreichende rundlage für den apodıktischen Satz
se1nN: EuUuLLC: ist weıter, daß dieser Johannes nıicht ohne welteres mıt dem Ze-
edaıden aus dem Zwölferkreis identifiziert werden darf“ S 118, Hervorhe-
bung EESI

Im und Kap (S 6-1 15 1-20 sk1ızzıert dıe kırchliche und theo-
logısche des VO Papıas erwähnten „Alten“ Johannes VOoN Ephesus als
Autor der dreı rıefe, dıe seinen Namen Im Kap (S 204-27/4) zeigt
H $ daß das Evangelıum, W1e dıe dre1ı riefe; eine Einheiıt bıldet und elle Um-
sSse se1ines Autors‘®‘ sıchtbar werden äßt Auf die Argumente für dıe sprachlı-
che, lıterarische und theologische relatıve“ Einheıitlichkeit des Evangelıums,
die dıe 1e1za älterer und NEUCTIET hlıterarkrıtiıscher ypothesen 1Ns Feld
geführt werden S 224-264), kann 1er nıcht 1m einzelnen eingegangen werden.
en referierender Aufnahme relevanter Forschungsergebnıisse findet I1a

auch ‚common-sense‘ Argumente, dıe deutschen Exegeten leider viel seltener
als beweiskräftig gelten als ıhren angelsächsischen ollegen. Zum eispiel:
meınt, sich die „störenden Elemente‘‘ Evangelıum au sehr verschiede-

Weınse‘“‘ Trklären lassen: „Wer VON uns 1er äßt erkennen, WEN C sıch als
dıe Adressaten selner Studıe vorste hat nicht schon als se1ın eigener Redak-
tOr) ergänzende Sätze In eigene Manuskrıipte eingefügt und el den Satzduk-
[uUs unterbrochen? Mır geschıieht das ständıg, VOT em be1 Manuskrıpten, dıe
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längere eıt ruhten und dann überarbeiıtet werden. Be1 einem relatıv ungeübten
Autor WI1IEe dem Schulhaupt ware c sonderbar, WEeNNn dies nıcht vorkäme‘‘ S
260) Seinen „Versuch eiıner eigenen Lösung“ In der rage nach der Entstehung
des Joh charakterısıert als hypothetische „Erwägungen eInes Exegeten, der
se1ıner aC durchaus nıcht sıcher ist  ‚.6 (S 264)

Das Kap ‚75-325) bletet eiıne zusammenfTfassende Konzentratıon auftf
dıe Person des Autors, seinen kulturellen und relıg1ösen Hıntergrund und se1ıne
geschichtliche Sıtuatlon. argumentiert für eıinen palästinıschen Ursprung des
Evangelıenautors, wobe1l das Werk selbst „nıcht mehr 1Im Jüdıschen ılıeu ent-
standen ist und keine akute und intensive Auseinandersetzung des Lehrers und
selner Schule mıt dem Judentum des Mutltterlandes und seınen typıschen Lehr-
meınungen wıderspiegelt  .. S 276) Die Aussagen über .„dıe en  .. en
nıcht als antıJjudalistisch im modernen Sınn verstanden werden, sınd aber Hın-
WEeIlSs arauf, dalß sıch Johannes und se1ıne Gemeıinden schon ange VON der S yn-

en das Evangelıum wurde für eın hauptsächlıich heıden-
christliches uDl1ıKum eschrıeben (S 297%), und ZW. nıcht als Mıss1ıonsschrift,
sondern als teste Speise‘‘ (S 300f)

Für nıcht verıfızıerbar, aber für edenkenswert hält dıe rwägung, daß
der Autor des Joh der Jerusalemer Priester-Arıistokratie entstammt (S 306-313).

meınt, dıe abschließenden Herausgeber des Joh hätten vermutlıch bewußt
Zwel verschiedene Johannes-Gestalten mıteinander verbunden und In die (Ge-
stalt des Lieblingsjüngers hineinproJ1zIiert: den Zebedalden ohannes als den
zweıten Mannn nach Petrus ın der frühesten Urgemeıinde der vermutlıch ZWI1-
schen 5() und 70 n als ärtyrer star und den en Johannes als den
Gründer und das Schulhaupt der joh Schule, der ZUT eı1ıt der Passıon Jesu eın
noch relatıv unbekannter Jünger WAar und sıch 1Im usammenhang mıt den Wir-
Ichn des Jüdıschen Kriıeges in Kleinasıen ansıedelte (S 3FA datıert das Joh

100 oder eın wen1g spater, mıt dem apodıktisch klıngenden Votum el
früher wiıird das Ev keinesfalls en  .. (S 15 Anm 13)

hält dıe VON Parker angefü  en 21 TUN! eiıne Verfasserschaft
des Zebedaıden ZWAaTr nıcht alle für überzeugend, hält aber test; daß S1E nıcht
ınfach beiseıtegeschoben werden können. Umgekehrt gılt allerdings auch: die
z.B VON Robınson er dem frühen Brown, oder OITIS) all-

geführten Argumente für eıne erfasserschaft des Zebedaıi1den kann INan eben-
nıcht ınfach beiseiteschieben: H.’s Position ın cdheser rage ware überzeu-

gender, hätte den Versuch gemacht, die besten Argumente für eıne
Identifizıerung des Lieblingsjüngers mıt dem Zebedaıden Johannes als Autor
des Joh aufzugreıfen und wıderlegen. mmerhın hält ausdrücklich test:

6S nıcht für prinzıplell unmöglıch hält, daß „e1In Jesus nahestehender Jün-
SCI und Augenzeuge eın olches Evangelıum, das mıt der geschichtlichen
Wiırklıichkeit gewaltsam umgeht und S1E zugunsten der Selbstverkündıgung
des präexistenten und erhöhten Gottessohnes In der Gestalt Jesu adıkal
formt  6 S 19), geschrieben habe
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(jerade dieser Stelle hätte ich mMI1r gewünscht, daß das espräc mıiıt
Robinson sucht Er esteht Robınson großen SINN L,  s scheınt Je=

doch dessen ese eıner Frühdatıerung VON Joh (um 65) der „modiıschen DevI1-
66‚Öfter mal Was Neues zuzuordnen (S I5) und ist VO dessen Argumenten

für dıe hıstorische Zuverlässigkeıt des Joh offenkundıg auch nıcht beeindruckt
Dıe rage nach der hıstorıischen Z/uverlässigkeıt des Joh verdient aber, Aaus-
führlıcher dıskutiert werden, als CS tut Er schlıe „einzelne historiısch
wertvolle Überlieferungen“ nıcht dUus, hält dıe rage aber für „weıtgehend“
gatıv entschıeden S 320:; meınt, der Autor habe e geschichtliıche Wiırk-
ıchkeıt „vergewaltıgt”, 522) Daß dieses espräc nıcht stattfindet, ze1ıgt
wahrscheınlich, daß dıe Möglıchkeıit der hıstorıischen Zuverlässigkeıit und Rele-
Vanz des Joh selbst be1l den Forschern, dıe sıch nıcht scheuen, als .„„altmodiısch“
dargestellt werden Z 11UT anı auftaucht (S 320, 323 aber nıcht
auf hre iırklichkeit überprüft wird. ann für Joh 4,6-9 den „Realısmus der
TZ:  ung inklusıve der geographıschen Schilderung‘ als erstaunlich bezeıich-
NCN, dann sofort und ohne egründung dıe Bemerkung anzuschlıeßen, daß
dıes „natürlıch eın Beweıls für hre Geschichtlichkeit“‘ (horrıbıile dıictu!), SOMN-
dern eher en Bewe1ls für dıe „„‚Kenntnis der Szene be1 dem, der dıe TZ  ung
geformt hat’® sSe1I (S 197 Anm 133)

In H.i's Argumentatıon schimmert immer wlieder und me1lst Sanz unerwartet
TIl aktueller Zustände uUurc So etiwa in selner Behandlung der We VO
Iırlehrern in 2?Joh Dıiıe MNgZOrose Verweligerung der Beherbergung wıder-
spricht Z W. „UNS! unverbindlıch-menschenfreundlichen Kırchlic  SIE  e C1-
klärt sıch jedoch aus der tödlıchen Gefahr der e? dıe dıe reale „‚Mensch-
iıchkeit“‘ der Person Christı eugnet und damıt dıe rettende Wahrheıit des
Christusglaubens negıert S 145)

we1ß, selne Ihesen nıcht völlıg NEeU SInd, zumal GF sıch ausdrücklich
der Darstellung VO Harnacks verpflichtet weıß 3f, 2 324) ber C
macht in und umfassender Weılse eutlic. daß dıe verbreıtete krıtische
Skepsis 1im 1C auf dıe Gestalt des Verftfassers des Joh und der jJoh TrTIeTEe
unangebracht 1st.

CANADEeE.

Gerhard Hörster. Einleitung und Bibelkunde ZU.: Neuen Testament. andbıblıo-
hek ZUT Wuppertaler Studienbibel Wuppertal Brockhaus, 993 208 S 9

29,-

Gerhard Hörster, seı1it 976 Dozent für und Neues Jestament Theolo-
gıischen Seminar der Freien evangelıschen Gemeı1inden In Ewersbach, hat mıt
seiner Einleitung und Bibelkunde ZU.: Neuen Testament 1m Rahmen der Wup-
pertaler Studienbibel eın übersıichtliches und gut esbares Lehrbuch vorgelegt.
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DIie schon 116 ausgedrückte ynthese VOoN bibelkundlichen Darlegungen
und Einleıtungsfragen findet ihren USATUC aster dem sıch dıe
Behandlung er DE neutestamentlichen Bücher Orı1ıentiert Inhalt Gihede-
Tung, Merkverse Kernaussagen 1Literarısche E1ıgenart Historischer A
sammenhang, Theologische Schwerpunkte Einheıitlıchkeit Verfasser

Empfänger Abfassungsort und 7e1t Kommentare Eingestreut 7Z,W1-

schen dıe (zume1st) kanonıscher Reihenfolge durchgeführte Besprechung der
einzelnen Bücher finden sıch übergreifende Abschnıtte den Evangelıen W
24), den Briefen (79 56) der paulınıschen hronologıe (87 69) ZU 1ICU-

testamentlichen Kanon (200 204)
Für CINLSC urze Hınwelse den Stärken und Schwächen des Buches beschrän-

ke ich miıch Aaus praktıschen Gründen auf dıe Kapıtel über dıe Evangelıen 1-69)
Besonders hler ermöglıcht der Girundsatz des utors, oden So:  en Ergebnis-
SCT] der hıstorischen Kriıtik nıcht Jäubıg, sondern krıitisch begegne:  e: (3 Eın-
sichten und Neuansätze dıe 111all anderen deutschsprach1ıigen FEinleitungswerken
vergeblich sucht der Behandlung der synoptischen rage übt Hörster nleh-
NUNS Rıesner cehr grundsätzlıch Kritik der Zweiquellentheorıe und spricht
sich Rückgriff auf für C1INeC modifizıerte Diegesenhypothese aus (18-
24) Wenn Tr dann trotzdem zuerst das Markusevangelıum an tut der
Autor dıes ausdrücklich 1Ur dus methodischen CGründen Seıine verständlicher
Weıse vorgeführte rıtık der SOg arkuspriorıität kann für viele Leser e1icCc
SC1IH Begrüßenswert 1sSt weıterhın be1 der Besprechung des Johannesevangeli-
unnn  N dıie wichtigsten Kırchenväter tatsächlıc Wort kommen und auch hıer Cc1in

Weg eingeschlagen wırd, der sıch (stellenweıse) krıtisch mıt vorherrschenden Hy-
pothesen auseinandersetzt (53-69)

Allerdings hat dıe (im Rahmen des Gesamtkonzepts des Buches notwendige)
Kürze CIMLSCH Stellen ö Verkürzungen gefü Man wird der Vvon Lessing

Hypothese NCSs schrıftliıchen Urevangel1ıums 16) nıcht vorwerten
en daß SIC e wörtlichen Übereinstimmungen der Synoptiker 111 ogriechlt-
schen ext nıcht erkläre und Hre dıe me rühen griechıschen
Übersetzung SC da Lessing (n 25 der angeführten ©  T1 und

Nachfolger ausdrücklıch MI1tL der Ex1istenz derartıger UÜbersetzungen SC-
rechnet en Schleiermachers Diegesenhypothese L# sollte nıcht Mıt den

erwähnten Diegesen Verbindung gebrac werden da dies weder VO  —

Schleiermacher selbst intendiert noch SacCNAlıc aNgSCMECSSCH 1Sst spricht
VON umfassenden Erzählungen des Lebens Jesu nıcht VON Diegesen einzelner
Begebenheıten Be1 der Tradıtiıonshypothese stellt sich dıe rage ob 6S DC-
chıckt 1st als reprasentatıven Vertreter Herder CecNNCNHN Denn
dieser hat bereıts 796 und dann noch viel eindeutiger Cc1IiNer (1im Buch ANSC-
ührten) Schrift aus dem Tre 1797 erkennen gegeben daß k © e1INe komplı1-

Benutzungshypothese vertriıtt und keineswegs alle dre1i Synoptiker SOIMN-

dern ledigliıch unveröffentlichten aramäıschen Urmarkus 1re. auf e1in

mündlıches revangelıum zurückführt Trst (HEeseler hat die Tradıtions-
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ypothese In iıhrer klassıschen Form entwıckelt. Der Kırchenvater Augustin
sollte NeCUETECEN Untersuchungen zufolge nıcht mehr als Vertreter einer Benut-
zungshypothese (17) angeführt werden (vgl die Arbeıten VON de onge
[1992] und de Lang 1993]1) Und daß Lachmann das Markusevangeli-

als Quelle des as und Matthäus angesehen en soll 18) 1st bereıts
VO H_- Stoldt (1977) ausführlich widerlegt worden. Schlıeßlic 1€6€ sıch
iragen, ob (GGodets Lösungsvorschlag ZU synoptischen Problem (22-24) nıcht
näher be1 Gieselers Tradıtions- als be1ı Schleiermachers Diegesenhypothese
steht Be1 der uCcC nach dem Verfasser des Johannesevangeliums 4-7 ware
ein ausführlıcheres ingehen auf dıe einschlägıgen Aussagen des Papıas NOT-
wendig SCWCSCHH. Vielleicht ist 6S eine olge dieses Versäumnıisses, daß der Au-
tOTr sıch Ende der Hypothese Schnackenburgs anschlıeßt, der die apostol1-
sche Abfassung des Buches als hıstorısch unhaltbar ansıeht. Und dıe 5Sympathıe
für eıne Frühdatıerung des vierten Evangelıums In dıe 50er bıs 600er Tre (68)
hätte Uurc den Hınweis ergänzt werden können, dalß diese im Wiıderspruch
ZU ugn1s des renäus steht

Be1l er T1CL 1m Detauiıl darf aber einmal Sanz abgesehen davon, daß 6S
viel einfacher Ist, eın ENTDUC krıtisieren, als selbst eINs schreıiben ke1i-
nestialls verschwiegen werden, daß manche der Ungenau1igkeıiten
sıch auch in anderen verbreıteten Einleitungen fınden Und In einer zweıten
Auflage wırd sıch sıcher noch die eıne oder andere Präzisierung vornehmen 1as-
SC  S uberdem ware überlegen, ob dıe Abfassung eines neutestamentlichen
Einleitungswerkes egenwärtig überhaupt noch urc eıne Eınzelperson gele1-
Stet werden kann Denn der Strom der Fachlıteratur ist breıt und dıe Verzah-
NUNg mıt Nachbargebieten E komplex, eıne erteiılung der Lasten auf
mehrere CNultern sıcher e1in erwagenswerter Weg ware Im deutschsprachigen
aum ware noch genügen! Raum für eine ausführlichere evangelıkale Eıinle1-
(ung 1Ns Neue JTestament, deren synoptischer, paulınıscher und Johanneischer
Teil VONn verschıiedenen Autoren verfaßt würden. Bıs ZUT Verwirkliıchung eines
olchen ToJjekts ist 6C aber noch ein anger Weg Und Hörsters Buch ist eın
wichtiger Schritt in dıe richtige ıchtung.

Aaum

Kommentare, Beıträge exegetischen Themen

Armin Danıel aum. UKAS als Hıstoriker der etzten Jesusreise. upperta
und Zürich Brockhaus, 993 462 S ’ 49,80

Daß CS VO nlıegen her manche Berührungspunkte und Parallelen zwıschen
eıner „Existenz-Theologie“ la Bultmann und eıner aut pletistische Wurzeln
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zurückgehenden WIe der evangelıkalen eologıe o1bt, hat INan ängs erkannt:
die mi1issionarısche Motivatıon, dem modernen Menschen das alte Evangelıum
verstehbar vermitteln; die Überzeugung, daß „Entscheidung“ bzw ‚;Bekeh-
06  rung nötıg und möglıch sel:; dıe Gewıßheıt, mıt dem Wiıssen die h1-
storischen „Heilstatsachen“ nıcht sel, daß persönlıche Annahme nötıg ist.
Damıt aber ist der un schon erreicht, siıch die Wege euttlic tTennen
Denn während dem Exı1istentialısmus das Festhalten der Hiıstorıizıtät glau-
bensbegründender Ere1ignisse WIEe der Auferstehung Jesu überflüss1g, Ja ZU

Verstehen hınderlich erscheınt, hält die heilsgeschichtlich oder evangelıkal Aadus-

gerichtete Theologıe ıhr betont fest Weıl Gott in der Geschichte andelt,
weiıl auch unsere. Heilserwartung letztlıch geschichtlıcher ist, esteht eın
oroßes eresse, die historische Faktızıtät der bıblıschen Berichte als solche
sıchern und ertforschen.

Diesem Bemühen wurde VoNn radıkalen und gemäßıigten Kritizısten seıther
immer entgegengehalten, die Schriftsteller der Antıke hätten e1in völlıg anderes,
mıt UNSCTECIN modernen kaum vergleichbares Geschichtsdenken gehabt. S1ıe hät-
ten ihre er völlıg anderen Voraussetzungen geschrieben und ıhnen

6S änzlıch A dem „kKrıtıschen Bewußtsein““, das dıe moderne europäische
Geıistesgeschichte se1it der Aufklärung bestimme. Dıe ntl Schriftsteller hätten
zudem überhaupt nıcht dıe Absıcht gehabt, .„Hıstorie“ aufzuschreiben. Der Hın-
WEeIS auf dıe Geschichte 1Im /usammenhang mıt der Jesusforschung wurde des-
halb bısher VoNn kriıtizıstischer Seıite oft mıt der Bemerkung gekontert, 6S sS@e1
doch seı1ıt langem ausgemacht, daß INnan Berücksichtigung er Quellen
keın S  en Jesu  .. schreıben könne. Das Se1 auch nıcht einmal wünschenswert,
we1l dıe Evangelıen eine völlıg andere als eiıne historische Aussage machen
wollten S 147 Anm 35) Der hler anzuzeiıgenden, der Betreuung VON

Van Bruggen Kampen) entstandenen Diıssertation des FTIA-Absolventen
Armın Danıel aum gebührt das Verdienst, mıt einıgen dieser Vorurteıule
erfolgreich aufzuräumen.

Die Arbeıt ist in sechs eıle geglıedert: Auf einen „Forschungsüberblıck
ZU lukanıschen Miıtteltei1l“‘ D Tolgen Untersuchungen über den „Lukasprolog
als hıstoriographisches Programm ‘“ 11) und den „lukanıscheln] Miıttelteil als
Keisebericht‘“‘ und als „historisches Dokument“‘ einschlıehlıc der Quellen-
rage (IV) Dem Teıl über den ‚lukanıscheln|] Reisebericht als theologische
Komposition““ SC  1e. sıch eın apper, dıe Ergebnisse sıchernder Schlußte1il
(VI)

Eindrucksvoll wırd dem Leser in Teıl 11 aufgehängt Lukasprolog und
Zuziehung umfangreıicher Quellen- und Sekundärlıteratur VOT ugen

geführt, wı1e ausglebig antıke eschichtsschreıiber über Theorıie und Methode
iıhrer Dıiısziplın nachgedacht aben (z.B 761T) Das Bıld des erbaulıche Märleın
ersinnenden und es Materıal, Was iıhm 1n dıe an kam, ungeprüft auf-
nehmenden Schreiberlings sehr rasch ın sıch ZUSaMMMECN, WEeNN INa erfährt,
daß spätestens seı1ıt Hekataıos Von 1le' im vViChr- erst recht aber se1lıt He-

168



rodot, Ihukydıdes und 'olybıos das Bewußtsein für wirklıchkeıitsgetreue Ge-
schichtsschreibung ausgebıildet Ist und daß nıcht erst 1an ziemliıich
strenge Regeln aufgestellt hat, WI1e eın eschıichtsschreıiber verfahren habe
Durchaus unterschleden WIe dıfferenziert ze1gt antıke Geschichtsschrei-
ber zwıschen historischer Wiırklichkeit und unhıstorischer Fıktion, eine Eınstel-
Jung TeELNC die besonders Von „tragıschen“ und „rhetorıschen“ Schriftstellern
nıcht iImmer konsequent durchgehalten wurde (48.64) Eın wichtiges rgebnıs
V OI B.s Untersuchung ist 1m 0> auf den Wahrheıtsbegriff der antıken Hısto-
riographıie die Feststellung, „daß i mıt dem der neuzeıtlıchen Geschichts-
schreibung, der 1mM Werk ankes einen klassıschen Ausdruck gefunden hat, 1mM
Grundsatz übereinstimmt. Von einem unterschiedlichen hıstorıischen Wahr-
heıtsverständnıs In Antıke und Neuzeıt kann keıne Rede seın““ 76) uch 1m

mıt iıhrem Quellenmaterı1al wußten die alten eschıichtsschreiber
durchaus zwıschen zuverlässıgen und unglaubwürdigem Materı1al eTr-
scheıden 93)

Was kommt NUunNn dem Strich heraus? Im 1G auf den Ausgangspunkt
se1liner Untersuchung, den Prolog des Lukasevangelıums als (möglıches 17
für den historiographischen ıllen des Lukas, kommt dem Schluß, daß
as „„als selbständıger Forscher 1ImM Stil der griechısch-römiıschen Hıstori0gra-
phıe aktıve Nachforschung unternommen‘‘ und se1ın Werk nach deren
Vorbild verfaßt hat, daß also der Prolog keıinerle1 Hınweils auf eiıne Kompos!1-
t1on des Miıttelteıils ım Stil eines Lektionars oder eInes Miıdrasch hergı1bt, WIe
gelegentliıch behauptet wurde as War auch nıcht en Mannn der oder

urchristlichen Generation 14 Anm 38), sondern ‚CI richtet se1n hıstor10gra-
phısches Interesse (sOo WI1IE Ihukydıdes, Ephorus, olybıus und viele andere Hı-
storıker VOT ıhm) auf den Zeıtabschnuitt der Jüngsten Vergangenheıt“ 14), den

In uInahme eInNes VO rnst geprägten Begrıiffs „Gegenwartsvorge-
schichte‘“‘ 135) Die Analyse des Re1iseberichts und der Vergleıich mıt All-
deren antıken Reiseberichten erwelst den Miıttelteil (Lk 54i als „ SOTS-
ältıger strukturiert und deutlıcher abgeschlossen als viele andere Texte seiner
Gattung‘‘, wobe1l .„der inha  1C Schwerpunktrodot, Thukydides und Polybios das Bewußtsein für wirklichkeitsgetreue Ge-  schichtsschreibung ausgebildet ist (45ff) und daß nicht erst Lukian ziemlich  strenge Regeln aufgestellt hat, wie ein Geschichtsschreiber zu verfahren habe.  Durchaus unterschieden — wie B. differenziert zeigt — antike Geschichtsschrei-  ber zwischen historischer Wirklichkeit und unhistorischer Fiktion, eine Einstel-  lung freilich, die besonders von „tragischen‘“ und „rhetorischen“ Schriftstellern  nicht immer konsequent durchgehalten wurde (48.64). Ein wichtiges Ergebnis  von B.s Untersuchung ist im Blick auf den Wahrheitsbegriff der antiken Histo-  riographie die Feststellung, „daß er mit dem der neuzeitlichen Geschichts-  schreibung, der im Werk Rankes einen klassischen Ausdruck gefunden hat, im  Grundsatz übereinstimmt. Von einem unterschiedlichen historischen Wahr-  heitsverständnis in Antike und Neuzeit kann keine Rede sein“ (76). Auch im  Umgang mit ihrem Quellenmaterial wußten die alten Geschichtsschreiber  durchaus zwischen zuverlässigen und unglaubwürdigem Material zu unter-  scheiden (93).  Was kommt nun unter dem Strich heraus? Im Blick auf den Ausgangspunkt  seiner Untersuchung, den Prolog des Lukasevangeliums als (mögliches) Indiz  für den historiographischen Willen des Lukas, kommt B. zu dem Schluß, daß  Lukas „als selbständiger Forscher im Stil der griechisch-römischen Historiogra-  phie aktive Nachforschung unternommen“‘ (152) und sein Werk nach deren  Vorbild verfaßt hat, daß also der Prolog keinerlei Hinweis auf eine Komposi-  tion des Mittelteils im Stil eines Lektionars oder eines Midrasch hergibt, wie  gelegentlich behauptet wurde (153). Lukas war auch nicht ein Mann der 2. oder  3. urchristlichen Generation (114 Anm. 38), sondern „er richtet sein historiogra-  phisches Interesse (so wie Thukydides, Ephorus, Polybius und viele andere Hi-  storiker vor ihm) auf den Zeitabschnitt der jüngsten Vergangenheit“ (114), den  B. in Aufnahme eines von F. Ernst geprägten Begriffs „Gegenwartsvorge-  schichte‘““ nennt (115). Die Analyse des Reiseberichts und der Vergleich mit an-  deren antiken Reiseberichten erweist den Mittelteil (Lk 9,51-19,28) als „sorg-  fältiger strukturiert und deutlicher abgeschlossen als viele andere Texte seiner  Gattung‘“, wobei „der inhaltliche Schwerpunkt ... auf der Wiedergabe der viel-  fältigen auf der Reise gehaltenen Reden Jesu“ liegt (198). Auch andere antike  Biographien gestalten ihren Mittelteil bewußt „als Spruchsammlungen ohne fe-  ste chronologische und geographische Verankerung“ (ebd.). B. fragt dann nach  dem Reisebericht als einem historischen Dokument und kommt zu dem Ergeb-  nis, hier biete sich „zwar kein vollständiges, aber doch ein in sich schlüssiges  Bild von dieser Reise“, ein Bild, das auch schwierig einzuordnende Perikopen  wie 10,38-42 und 17,11-19 nicht zu trüben vermögen (336). Der Vergleich mit  außerlukanischen Quellen führt B. zu einem „offenen Modell“, da sich eine  letzte Festlegung des genauen Verlaufs der Reise verbiete (ebd.).  Doch nicht nur historisch wird der Mittelteil untersucht. B. fragt auch nach  einer möglichen theologischen Komposition und lehnt in diesem Zusammen-  hang die gelegentlich vorgeschlagene Möglichkeit ab, den Reisebericht im Zu-  169auf der Wıedergabe der viel-
ältıgen auf der Reı1ise gehaltenen en Jesu  .. 1eg uch andere antıke
Bıographien gestalten ıhren Miıttelte1il bewußt „„als Spruchsammlungen ohne fe-
ste chronologische und geographıische Verankerung‘ rag dann nach
dem Reiseberic als einem hıstorıschen Dokument und kommt dem rgeb-
nIS, hler bilete sıch 99.  W, keın vollständiges, aber doch eın in sıch schlüssıges
Bıld VO dieser REeisSS - eın Bıld, das auch schwıerig einzuordnende erıkopen
W1e 0,38-42 und FEA 119 nıcht trüben vermogen Der Vergleıich mıt
außerlukanıiıschen Quellen fü  a einem „offenen Mode da sıch eıne
letzte Festlegung des SCHAUCH erlautis der Reise verbiete ebd.)

och nıcht 11UT hıstorısch wıird der Miıttelteil untersucht. rag auch nach
einer möglıchen theologıischen Komposition und in diesem Zusammen-
hang dıe gelegentlıch vorgeschlagene Möglıchkeıit ab, den Reiseberic im FA
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sammenhang der (früh-)jüdıschen .. Testamenten-Literatur“ verstehen
ETr erhebt 1m 1C auf das gesamte Evangelıum einen geographıischen Dre1i-
schriıtt (Galıläa Re1isebericht Jerusalem), der einem thematisch-theologı1-
schen Dreıischriutt korrespondierte: Im ersten Hauptteıl des wiırd „VOT em
Jesu Identıität betont  . während VO zweıten Hauptteıil seıne bevorstehende
Hımmelfah: das ema angıbt, 1mM drıtten Hauptteıl schlhıeblıc Jesu 1L e1-
den, Tod und Auferstehung In den Miıttelpunkt rücken

ıch überzeugt den Defizıten der Arbeıt kommen diese Be-
schreibung der theologıschen Funktion des Reiseberichts nıcht S1e ist allge-
meın gehalten und VOI der aC her wohl auch zal nıcht anders erwarten
ber auch findet der krıtısche Leser TUN! Anmerkungen, dıe Orma-
les, Allgemeines und spezlıe Exegetisches betreffen Beginnen WIT mıt Letzte-
E  3 [1] Wer und Was WAarTr Theophılus? ach hatte ‚CR den Lehrsätzen,
Von deren anrheı die Chrısten überzeugt gehört‘ Mıt der
begründeten Überlegung, Theophılus könnte In Rom Prozeß Paulus
Von Amts beteiuligt SCWECSCH se1n, sıch nıcht ause1ınander. Das
Bıld des Wıdmungsempfängers und der Sinn der Wıdmung le1ıben ebenso
SC WwI1Ie seıne Darstellung der pollot, der Vorgänger des A Für se1ıne

fragwürdıge Ihese, as habe das mıt seiner Kındheıitsgeschichte
wahrscheınnlıic nıcht gekannt 125 Anm F3 könnte wiß sıch in diıesem /Zusam-
menhang neuerdings auf Eta Linnemann berufen 13 Vage bleıbt im Umfeld
der Abweısung Jesu In Samarıen dıe Behauptung der Exı1istenz örtlıcher Verwal-
nNngsorgane, sofern iıhr alten VO Apg 1350 her egründe wırd
4] Die Möglıchkeıt eines usammenNhangs mıt essen1ıschen Kreisen und deren
Gewohnheıiten wırd vorschnell und Napp abgehandelt Hınzu
kommen ein1ıge allgemeınere Beobachtungen: I1 stutzt seıne Untersuchung

und das macht iıhre Stärke qus! weıtgehend auf dıe griechısch-römiısche Hı-
stor10graphıie. Jüdisch-hellenistische eschichtsschreıber (Phılo, osephus u.a.)
und erst recht atl und Jüd Denk- und Schreibgewohnheıten werden HUT A

an beachtet. ewWwl1 Wl as selner erkun nach Hellenist, geW1 VOI-

GE se1n Doppelwerk 1m Horızont des Hellenismus Es hätte der Arbeıt
dennoch 5 den Jjüdıschen Bereich stärker einzubezıehen, zumal,
da doch dıe ersten Tradenten der Jesusüberlieferung im Jüdıschen aum -

chen sind, Ww1e auch feststellt 2 uberdem und cdhes scheıint mır neben
den übrıgen Krıtıkpunkten, über dıe sıcher reden müßte und auch könnte,
e1in ernsthafter ange se1ın kommen in B.s Arbeıt aktuelle deutschsprachıt-
SC KOommentare Wort Gerade mıt ihnen wäre aber dıe Auseinandersetzung

führen, WENN evangelıkale Theologıe eiıinen ernstzunehmenden Diskussions-
beıtrag im wissenschaftlıchen espräc geben ıll und hätte hıer
einzubringen! Schließlic E1 noch auf Formales hıingewılesen: 1: Der gene1igte
Leser hätte einıgen teHen SCIN die Belege für angeführte /Zıtate gehabt
84.201). 2 Es müßte 219 Anm 61 erster Satz „Lukas” doch wohl „ JE-
SUS  . heißen [3] Für den deutschen Leser ware 6S bequemer, dıie nıederlandı-
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schen LAıteraturzıtate Übersetzung angeboten bekommen 4] DIe große
Zahl der griechıischen Zıtatfetzen 1SL ZW. für den Fachmann iıhre
Funktion aber nıcht erkennbar

Nun aber gebeckmessert! 1ge T101 soll den überaus Ge-
samteındruck den das Buch be1 IT hınterlassen hat nıcht scchmälern Hılfreich
sınd dıe kurzen Forschungsüberblicke und dıe appen Ergebnisse sıchernden
Zusammenfassungen dıe TI wıeder anbıletet Sympathisc daß CI Fra-
SCH en lassen ann WE S1C VON ıhm nıcht aren sınd (Z 307f 326)
Erfreulich SCIMHN Hınwels daß Was ynopsen als 99-  arallele angeboten WwIrd
sıch durchaus nıcht auf asse1lbe Ere1gn1s beziehen muß Insgesamt e_

sıch als einfühlsamer SC beobachtender Exeget der Sanz nebenbe1
Lösungen exegetischer TODIemMEe anbıetet (Z Man darf hoffen daß
auch weıtere exegetische Arbeiıt lıterarıschen Nıederschlag tindet

Heinz-Werner eudorfer

erhar Hahn Erster und zweıli T’hessalonicherbrief. Edıtion Kommenta-
Neuhausen Hänssler 1993 190 34 05

Das offensıichtliıche (wenn nıcht ausschließliche Ziel des Kommentars 1St 6S

6C1IHE6E be1 der Vorbereıtung für Bıbelarbeiten über und ess anzuble-
ten Entsprechend O1g auf Übersetzung und Kommentierung auch 1in

Abschnuitt miıt Vorschlägen ZUT Bıbelarbeit In der Inhaltsbeschreibung sınd dıe
Unterthemen der Thessalonıiıcherbücher Laste zusammengefaßt aber 61-

einheıitliıche ema- oder zıielbezogene) Gliederung für jeden der ZWC1 Brıe-
fe

Die Auslegung geht durchgängıg VO Vertrauen auf die Zuverlässigkeıt und
Autorität der chriıft Aus Die Erklärungen sınd verständlich auch für Leser dıe
keine Kenntnisse des Griechischen besitzen Griechische Wörter und Satzfor-
INnen werden manchmal aufgeführt und erklärt dıe Auslegung verdeutlı-
chen oder egründen (z „apostasl1a” TIThess 157) Bezüglıch
der ntrückung legt der Autor Sanz richtig dıe Betonung auf dıe Gegenwart des
Herrn Jesus be1 denen die iıhm vertrauten und ih: erwartet en und nıcht auf
den der CWISCH Glückseligkeıt Der „Tag des Herrn  coc wırd definıiert als „der
Tag der Wiıederkunft Jesu Chriıstı dem SC1IH Gericht und SCIN eıl OItfenDar
wırd“® S 08) Die rage wırd nıcht aufgegriffen ob der äag des Herrn

Tag erfüllt wiırd oder ob dieser egn mıt Zeıtperiode
tun hat, dıe möglıcherweıse dıe große Trübsal und das Miıllennı1ium einschlıe

Der Autor erläutert ferner, WIC dıe Aufgabe „Prüfi alles!‘* ı ess XZ CI -
WwIrd: „Maßstab für die Prüfung 1st die ‚Übereinstimmung (Analogıe) mıiıt

dem Glauben (Röm !)7 das Bekenntnis -‚Herr ist Jesus!‘ Kor 3
Entscheidendes Krıterium er Rede Bereich der Gemeinde 1ST ob ihr das
Wort VO Kreuz Kor 18 Miıttelpunkt steht ob er auch ZU]
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Glauben diıesen Jesus Christus aufgerufen wird. ob se1n Gelist die (Glauben-
den er (S 128) rgänzen! dieser rklärung hätte bedacht werden kön-
NCN, inwılıefern dıe Schrift, gesehen urc dıe ugen des Neuen Bundes.,
als gültiıger Maßstab gılt. Im C auf dıe Wendung „Mensch der Gesetzlo-
sıgkeıt” (2 ess 239 wagt der Autor verschiedene Möglıichkeıiten abh und be-
fürwortet die Auslegung, daß damıt eiıne „apokalyptische, endzeıtliıche 1gur  c
gemeınt ist und daß das ‚„Aufhaltende“ 6-7 eıne aC ist, die VOIN (5ott
kommt, wahrscheinlic dıe Verkündıgung des Evangelıums S 161 1m Kontext
VO 57-162)

Absıc  1C wurden dıie Eıinleitungen ess 1/2 eıten) und
Thess. 2715 Seıten) kurz gehalten. Es ist angesıichts des J1eIs des Kommen-

tars verständlıich, daß krıtische Fragen über che Verfasserschaft und dıe Bezıie-
hungen der beıden Briefe zuelnander SOWIE Ausführungen ZUT Theologıie der
Briefe nıcht angesprochen werden. Da dıie Kommentarreıhe sıch aber ausdrück-
ıch das Ziel gesetzt hat, ausführliche hıstorıische Erklärungen bıeten, ware
z.B eiıne Beschreibung der Thessalonich, iıhrer Kultur und soz1ı1alen Gege-
benheıten angebracht SCWCSCH. Um den Leser 1n dıe Lage versetzen, dıe e1In-
zeinen Aussagen des JTextes, besonders in den ersten apıteln, verstehen und
einordnen können, ware in der Eıinleitung eıne rklärung der TODIeEmMEe In
der Gemeinde und der 1e1€e€ des postels sehr hılfreıich, nıcht NOTL-
wendig SCWOSCH.,

Dieser Kommentar eılstet einen wichtigen Beıtrag ZUT Vorbereıitung VOoNn Bı
belarbeıten über und ess Der Leser wiıird aber WO  eraten se1in, eın
Oder zwel detailhertere KOommentare über und ess als Nachschlagewer-
ke ZUT and aben, damıt C: auftauchende Fragen eingehender recherchieren
kann

James Anderson

eıtere Laiteratur:

* Ellıngworth. The Epistle the Hebrews Commentary the Tee. exf.
(NIGTC) Carlısle/Grand Rapıds: Paternoster/W. kerdmans, 993

Feldmeıter. Die Christen als Fremde Dıie etapher der Fremde In der antı-
ken Welt, im Urchristentum und 1im Petrusbrief. übıngen:sohr
au. 1ebeck), 1992 264 S s 148,-

*R undry Mark Commentary Hıs Apology for the Cross. Tan!
Rapıds: Eerdmans, 993

MJ Harrıs. Jesus (10d. The New Testament Use of e0Os in Reference
Jesus. rand Rapıds: aker, 992 379

chırrmacher. Der Römerbrief fürs Selbststudium und Gruppengespräch.
Bde Neuhausen: Hänssler, 993

* Stadelmann Epheserbrief. Edıtıon C’ Bıbelkommentar. Neuhausen: Hänss-
Jer, 1993
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NT-Theologie
aus Haacker Bıblische T’heologie als engagıerte Exegese Theologıische
Grundfragen und thematısche tudıen IVG Monographıien und Studienbü-
©  er Wuppertal und Ur1ıc Brockhaus, 993 208 S ” 39;-

Das anzuzeigende Buch mıt der hınter ıhm stehenden Forschungstätigkeıt blıetet
einen beachtenswerten Beıtrag ZUT Programmatık und ärung einer Bıblıschen
eologıe 1mM Siınne einer emühung das Verstehen der als Gesamtheıit.
Um cS gleich VOI'WCgZIII']ChI'IICHZ olgende Kennzeıchen und Vorzüge en
Haackers Aufsatzsammlung AQus anderen gegenwä  ärtıgen Beıträgen ZUT ıblı-
schen Theologıe heraus: (1) dıe tıefgehende Krıitik unsachgemäßer Vorausset-
ZUNSCH bısheriger kritischer Arbeıt auf dem Gebilet der Exegese, (2) die VO SC
schichtlichen eilshandeln (jottes her geforderte organısche Verbindung Von

„hıstorıscher“ und „kerygmatıscher“ Exegese, (3) der ezug der Exegese auf dıe
pastoralen Dımens1ionen theologischer Arbeıt und (4) der ICauf das Judentum
nıcht L1UT der neutestamentliıchen Zeit: sondern auch auf das der Gegenwart

Von den 16 Aufsätzen des ammelbandes erschıenen 13 In den „ Theologı1-
schen Beıträgen“ der TE 1970-93, (Z: } Vorträge) sınd bisher unveröffent-
16 Das Buch ist dem Landesbischo org gew1dmet, mıt dem den Autor
en angJjähriger wı1issenschaftlıcher und pastoraler Dıalog verbindet.

Der Teıl befaßt sıch mıt theologıschen Grundiragen (S /-1 dıe alle
untereinander in Beziıehung stehen.

Die Erwägungen „Die Autorıität der Schrift‘‘ (7-2 zıelen, WE INnan S1e
weıterdenkt, auf eıne Metano1la egenwä  ärtıger Theologıe, negatıv auf dıe
Abkehr VO der weıthın VO weltanschaulıchen Prämissen Schlatter sprach
Von „atheıstiıschen ethoden In der Theologıie“ bestimmten und damıt zersel-
zenden Betrachtung der als eiıner Literatursammlung, deren Einzelteile Je
nach persönlicher Eınstellung des jeweılıgen Auslegers zusammengefügt bzw

bzw aussortiert werden, und DOSILLV auf dıe Hınwendung ZUT Autorıtät
der der V oraussetzung iıhrer sıch selbst bezeugenden und durchset-
zenden inneren Eıinheıt .Die Autoriıtät der ist NUr geltend machen
ter der Voraussetzung der Eıinheıt der Bıbel“ 23)

Diıe Bedeutung des „5Jola Scriptura” (36-42) wırd In ergangenheıt und Ge-
genWwWart erortert bıs hın ZUE heutigen interkonfess1i0nellen Dıalog und ZUT

„multirel1g1ösen Gesellschaft  0 el Erscheinungen iragen nach den etzten
Fundamenten UNSCICS chrıstlıchen aubens, womıt nach die Aufgabe eıner
gesamtbıblischen EKxegese und rıngen gestellt ist und ohnend in A
oT11T werden kann

Die „Ihesen ZUT bıblıschen Hermeneutik‘‘ (36-42) sınd orma. und inhaltlıch
eiIn Kabinettstück der Programmatık theologischer Exegese überhaupt. ach
schreitet dıe exegetische Aufgabe in ständıger Horizonterweıterung, gleichsam
in konzentrischen Kreısen, Sıe geht aus Von der ‚buchstäblichen usie-
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gun  .. Wo und über die „intentionale Auslegung“ (Satz), die ,ge'
schichtliche Auslegung“ eX als geschichtlicher Vorgang und dessen FEınord-
NUuNng \ den en der Geschichte, dıe diıesen Vorgang umgreıft und urch-
t“ dıe „theologısche Auslegung“ (dıe konsequent geschichtlıche
Hermeneutık verlangt unweıigerlıch auch dıe Anerkennung des umfassenden
VON (Gott bestimmten Wiırklichkeitsverständnıisses, denn auf dem en eiıner
grundsätzlıch „profanen” Hermeneutık ‚„„‚kann bıblısche eologıe als Darstel-
lung der Eıinheit der nıcht überzeugend betrieben werden‘“ ZUT ‚ke-
rygmatıschen Auslegung”. Diıese erg1bt sıch AaUus eiıner Auslegung, „dıe den Weg
und das Werk (ottes als außersten Kontext der bıblıschen Texte erkennt‘ (40),
denn dıe Geschichte Gottes mıt den Menschen ist noch nıcht abgeschlossen,
we1l sıch Gott auch dem heutigen Menschen ın se1ıner. Lage rettend zuwenden
ll Auf dem Weg VON der buchstäbliıchen hıs ZUT kerygmatıschen Auslegung
hebt eın chriıtt den anderen nachträglıch wıeder auf, jeder hat seıne Geltung

seinem spezıfischen Diıe einzelnen Schriutte ergeben sıch einerse1ts AaUus

allgemeınen hermeneutischen Regeln der Sprache, andererseıts N der Eıgenart
der Theologıische bzw hıstoriısche Auslegung und kerygmatısche usle-
SUuNg bılden hıer keinen Gegensatz. Sıe fordern einander.

Aus diesem Sachverha ergeben sıch Folgerungen, dıe auch VON evangelıka-
ler eologıe beachten SInNd: ıne bloß deskriptive Exegese kann eıne glän-
zende lınguistische und hıstorısche Leistung se1n, S1E 1st aber damıt noch ange
keıne wahrha: theologısche Exegese Denn 65 ist nıcht sachgemäß, be1 einem
der oben Schritte abzubrechen und dıe exegetische Aufgabe als ab-
geschlossen betrachten. Man annn also auch nıcht die Exegese auf eine
„Etymologıa Sacra“‘ beschränken, indem INan sıch mıt sch.  sınnıgen rgebnIi1s-
SCI1 aus der Untersuchung eINeEs bıblıschen egriffes zufirieden g1bt.

Der Rez meınt, daß INn seiner theologischen Hermeneutık auch der h1ısto-
rischen und kritischen Arbeıt ihr ecC und ıhre Grenzen überzeugend nachge-
wiesen hat, Wwıe SW noch nıcht geschehen ist Mıt einem Begriff Aaus der
altkırchlıchen 7Z7we1i-Naturen-Lehre könnte Ian Die historische und krıt1i-
sche Arbeıit Bıbeltext ist 1m geschıichtliıchen eiılshandeln (jottes enhyposta-
tisch geborgen, d.h der hıstorische und kritische Arbeıtsvollzug ist hler nıcht
eigenständıg und darum nıcht ZUT Absoluthe1 rängend, nıcht der Eıgenart der

onkurrıerend oder ihr feindlıch, sondern O f hat seine Zuständigkeıit, se1ın
legıtimes Wesen und ırken nnerha des geschıichtlichen eilshandelns (J0Ot-
tes Ist in der Enhypostaste, ihrer Einbergung iın das eilshandeln Gottes wırd
die T101L befähigt, ıhrer legıtımen Aufgabe des OWOCELV T MALVOUEVO Pla-
ton) nachzukommen.

„Securıtas oder certitudo““ (43-54) behandelt „Grundentscheidungen in der
Anwendung und T1 historischer etithoden ın der Bıbelauslegung"”, wobe1l
der krıtizıstische, der fundamentalıstische und der reformatorıische Ansatz mıit-
einander verglichen werden. Gegenüber dem entlarvt eingehend und
überzeugend dıe metANOdıiısche Skepsıs als eıne wissenschaftliche und thısche
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Unmöglıchkeıt und damıt qls Wiıderspruch das Wesen bıblıschen lau-
bens Versucht 111an eiıne geistliche Qualifizierung, könnte INan 9 die
methodische Skepsı1s sSe1 die ZU Prinzıp erhobene Ehrfurchtslosigkeıt VOT dem
bıblıschen Wort. Be1 einer üÜüberaus verständnısvollen Würdigung der Anlıegen
des Fundamentalısmus 1Im CENSCICH Siıinne macht aber eutllıc daß diıeser In
Werkgerechtigkeıt umschlägt, WEeNnNn der Glaubensgewißheıt ein Vertrauen auf
dıe und ihre Irrtumslosigkeıt theolog1isc vorgeordnet wırd L etzteres ist
nıcht das Primäre, sondern eine VO Evangelıum ausgehende Wırkung auf un  ®

ahner dıe olgerung: „Wenn WIT uns der krıtıschen Arbeıt verweigern, weıl WITr
fürchten, die (MSC der könnte uns darüber unsıcher werden,
lauben WIT schon nıcht mehr cdıe Ta des bıblıschen Wortes, unseren
Glauben wecken und N Urc dıie Schwankungen uUuNseIcs Erkennens hın-
ure 1mM Glauben bewahren“‘ 51 Bıbeltreue Theologie muß sıch DOSIELV
gewendet mutig der ast historischer Auseinandersetzung stellen, DA Fra-
DC nach der ache: ZUT geistliıchen Wiırklichkeit vorzudrıingen.

Der ortrag Ader reformatorıische Ansatz in der Schriftauslegung Juhus
Schniewinds‘‘ 90-101) greift dieses Problem 1Im 1C auf Schniewıinds e_
tische 61 noch eınmal auf und kommt der Feststellung, daß ‚„„‚Fundamen-
talısmus und historiıscher Kritizısmus Z7wel Formen derselben erfäl-
schung der Glaubensgewißheıt e1ıner selbstgemachten Siıcherheıit““ selen 99)
Diese Behauptung ist in der Tat Atreiffen und befreien 99) €el1! Aufsätze
empfehlen sıch jedem evangelıkalen Theologen ZU ernsthaften edenken und
ZUT Klärung seINES Selbstverständnisses. Er sollte S1e als dazu dankbar all-

nehmen. Der Schniewıind- Vortrag endet zudem mıt hılfreichen und ermuntern-
den Worten Studiıenanfänger, das Theologiestudium nıcht „„ZUum au e1-
NeT securıtas mıßbrauchen‘“‘

‚„Die Fragestellung der bıblıschen Theologıe als exegetische Aufgabe‘ (55-
65) g1bt eiıne Rückschau auf dıe se1it gul ahren 1CUu aufgekommene rage
nach einer bıblıschen Theologıe und erortert deren Auswirkung auf und Not-
wendıgkeıt für die kırchliche Praxıs, die Öökumeniıische Zusammenarbeit SOWI1eEe
für dıe Begegnung mıt den Relıgionen.

Der 1C auf das Judentum WIT! in „Dıie neutestamentliche Wissenschaft und
dıe Erneuerung des Verhä  SSES zwischen Christen und en  o (76-98) vertlieft. In
einem kurzen geschichtlichen Rückblick werden der Antıjudaı1smus als elastung
der neutestamentlıchen Exegese aufgeze1gt, dıe hermeneutische Bedeutung des
,_‚_Holocaust“ klären versucht und beachtenswerte exegetische Korrekturen
Überwindung des Antıjudaismus gegeben W arum dıe Zwe1-Regımenten-Lehre
der Reformation W nahelegte, „dıe Volksgeschichte sraels se1ıt Chrıstus nıcht mehr
Von der Erwählung her sehen‘““ (79), wırd leiıder nıcht gesagt

„Ex1istenz und Exegese” (66-75) versucht den Weg der Bıbelauslegung „„ZWI1-
schen Historismus und Assımilation“ Sınne eInes unsachgemäßen Bezuges bI-
blıscher Aussagen auf dıe eigene Exı1stenz) aufzuze1gen. abe1 wırd das ZW: Be-
rechtigte, aber doch Mehrdeutige der Oorderung nach einer „pneumatıschen
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Exegese“” erortert. In diesem Aufsatz ze1gt eine weıtreichende Sensı1ıbıilı die
Fınflüsse des Exegeten auf den exft und des lextes auf ıh eine tröstliche Lektüre
für den Studenten und eiıne mahnende den theologıschen Lehrer!

Der zweıte ucNnte1l 2-2 nng „Thematische tudıen in gesamtbıblı-
schem Horıizont“, dıe INan als exegetische Eınzelausführungen den 1mM ersten
Teıl dargelegten Grundsätzen anzusehen hat. Es handelt sıch tudıen ZU

bıblıschen bzw neutestamentliıchen Glaubensverständnıs, ZUT bıblıschen Rede
VO eılıgen Geıist, ZUT bıblıschen Anthropologıe, ZU bıblıschen Wahrheits-
verständnıs, ZU kommenden eic (GJottes und Krankheit und Heılung ın
bıblıscher 1C

Auf einzelne exegetische Fragen einzugehen, hält sıch der Rez als Systema-
t1ker nıcht für befugt. Er ann 11UT gemeın anmerken: W arum wırd im Auf-
Satz „„Wıe redet die VO eılıgen Ge1lst‘?““ 39-15 nıchts über dessen
Personalıtät gesagt” Bleı1ibt be1 dessen dynamıscher Dımension stehen,
dann kan der Heılıge (Ge1lst leicht als, mıiıt einem modernen USdrTuC benannt,
„Interpretament” für eiıne Gotteserfahrung mıßverstanden werden. So meınnte 6S

auch Gunkel In der Auflage se1ınes VO zıtierten erkes, In dem CI den
eılıgen Ge1lst als „Erklärungsprinzıp” bezeıchnete. Obwohl das Referat VO

kommenden eCe1IcCc (Gottes selbstverständlıch keine umfassende Monographie
se1ın wollte, verm1ßt 11an doch e1in ingehen auf den Sachverhalt, bestimm-

tellen 1m dıe Gleichsetzung VO  —; eICc Gottes und der Person Jesu VOTI-

aussetzen und damıt die Aussagen VO kommenden P1IC zuspıtzen.
Dıie Einzelstudien des e11s zeigen, WEIC welter Gesıichtskreis sıch öffnet,

WEINN 11an sich der Aufgabe einer bıblıschen Theologie stellt. An einer
VO Beıispielen wird deutlıch, WwW1e der Gesamtzusammenhang der IC
auf Bekanntes wirtt, Ww1e bekannte Bıbelworte und Sachverhalte in Konturenlo-
sıgkeıt verschwimmen, WE nıcht der gesamtbıblische Zusammenhang each-
tet wird, und w1e behutsam VOT:  Cn werden muß, WENNn 11an nach dem
durchgehenden Inhalt der rag Jle usführungen geben immer wıeder
nregungen und Hınweise für Verkündigung und Seelsorge, dıe sıch organısch
Aus der Exegese ergeben und nıcht irgendwıe künstlıch dieser „aufgepfropit”
SIind. Sprache und Darstellung Ssınd Von ertfreuliıcher arheır

Der 1te des Buches ist des Ausdrucks „engagıerte EFxegese- leider
verunglückt Wer das Buch noch nıcht kennt und zunächst NUTr den 1te hest:
wırd sıcher den ublıchen Sınn VO „engagıert” denken (ein persönlıches VOCI-

bındlıches Einstehen für etwas) und sıch mıt eCcC Iragen, W as denn ohl eine
nıcht-engaglierte Exegese se1 und ob cS diese überhaupt Je egeben hätte. Was
mıiıt dem Ausdruck jedoch gemeınt 1st, äßt sıch ohl besten Adus den Seılıten
73ff erkennen. Wenn dort VOoNn der „exıstentiellen Relevanz der Exegese“ dıe
Rede Ist, dann ist dieser Beegrıff, wı1e mıindestens die Geschichte der
Exegese bewelıst, mehrdeutig. Auf ihn sınngemäß das ogleiche Z
Was über dıe Mehrdeutigkeıt des Begrıffs „pneumatısche Exegese“ ausführt
21 Denn auch dıe ex1ıstentiale Interpretation des Neuen Testaments ZU Be1-
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spie betonte auf rund iıhrer Prämissen eiıne „exıistentielle Relevanz der Xege-
SE  o und daher auch eıne „engagıerte EXegese .. Zur eıt rleben WIT, daß
auch eıne tiefenpsychologısch gesteuerte Exegese eine emıminent „engagıerte
Exesese: se1ın kann. Das subjektive Bıld VO: Exıistenzbezug der Exegese ürg
qals olches noch nıcht schon für das (objektiv) Schriftgemäße des Exı1istenzbe-

Es ist schade, WEeNnNn H.ıs deutliche Konzeption uUurc eınen mehrdeutigen
Ausdruck verwiıscht werden könnte.

Dem Verfasser ebühren ank und Respekt für se1in Buch und e FOr-
schungsarbeıt, AUsSs der CS gewachsen ist. Es ist ihm wünschen, daß CI der
konzıpierten Bıblıschen Theologıe weıter mıt olg nachgehen kann und daß
j aiur gleichgesinnte Fachkollegen fındet, weıl, WwI1e nıt eCc sagl, dıe Bı-
lısche eologıe „eıne unendlıche Aufgabe‘ arste. angesichts derer ohne
dıe Gememninschaftsarbeit und den 1:  og zwıschen Alt- und Neutestamentlern
‚Jeder Vorstoß eiInes einzelnen notgedrungen dılettantischbi 241)

Corrigenda: Die nmerkungen 34 auf 75 und 21 auf 21 sınd ZWalr 1m
ext angeze1gt, jedoch als Fußnoten nıcht vorhanden.

Friedeberg Hohmeier

Eckhard chnabe Das elCc. Gottes als Wırklichkeit und Hoffnung. A ALG
Orientierung. upperta. und /ürıch Brockhaus, 9923 134 S s 34,-

Eckhard chnabel, Dozent der Freien Theologischen ademıe Gießen,
legt mıiıt dıesem Buch eıne wichtige Studıe ZU Thema S1iCc Gottes*‘® VO  z Da-
be1 geht CS nıcht eine umfassende Untersuchung, sondern CNANaDe 111 „n
erster Linıe euere Entwicklungen im Bereıich evangelıkaler Stellungnahmen
darstellen und bewerten‘‘ F ıne wohltuende Beschränkung, bekommt der
Leser doch dıie Gelegenheıt, sıch auf appem Raum 130 eıten) chnell e1-
NC Überblick verschaffen

Dazu g1bt der Autor einen kurzen hıstorıischen Rückblick S 8-27) über dıe
wichtigsten Verständnisse VO CI Gottes‘®. Eıinige wesentliıche Posıtiıonen
werden napp und verständlich sk1i77z1ert (lutherisches Erbe, reformıierte Föde-
raltheologie, Pıetisten, Evangelıkale und Missionstheologie). Die Darstellung
des Dıspensationaliısmus ist SCANI1IC Uurz (16 eılen!). uch WEeNNn der Ver-
fasser recht hat, daß diese Posıiıtion INn euifschlan:! selten ist WEeNNn INan s1e in
eiıne Untersuchung aufnımmt, sollte SI1E ANSCMECSSCH ausfallen

Im rößten Abschnuıtt des Buches 8-8 untersucht CAnaDe die Ent-
wıicklung Evangelıkalen, dıe besonders den präsentischen Charakter des
Reiches (Gottes hervorheben, also danach fragen, WIEeE das S1C Gottes VOT al-
lem 1im soz1ı1alen Bereich 1Im <JetZE: Z verwirklıchen se1 Dıie Meınungen VOIN

Escobar, Padılla, ıder, Sugden, dıe auch in eutschlan: bekannt und verbreıtet
sınd, werden dargestellt, und einıge Manıfeste verschlıedener Konferenzen (z.B
Manila 1989, Kıngdom Manıfesto werden untersucht. Immer wleder

177



merkt der Verfasser dl dal der eDrauc des Begriffes SiC Gottes*®
nıg reflektiert ist (so z B 49:31:53) In eiıner anschlıeßenden, durchaus 4aUuSsSs-

SCWOSCHCH Bewertung kommt chnabe dem Schluß, dalß che Begründung
christlıcher mıt der Rede VO e1CcC Gottes exegetisch nıcht altbar Se1
(was aber nıcht bedeutet, daß soz1ıales Engagement als VoNn der nıcht halt-
bar anzusehen wäre.). Die „radıkalen Evangelıkalen" beachteten nıcht Oder
wen1g den futurıschen arakter des Reiches (Gottes (SO /4)

Dre1i weiıtere Perspektiven, denen das P1iCc (jottes esehen wird, han-
delt chnabe dann relatıv Hrz ab Einmal wiıird das PIC (jottes sehr eutlıc
als eschatologıische TO gesehen (sSO 7.B VO Beyerhaus und Johnston) Zum
anderen spielt das e1c (jottes In dem „„restoration movement‘‘ in England eiıne
besondere olle, Es ist der Versuch, urchristliche Zustände wiederherzustellen
(hıerarchısche Ordnung, Ablehnung er Denominatıonen). Die Darstellung
dieser Posıtionen erfolgt auf den Se1liten A-1 Angesiıchts der Bedeutung ist
dıe Skızzlerung des charısmatıschen Verständnisses als viel kurz anzusehen
re1 Seıiten Darstellung und Z7Wel Se1liten Bewertung). (Gerade diıesem un
g1bt sehr viele Dıskussionen ın den CGemeininden. Sınd Zeichen und under
auch heute en unbedingtes Kennzeichen des Reiches Gottes? 1ne gründlıche
Auseinandersetzung dieser Stelle ware für viele eiıne

Den SC des Buches bıldet dıe Skızzlıerung eiıner eigenen und m.E
csehr ausgewogenen) Posıtion. Hıer werden viele edankenanstöße weıtergege-
ben, manche usführungen bringen einen ZU ach- bZw mMmdenken (beson-
ders der Abschnıiıtt 6.5 Die Konsequenzen des Reiches Gottes)

WEe1 Anmerkungen Z Schluß Wer keıne theologısche Vorbildung hat,
wıird sıch mıt diesem Buch eıder schwer tun. Es ware für Miıtarbeıter, z.B in
Hausbibelkreıisen, eine echte Es fallen tlıche Fremdwörter 1z.B mıillen-
nlalıstisch S 659 dıspensationalıstisch S 93): Exıistentialtheologıe (S 96)]
Miıt diesen Fremdwörtern ist in der eoe eın Sachverha miıtgegeben, dessen
Kenntn1ıs für das Verständnis des Buches wichtig waäre, daß eine UT kurze
rklärung nıcht viel weıtern.ı Das trıfft besonders auf dıe verschlıedenen An-
siıchten VO Mıllennı1um (sıehe merkung 24

Zweıtens ist 6S unverständlıch auC. angesichts des Preises), daß iIm Anhang
keın Literaturverzeichnıs fınden ıst Dieses schmälert den Wert dieser Unter-
uchung nıcht:; das Buch ist für dıe, dıie 1Im Geme1nindedienst stehen und sıch mıt
den angesprochenen Fragen beschäftigen, eıne echte Michael CArOder

eıtere Lateratur:

Schne1ider. Der Geist, der Geschichte macht Geisterfahrung hei UKAS
Neukirchen-Vluyn: Aussaat, 992
e1Iir1€: Justification Dyaı The Origin and Development of a Central
Paulıne eme OV upp. 68) Leiden I1 1992, 310
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Historische Theologie1
Allgemeines

Geschichte des Christentums. Hg John McManners. Aus dem Englıschen VOoNn
Wolfdieter Mülhller Frankfurt, New ork ampus, 993 743 SE 4A41 Abb
Karten 98,-

Dıieses Buch ist eın Ere1gn1s. In der besten Tradıtiıon der angelsächsıschen H1-
stori1ographie gelıngt 6S den achtzehn als Kenner ihres Faches ausgewlesenen
Autoren, in einem bunten Panorama en umfassendes Bıld der Geschichte des
Chrıistentums entstehen lassen. Da werden nıcht In der konventionellen Ma-
nlıer mehrbändıger Handbücher die altbekannten akten In ermüdender elehr-
samkeıt trocken abgehandelt, sondern x wiıird in anschaulıcher Weılse die
chrıstlıche Geschichte In der Weltgeschichte rzählt hne sıch in unnötigen
Einzelheiten verlıeren, aber gleichwohl auf der Ööhe des ueilen For-
schungsstandes wırd in meıst kurzen Abschnitten dıe Entwicklung sk1ı771ert.
Dıie ähıgkeıt einem olchen Unternehmen en ohl ANUur englische Hısto-
rnker, dıe sıch eher außerhalb des Dunstkreises der kontinentalen konfessionel-
len oniIilıkte eiinden Sıe stehen er auch nıcht sehr ın der efahr, dıe
Geschichte des Christentums in apologetischer Zuspitzung A4us dem 1CKWI1N-
kel der eigenen kırc  ıchen Zugehörigkeit betrachten und aruber dıe 1e1-
falt der Formen VETSCSSCH. Vorhanden ist diese efahr TE1NC immer, denn
dıe Kıirchengeschichtsschreibung kann oftmals ihre erkun N dem konfes-
s1ıonellen Streit dıe rechte Te iIm Jahrhundert nıcht verleugnen. Den
VOoNn der Aufklärung erkommenden Menschen der chwelle eInes
Jahrtausends kümmert das me1lst erzZiic wen1g, eher besteht eıne Ööffentli-
chen Interesses einer möglıchst objektiven Darstellung der Entwicklungsl1-
nıen, die das Christentum bıs heute einem polıtischen und gesellschaftlıchen
aktor werden heßen

Al dies ist der 1990 erschıienenen xfor. Illustrate. History of Christiani
glänzen elungen, und Cr 1st dem Campus- Verlag in Frankfurt es ZzOl1-
len, 6r ITrOfZ mancher Konkurrenzunternehmen das verlegerische agnıs eiıner
Übersetzung eingegangen ist. eWL eın Buch für fast 200 kauft Ian nıiıcht im
Vorübergehen. Vergleıicht Ial CS jedoch mıt den auch nıcht gerade ıllıgen fast-
o0od-Produkte des Büchermarktes, omm INan hlıer ungle1ic mehr für se1in
Geld Vor em erwırbt INan keıine Uurc einen gelehrten Anmerkungsapparat auf-
geblähte onographie, sondern eın Lesebuch im besten S1inne des Wortes / war
wırd 6S aum Jjemanı In eınem Z/ug durchlesen, 685 ädt aber immer wıeder ZUT Lek-

Dnnn —
Die mıt einem SterıKus versehenen ıte. werden voraussıchtlich in JETHR (1995) rezensıtert.
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ture einzelner Abschniıtte e1in. Der Erkenntniszuwachs des Lesers begıinnt schon,
WC) CT das Werk 1Ur durc und dıe zahlreichen Abbıildungen, dıe sıch fast
ausnahmslos INn hervorragender Druckqualıtät präsentieren, mıt ıhren klugen Le-
genden studiert Es hätte dıie Flüssigkeıt des lextes nıcht sonderlich gestOrt, WE

dıe Bılder mıt Nummern versehen und der entsprechenden Stelle 1im ext in
Klammern Verwelse eingefügt worden waren SO ist INan häufig ZU] Blättern SC-
nötigt und übersieht leicht das Zusammenspiel VON Bıld und ext dıe Abb 109
beispielsweıse ogehö 103; in der Legende 236 muß 6S ‚rechte Seıte‘ he1-
Ben) Übrigens hat der deutsche Verlag verschämt das Wort .ıllustriert‘ AaUus dem ‚J4
te] gestrichen, vermutlich weıl e1in Olcher Hınweils unbegreifliıcherweıise noch ImM-
INeT Klıppschulniveau erinnert. Dieses Buch bewelst das Gegenteıl: gele
ıllustriert und gul geschrıieben.

Gewöhnungsbedürtftig ıst zunächst dıe inha.  1C Aufteilung des Bandes in
dıie dre1 e1le ‚Von den nfängen DIS S00 (S 27-359), ‚Das Christentum se1t

61-584) und ‚Das Christentum heute  © (S 585-682), zumal ZUTr er1-
odısıerungsproblematık nıcht e1ıgens tellung bezogen wırd. Die Kopflastigkeıt
zugunsten der etzten zweıhundert Te erklärt sıch nıcht NUTr AaUuUs dem fehlen-
den hıstorıschen Abstand, Christentum äng eben auch mıt Kolonıisatıon und
dem weltweıten Ausgreıifen der europäıischen Kultur ZUSamMenNn Das spiegelt
sıch in den dem geographıschen Prinzıp folgenden Überschriften des zweıten
Jeiules; dıe kurz und bündıg lauten ‚Europa’ (S 365-40/:; Owen Chadwiıck),
‚Nordamerıka' (S 408-446: Martın arty), ‚Lateınamerıka" (S [ -4 Fre-
drick 1ke): ‚Afrıka" (S 485-517: Peter Hınchlıff), „‚Asıen: (S 518-550; Ken-
neth und eiecn Ballhatchet), ‚Dıe orthodoxen Kırchen UOsteuropas‘ s 1-584;
dergel Hackel). Der chronologısc. angeordnete Teıl esteht dQus den Ka-
pıteln ‚Die TU Christengemeinde‘ 29-/1: enrYy Chadwiıck), ‚Von Rom
den Barbarenreichen 0-700)‘ (S 2-1 arkus), ‚Der Westen: Das
Zeıtalter der ekehrung (700-1050)‘ (S 101-131:; enry Mayr-Hartıng), ‚.Dıie
östlıche Chrıistenheıit‘ S 132-173:; Kallıstos Ware), ‚Chrıstentum und Islam

174-210; J éremy ohns), ‚Dıe cANrıstliıche Zivilısation“ (S 24.1-250: olın
OITIS), ‚Dıe spätmıittelalterliche Kırche und ihre Reformierung (1400-1600)*
(S 251-284:; Patrıck Collinson), ‚Das Christentum im Zeıtalter der Aufklärung
(1600-1800)" (S 285-319; John McManners) und ‚Dıe Expansıon des Chrısten-
tums (1500-1800)* (S 320-359; John cManners). Demgegenüber 01g der
letzte Teıl eıner phänomenologıschen Ordnung ‚Dıe chrıistlıche Gememninschaft‘
(S 587-615:; Bryan Wılson), ‚Das CANrıstliche GewI1issen‘ (S 616-642; ası Mit-
chell) und überraschenderwe1ise- ‚Dıe Zukunft des Christentums‘ (S 643-682:
John Taylor) Damıt sınd In der Tat alle Bereiche der Entwicklungsgeschichte
des Christentums abgedeckt, allenfalls für dıe Behandlung des Verhältnisses
VON Christentum und Judentum hätte INan sıch noch eın e1genes Kapıtel SC-
wünscht. iıne ausführlıche Zeıttafel (S 85-/02) SOWwIe weıterführende Lıtera-
turhinweise /03-722) und mehrere Regıster runden den hervorragend VCI-

legten Band ab
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Es ist nıcht möglıch, dieser Stelle jeden einzelnen Beıtrag vorzustellen
und würdıgen, ein1ıge Hınweise mussen enügen. Dıe Eınleitung des Heraus-
gebers 7-206), deren edankenführung nıcht immer Sanz klar Ist, geht VonNn

der angesichts der beschei1denen Anfänge überraschenden Tatsache aU>S daß das
Chrıistentum „allen Erwartungen ZU Irotz gewonnen‘ hat ‚„Eıne erstaunlıche
Erfolgsgeschichte‘‘ S Sıe verwelst auf den nıcht VO menschlıchem Iun
und Lassen abhängıgen Ursprung ebenso w1e auf das verdeckte Handeln Gottes
ın der Geschichte, das auch Hıstorıkern nıcht unmiıttelbar zugänglıch ist Sıe
sınd angewlesen auf das ammeln und Ordnen der Fakten, die S1E mıiıt Eıinfüh-
lungsvermögen und Dıstanzbereıitschaft interpretieren. e1 stoßen S1e immer
wlieder (irenzen. Denn „eine elıg1on ist eıne gesellschaftlıche Institution
und als solche e1in alltäglıches Objekt der Analyse. S1e ist selbstverständlıch
mehr als das:; der Hıstorıiıker muß soweıt WI1IEe möglıch In dieses ‚mehr eindrın-
SCNH, doch dıe Grenze ist dort erreicht, se1ıne Werkzeuge plump SInd, U1l

mıt dem Beweismaterı1al umzugehen“ 1:3) Der Band handelt dementspre-
en! VoNn beidem, dem Christentum und der Kırche Seine Autoren verschlıe-
Ben sıch be1 em Bemühen nüchterne Darstellung nıcht dem Anspruch,
der davon ausgeht. „Obwohl GF über bessere Informationen und eıne Re1-
he VON ethoden ihrer Interpretation verfügt, eiIInNde sıch der Hıstoriker 1Im
selben Rettungs  ot WI1IE alle anderen, WENN 6S den letzten Sınn ht‘ *
(S 25}

In dieser sympathıschen Selbstbescheidung sınd dıe Kapıtel geschrıeben. Die
ersten dre1 tammen VON Altmeıistern ıhres Faches adWI1C arkus
und Mayr-Hartıng). Anschaulıc und klar SCHN1ldern s1e das Jahrtausend
chrıistliıcher Geschichte Verglichen mıt manchen Eınlassungen VON Theologen,
sınd Sätze eInNes Hıstorikers WwI1Ie dıe folgenden bezogen auf die Auferstehung

geradezu wohltuend „Vorgänge dieser entziehen sıch den etihoden der
historischen Untersuchung. Der Hıstoriker we1ß, daß Wichtiges geschah,
das dıe Jünger VO einem Haufen ängstlıcher Männer In ne Missıonare VeOTI-

wandelte., dıe bereıit WAarcn, für iıhren Glauben ihr en aufs p1e setzen“
S 29f) Besonders gelungen sınd dıe Kurzporträts ein1ıger frühkırchlicher
Theologen S 5SOff: der Abschnitt über Arıus etwa begınnt 66 mıiıt dem schöÖö-
NnenNn Satz „Arıus W alr keın Dummkopf.‘“). Erkennbar wırd, daß der Eınzug der
Christen ın den kaıiserlichen Palast eıne Veränderung der römıschen Welt, aber
auch eiıne Veränderung des Christentums bedeutete 701) Das wırd anschau-
iıch geschildert be1 der Ausdehnung des 1U} chrıistliıchen Imperi1ums. ‚„„Anpas-
SUunNg dıe römiısche Gesellschaft und Kultur, dogmatische elbstdefinıtion
und organısatorıische Festigung: all das umfaßten dıe eineinhalb Jahrhunderte
nach Konstantins ekehrung. Es War eıne Zeıt, in der dıe Chrısten lernten, In
den Bedingungen iıhrer Exı1istenz en Dıe ‚Konstantinische Revolu-
tiıon‘ WAar weıt mehr qals der plötzlıche USDruC des Friedens für dıe Kırche Sıe
rachte eiıne durchgreifende Umformung des Erfahrungsrahmens mıt sıchEs ist nicht möglich, an dieser Stelle jeden einzelnen Beitrag vorzustellen  und zu würdigen, einige Hinweise müssen genügen. Die Einleitung des Heraus-  gebers (S. 7-26), deren Gedankenführung nicht immer ganz klar ist, geht von  der angesichts der bescheidenen Anfänge überraschenden Tatsache aus, daß das  Christentum „allen Erwartungen zum Trotz gewonnen“ hat: „Eine erstaunliche  Erfolgsgeschichte‘“ (S. 7). Sie verweist auf den nicht von menschlichem Tun  und Lassen abhängigen Ursprung ebenso wie auf das verdeckte Handeln Gottes  in der Geschichte, das auch Historikern nicht unmittelbar zugänglich ist. Sie  sind angewiesen auf das Sammeln und Ordnen der Fakten, die sie mit Einfüh-  lungsvermögen und Distanzbereitschaft interpretieren. Dabei stoßen sie immer  wieder an Grenzen. Denn „eine Religion ist eine gesellschaftliche Institution  und als solche ein alltägliches Objekt der Analyse. Sie ist selbstverständlich  mehr als das; der Historiker muß soweit wie möglich in dieses ‚mehr‘ eindrin-  gen, doch die Grenze ist dort erreicht, wo seine Werkzeuge zu plump sind, um  mit dem Beweismaterial umzugehen“ (S. 13). Der Band handelt dementspre-  chend von beidem, dem Christentum und der Kirche. Seine Autoren verschlie-  ßen sich bei allem Bemühen um nüchterne Darstellung nicht dem Anspruch,  der davon ausgeht. „Obwohl er über bessere Informationen und eine ganze Rei-  he von Methoden zu ihrer Interpretation verfügt, befindet sich der Historiker im  selben Rettungsboot wie alle anderen, wenn es um den letzten Sinn geht“  (S:25).  In dieser sympathischen Selbstbescheidung sind die Kapitel geschrieben. Die  ersten drei stammen von Altmeistern ihres Faches (H. Chadwick, R. Markus  und H. Mayr-Harting). Anschaulich und klar schildern sie das erste Jahrtausend  christlicher Geschichte. Verglichen mit manchen Einlassungen von Theologen,  sind Sätze eines Historikers wie die folgenden — bezogen auf die Auferstehung  — geradezu wohltuend: „Vorgänge dieser Art entziehen sich den Methoden der  historischen Untersuchung. Der Historiker weiß, daß etwas Wichtiges geschah,  das die Jünger von einem Haufen ängstlicher Männer in kühne Missionare ver-  wandelte, die bereit waren, für ihren Glauben ihr Leben aufs Spiel zu setzen“  (S. 29f). Besonders gelungen sind die Kurzporträts einiger frühkirchlicher  Theologen (S. 59ff; der Abschnitt über Arius etwa beginnt S. 66 mit dem schö-  nen Satz „Arius war kein Dummkopf.‘). Erkennbar wird, daß der Einzug der  Christen in den kaiserlichen Palast eine Veränderung der römischen Welt, aber  auch eine Veränderung des Christentums bedeutete (S. 70f). Das wird anschau-  lich geschildert bei der Ausdehnung des nun christlichen Imperiums. „Anpas-  sung an die römische Gesellschaft und Kultur, dogmatische Selbstdefinition  und organisatorische Festigung: all das umfaßten die eineinhalb Jahrhunderte  nach Konstantins Bekehrung. Es war eine Zeit, in der die Christen lernten, in  den neuen Bedingungen ihrer Existenz zu leben. Die ‚Konstantinische Revolu-  tion‘ war weit mehr als der plötzliche Ausbruch des Friedens für die Kirche. Sie  brachte eine durchgreifende Umformung des Erfahrungsrahmens mit sich ...  Ihre wunderbare Verwandlung von einer verfolgten Minderheit in eine privile-  181Ihre wunderbare Verwandlung VON eiıner verfolgten Mınderheıit In eıne privıle-
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gierte 1te; die bald ZUT herrschenden ehrhe1r werden sollte, eiıne Erfah-
Tung, auf die S1e weder eıstig noch seelısch vorbereıtet waren“ (S 52)

A ecCc wırd hervorgehoben, daß durchaus In Anknüpfung cdıe Vorstel-
lungswelt des Heıidentums auch nach dieser en das Heılıge „den ständıgen
Rahmens des Lebens  .. bıldete, es WaTr immer und berall gegenwärtig‘  . Die
Anschaulichke1i wird e1 manchmal übertrieben, WENN 68 eIiwa in einem VOI-

unglückten Sprachbild el das ‚„Göttlıche immer da und artete darauf,
w1ıe e1in 1{7 uUurc die Z brechen und urc den Blıtzableıiter der An-
betung, des ars, des Kırchenbaus, des Oder ebenden eılıgen auf dıe
Erde fahren‘‘ S 53) Schief ist auch dıe Bemerkung VON arkus.
nach der VOoNn aps Gregor dem Großen veranlaßten Angelsachsenmission hät-
ten dıe Urc. dıie auTte NUr ‚‚oberfläc  iıch chrıistianısıerte(n) Menschen keıiner-
le1 Herausforderung mehr für das Selbstbewußtsein der chrıstlıchen Gesell-
schaft“‘ S 96) dargestellt, kann INnan doch gerade in as Kirchengeschichte
VON entsprechenden Anstrengungen lesen. Miıt einem ärgerlichen Satz beginnt
Mayr-Hartıngs Beıtrag über das Zeitalter der ekehrung, behauptet CT doch,
diese Epoche habe „keine herausragenden ITheologen, Päpste oder Häretiker
hervorgebracht‘, auch „genliale Eınzelpersonen“ selen nıcht finden (S 101)
Natürlıch kann INan über den Begriff der ‚.hıistorıschen röße diskutieren. Kegt
INan TE111C die abstabe der eıt d} wırd INan dieses Etıkett Persönlich-
keıten WIE Bonıifatlus, chuıne und Karl dem Großen, 11UT diese NCNNEN,
kaum absprechen können. Das Üperıieren mıt Kategorien W1e ‚polıtısche Zwek-
ke und ‚gesellschaftlıche acht‘ In dAesem Abschnıtt (etwa #3) äßt ohne-
hın den erdac aufkommen, daß hıer nıcht immer zeıtadäquat geurteilt wiırd.

Herausragend 1in der Schilderung der Wechselwirkung VON Christentum und
siam ist der Beıtrag VOonNn Jeremy ns S der mıt einem nachdenkens-

Satz schlıe „Wenn Kuropa sıch nıcht VO seinem miıttelalterlichen Hr-
be der Ausschließlichkeit und Intoleranz und WEeNN der siam sich nıcht
VON dem miıttelalterliıchen Anachron1ismus, den seine radıkalen Extremisten VeEeTI-

(reten; befreien kann, ist 6S unwahrscheımlıich, der moderne Säkularısmus
01g en wird, das mıiıttelalterliche Christentum scheiterte‘‘ (S 210)
nNapp und TrTeIIEN! sk1izzıiert olın Morris die christliıche Zivilısation des Och-
mıttelalters S dıie eınen ausgeprägten lıturgıschen Schwerpunkt hatte
Innerhalb der Grenzen der christliıchen Gesellschaft „‚wurden dıe me1lsten Men-
schen schon als Kinder getauft; s$1e kannten keıne andere VOIN Gottesdienst.
DIe elıgıo0n, in dıe S1e aufgenommen wurden, dem Wesen nach kul-
tısch, das el S1E schätzte VOT em dıe aCcC der Kırche, den egen Gottes
Urc. Gebete gewıinnen“‘‘ (S 21 Chrıistsein bedeutete er In dieser eı1ıt
für dıe me1lsten Menschen, ‚al Prozessionen und Zeremonien teilzunehmen und
den Geschichten ın ıhrer erweiıterten und mythischen Form lauschen“‘
CS 241) Etwas intensiver hätte vielleicht die rage werden können,
ob dieser volksrelig1öse Rahmen den Menschen auch wırklıche eilsgew1  eıt

vermıiıtteln vermochte.
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Den hıer nıcht als Grenze verstandenen andel ZUT Neuzeıt diskutiert Pa-
trick Collinson in seinem Beıtrag über e spätmıittelalterliche Kırche bezeıch-
nenderweılse 1m Singular formulıert und ihre Reformierung ]:
S 25211) Sicher knapp ist seıne Feststellung, die Entstehung der nglıkanı-
schen Staatskırche se1 alleın auf Heıinrichs 11L Skrupel zurückzuführen: 4Jer
apsDen hier nicht als Grenze verstandenen Wandel zur Neuzeit diskutiert Pa-  trick Collinson in seinem Beitrag über die spätmittelalterliche Kirche — bezeich-  nenderweise im Singular formuliert — und ihre Reformierung 1400-1600  (S. 252ff). Sicher zu knapp ist seine Feststellung, die Entstehung der anglikani-  schen Staatskirche sei allein auf Heinrichs VIIL. Skrupel zurückzuführen: „Der  Papst ... verfügte, Heinrich müsse seine Ehe respektieren, Heinrichs Gewissen  dagegen sagte ihm, sie nicht als gültig anzuerkennen““ (S. 252). Auch ist die  Formulierung, „daß Luther den Protestantismus erfand‘“ (S. 273), nicht gerade  glücklich. Die Einbettung der Reformation in die spätmittelalterliche Sehnsucht  nach Veränderung, die am Evangelium orientierten Veränderungsprozesse, der  allmähliche Wandel zu verhärteten Strukturen und die erstaunlichen Ähnlich-  keiten zwischen Reformation und Gegenreformation dagegen werden kenntnis-  reich geschildert. Die Beiträge des Herausgebers zur Aufklärungsepoche und  zur Expansion des Christentums (S. 285ff, 321ff) sind in Essayform gehalten.  Trotz ihrer Länge verwenden sie keine Zwischenüberschriften, was nicht gera-  de zu ihrer Übersichtlichkeit beiträgt. Der auf einer Seite (S. 311) gestreifte Pie-  tismus kommt entschieden zu kurz weg, immerhin handelt es sich hier um die  bedeutendste Frömmigkeitsbewegung seit der Reformation, die in ihren Aus-  wirkungen nicht nur auf den europäischen Kontinent begrenzt war.  Die Aufsätze des zweiten Teiles beschreiben im Überblick nach geographi-  scher Ordnung die Entwicklung des Christentums in den letzten zweihundert  Jahren. Über Europa handelt Owen Chadwick (S. 363ff), zu Recht einsetzend  mit ‚Abstrichen an der europäischen Dominanz im Christentum‘. „Während des  19. Jahrhunderts hatten sich fast überall in Europa Toleranz und Gleichheit  durchgesetzt ... Auf lange Sicht bedeutete es, daß Menschen, die Christen sein  wollten, diese Entscheidung bewußt treffen mußten ... Gleichzeitig verringerte  es den christlichen moralischen Einfluß auf die Gesellschaft, weil die Men-  schen nicht mehr alles am Christentum als selbstverständlich hinnahmen, nicht  einmal seine moralischen Maßstäbe‘“ (S. 364). Als zentrale Ursache dafür wird  unter anderem genannt: „Die Autorität der Bibel verlor mehr und mehr an Ein-  fluß“ (S. 365). Dementsprechend muß nüchtern konstatiert werden: „Im Europa  von 1980 war die Bibel längst nicht mehr so maßgeblich wie im Europa von  1800“ (S. 375). Manche Details dieses Aufsatzes müßten eingehend diskutiert  werden. So ist es sicher eine Fehleinschätzung, Papst Pius XII. mit der Bemer-  kung „ein Mann des Gebets, ansonsten aber eher weltfremd“ (S. 399) abzutun.  Auch schimmern gelegentlich Wertungen durch. So reicht es nicht, zu den  Stichworten Empfängnisverhütung und Abtreibung nur die ablehnende Haltung  der Kirche zu verzeichnen, ohne auf deren Gründe einzugehen (S. 402ff). Das  gilt auch für den letzten Abschnitt, in dem Chadwick sich zu dem geistlichen  Amt von Frauen äußert und lediglich von einer „Chance zur Besinnung auf die  innerkirchliche Gleichberechtigung von Mann und Frau“ (S. 407) spricht, die  Argumente der Gegner des Priesteramtes für Frauen in der katholischen Kirche  aber nicht wirklich berücksichtigt.  183verfügte, Heıinrich mMusse se1ıne Ehe respektieren, Heıinrichs Gewilssen
dagegen ıhm, s1e nıcht als gültıg anzuerkennen‘“ (S 252 uch ist dıe
Formulıerung, „daß Luther den Protestantismus erfand“‘ S Z nıcht gerade
glücklıch. Die Eınbettung der Reformatıon iın dıe spätmittelalterliıche Sehnsucht
nach Veränderung, dıe Evangelıum orlıentlierten Veränderungsprozesse, der
allmähliche verhärteten Strukturen und dıe erstaunlichen Ahnlich-
keıten zwıschen Reformatıon und Gegenreformatıion dagegen werden kenntnis-
reich geschildert. Die Beıträge des Herausgebers Z Aufklärungsepoche und
ZUT Expansıon des Christentums sınd in SSayIorm gehalten.
Irotz ıhrer änge verwenden s$1e keıne Zwiıschenüberschriften, Was nıcht SCId-
de ıhrer Übersichtlichkeit beıträgt Der auf eıner Seıte (S gestreıifte Pıe-
t1ismus kommt entschieden kurz WC8S8, immerhın handelt CS sich hıer dıe
bedeutendste Frömmigkeıtsbewegung se1lt der Reformatıon, dıe in ihren Aus-
wirkungen nıcht 11UT auf den europäischen Kontinent begrenzt W ar

Dıie Aufsätze des zweıten Teıles beschreıiben 1mM Überblick nach geographi-
scher Ordnung dıe Entwicklung des Christentums in den etzten zweıhundert
Jahren ber uropa andelt Owen adWıC S CC einsetzend
mıt ‚Abstrıchen der europäischen Dominanz im Christentum‘. „Während des
19 Jahrhunderts hatten sıch fast berall ın Europa Toleranz und Gleichheit
durchgesetztDen hier nicht als Grenze verstandenen Wandel zur Neuzeit diskutiert Pa-  trick Collinson in seinem Beitrag über die spätmittelalterliche Kirche — bezeich-  nenderweise im Singular formuliert — und ihre Reformierung 1400-1600  (S. 252ff). Sicher zu knapp ist seine Feststellung, die Entstehung der anglikani-  schen Staatskirche sei allein auf Heinrichs VIIL. Skrupel zurückzuführen: „Der  Papst ... verfügte, Heinrich müsse seine Ehe respektieren, Heinrichs Gewissen  dagegen sagte ihm, sie nicht als gültig anzuerkennen““ (S. 252). Auch ist die  Formulierung, „daß Luther den Protestantismus erfand‘“ (S. 273), nicht gerade  glücklich. Die Einbettung der Reformation in die spätmittelalterliche Sehnsucht  nach Veränderung, die am Evangelium orientierten Veränderungsprozesse, der  allmähliche Wandel zu verhärteten Strukturen und die erstaunlichen Ähnlich-  keiten zwischen Reformation und Gegenreformation dagegen werden kenntnis-  reich geschildert. Die Beiträge des Herausgebers zur Aufklärungsepoche und  zur Expansion des Christentums (S. 285ff, 321ff) sind in Essayform gehalten.  Trotz ihrer Länge verwenden sie keine Zwischenüberschriften, was nicht gera-  de zu ihrer Übersichtlichkeit beiträgt. Der auf einer Seite (S. 311) gestreifte Pie-  tismus kommt entschieden zu kurz weg, immerhin handelt es sich hier um die  bedeutendste Frömmigkeitsbewegung seit der Reformation, die in ihren Aus-  wirkungen nicht nur auf den europäischen Kontinent begrenzt war.  Die Aufsätze des zweiten Teiles beschreiben im Überblick nach geographi-  scher Ordnung die Entwicklung des Christentums in den letzten zweihundert  Jahren. Über Europa handelt Owen Chadwick (S. 363ff), zu Recht einsetzend  mit ‚Abstrichen an der europäischen Dominanz im Christentum‘. „Während des  19. Jahrhunderts hatten sich fast überall in Europa Toleranz und Gleichheit  durchgesetzt ... Auf lange Sicht bedeutete es, daß Menschen, die Christen sein  wollten, diese Entscheidung bewußt treffen mußten ... Gleichzeitig verringerte  es den christlichen moralischen Einfluß auf die Gesellschaft, weil die Men-  schen nicht mehr alles am Christentum als selbstverständlich hinnahmen, nicht  einmal seine moralischen Maßstäbe‘“ (S. 364). Als zentrale Ursache dafür wird  unter anderem genannt: „Die Autorität der Bibel verlor mehr und mehr an Ein-  fluß“ (S. 365). Dementsprechend muß nüchtern konstatiert werden: „Im Europa  von 1980 war die Bibel längst nicht mehr so maßgeblich wie im Europa von  1800“ (S. 375). Manche Details dieses Aufsatzes müßten eingehend diskutiert  werden. So ist es sicher eine Fehleinschätzung, Papst Pius XII. mit der Bemer-  kung „ein Mann des Gebets, ansonsten aber eher weltfremd“ (S. 399) abzutun.  Auch schimmern gelegentlich Wertungen durch. So reicht es nicht, zu den  Stichworten Empfängnisverhütung und Abtreibung nur die ablehnende Haltung  der Kirche zu verzeichnen, ohne auf deren Gründe einzugehen (S. 402ff). Das  gilt auch für den letzten Abschnitt, in dem Chadwick sich zu dem geistlichen  Amt von Frauen äußert und lediglich von einer „Chance zur Besinnung auf die  innerkirchliche Gleichberechtigung von Mann und Frau“ (S. 407) spricht, die  Argumente der Gegner des Priesteramtes für Frauen in der katholischen Kirche  aber nicht wirklich berücksichtigt.  183Auf ange 1C bedeutete e 9 dal Menschen, die Chrıisten sein
wollten, diese Entscheidung bewußt reffen mußtenDen hier nicht als Grenze verstandenen Wandel zur Neuzeit diskutiert Pa-  trick Collinson in seinem Beitrag über die spätmittelalterliche Kirche — bezeich-  nenderweise im Singular formuliert — und ihre Reformierung 1400-1600  (S. 252ff). Sicher zu knapp ist seine Feststellung, die Entstehung der anglikani-  schen Staatskirche sei allein auf Heinrichs VIIL. Skrupel zurückzuführen: „Der  Papst ... verfügte, Heinrich müsse seine Ehe respektieren, Heinrichs Gewissen  dagegen sagte ihm, sie nicht als gültig anzuerkennen““ (S. 252). Auch ist die  Formulierung, „daß Luther den Protestantismus erfand‘“ (S. 273), nicht gerade  glücklich. Die Einbettung der Reformation in die spätmittelalterliche Sehnsucht  nach Veränderung, die am Evangelium orientierten Veränderungsprozesse, der  allmähliche Wandel zu verhärteten Strukturen und die erstaunlichen Ähnlich-  keiten zwischen Reformation und Gegenreformation dagegen werden kenntnis-  reich geschildert. Die Beiträge des Herausgebers zur Aufklärungsepoche und  zur Expansion des Christentums (S. 285ff, 321ff) sind in Essayform gehalten.  Trotz ihrer Länge verwenden sie keine Zwischenüberschriften, was nicht gera-  de zu ihrer Übersichtlichkeit beiträgt. Der auf einer Seite (S. 311) gestreifte Pie-  tismus kommt entschieden zu kurz weg, immerhin handelt es sich hier um die  bedeutendste Frömmigkeitsbewegung seit der Reformation, die in ihren Aus-  wirkungen nicht nur auf den europäischen Kontinent begrenzt war.  Die Aufsätze des zweiten Teiles beschreiben im Überblick nach geographi-  scher Ordnung die Entwicklung des Christentums in den letzten zweihundert  Jahren. Über Europa handelt Owen Chadwick (S. 363ff), zu Recht einsetzend  mit ‚Abstrichen an der europäischen Dominanz im Christentum‘. „Während des  19. Jahrhunderts hatten sich fast überall in Europa Toleranz und Gleichheit  durchgesetzt ... Auf lange Sicht bedeutete es, daß Menschen, die Christen sein  wollten, diese Entscheidung bewußt treffen mußten ... Gleichzeitig verringerte  es den christlichen moralischen Einfluß auf die Gesellschaft, weil die Men-  schen nicht mehr alles am Christentum als selbstverständlich hinnahmen, nicht  einmal seine moralischen Maßstäbe‘“ (S. 364). Als zentrale Ursache dafür wird  unter anderem genannt: „Die Autorität der Bibel verlor mehr und mehr an Ein-  fluß“ (S. 365). Dementsprechend muß nüchtern konstatiert werden: „Im Europa  von 1980 war die Bibel längst nicht mehr so maßgeblich wie im Europa von  1800“ (S. 375). Manche Details dieses Aufsatzes müßten eingehend diskutiert  werden. So ist es sicher eine Fehleinschätzung, Papst Pius XII. mit der Bemer-  kung „ein Mann des Gebets, ansonsten aber eher weltfremd“ (S. 399) abzutun.  Auch schimmern gelegentlich Wertungen durch. So reicht es nicht, zu den  Stichworten Empfängnisverhütung und Abtreibung nur die ablehnende Haltung  der Kirche zu verzeichnen, ohne auf deren Gründe einzugehen (S. 402ff). Das  gilt auch für den letzten Abschnitt, in dem Chadwick sich zu dem geistlichen  Amt von Frauen äußert und lediglich von einer „Chance zur Besinnung auf die  innerkirchliche Gleichberechtigung von Mann und Frau“ (S. 407) spricht, die  Argumente der Gegner des Priesteramtes für Frauen in der katholischen Kirche  aber nicht wirklich berücksichtigt.  183Gleichzeıutig verringerte
6S den chrıistliıchen moralıschen Einfluß auf dıe Gesellschaft, weiıl dıe Men-
schen nıcht mehr es Christentum als selbstverständlich hınnahmen, nıcht
einmal seine moralıschen aßstäbe  o (S 364) Als zentrale Ursache aTiur wırd
unter anderem genannt: .„„Dıie Autoriıität der verlor mehr und mehr FKın-

365) Dementsprechend muß nüchtern konstatıert werden: ‚„„Im Europa
von 980 W alr dıe längst nıcht mehr S! maßgeblıch W1e 1m Europa Von
1800° (S 345) anche Detauıls dieses Aufsatzes müßten eingehend diskutiert
werden. So ist 6S sıcher eıne Fehleinschätzung, aps 1US XIl mıt der Bemer-
kung „CIN Mann des Gebets, ansonsten aber eher weltfir:  o (S 399) abzutun.
Auch schımmern gelegentlıch Wertungen uUurc So reicht O nıcht, den
Stichworten mpfängnisverhütung und Abtreibung 11UT die ablehnende Haltung
der Kirche verzeichnen, ohne auf deren Gründe einzugehen (S Das
gılt auch für den etzten SC  1 in dem adWIıC sıch dem geistlichen
Amt VOonNn Frauen außert und lediglıch Von eiıner ance ZUT Besinnung auf dıe
innerkirchliche Gleichberechtigung VON Mann und Tau  c 40 7) spricht, dıe
Argumente der Gegner des Priesteramtes für Frauen ıIn der katholıschen Kırche
aber nıcht WITKIIC berücksichtigt.
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bschlıeßend noch ein1ge Bemerkungen dem letzten, dem heutigen Chrı-
tentum gew1ıdmeten Teıl In einem kiırchengeschichtlichen Werk ist GT UuNSC-
WONNILIC denn erstens geht den me1lsten Autoren der Atem AU», Je näher S1E der
Gegenwart kommen, und zweıtens ist ‚Dıe Zukunft des Christentums’ (SO dıe
Überschrift des etzten apıtels nıcht unbedingt Gegenstand eiıner h1ı-
storischen Analyse. Dalß 111all diesen hıer wagl, gehö den Unge-
wöhnlichkeıiten des Buches „Hıstorıker sınd U einmal keıne Propheten‘‘,
stellt Kurt Flasch in se1ıner Rezens1ion des erkes pomtiert fest 99-  uc Polyga-
mısten sSınd Chrıisten““, in FAL 231 5 (Jkt 23 Dementsprechend
andelt CS sıch be1 diıesem Teıl auch mehr eıne Beschreibung des egenWaär-
tigen /Zustandes des Christentums In eiıner sıch rasch verändernden Welt mıt C
legentliıchen Zukunftsausblicken Die Kırche wırd sicher zutreffend W1Ee eiIN
schwerkranker Patıent beschrieben, dem gutgemeıinte Ratschläge mıiıt auf
den Weg <1bt. Da diese mehr VO der äkularen Perspektive ausgehen, bleıibt iıhr
therapeutischer Wert zweıfelhaftt Hıer macht sıch emerkbar, daß Hıstoriker
eben auch keıne eologen sind.

Präzise wırd zunächst das Christentum 1Im Kontext der Säkularısıerung be-
schrieben. S1e wırd verstanden als „eEIN Prozeß, in dem sıch entsche1ı1dende Be-
reiche der gesellschaftlıchen OrganisationenAbschließend noch einige Bemerkungen zu dem letzten, dem heutigen Chri-  stentum gewidmeten Teil. In einem kirchengeschichtlichen Werk ist er unge-  wöhnlich, denn erstens geht den meisten Autoren der Atem aus, je näher sie der  Gegenwart kommen, und zweitens ist ‚Die Zukunft des Christentums‘ (so die  Überschrift des letzten Kapitels S. 643ff) nicht unbedingt Gegenstand einer hi-  storischen Analyse. Daß man diesen Schritt hier wagt, gehört zu den Unge-  wöhnlichkeiten des Buches. „Historiker sind nun einmal keine Propheten“, so  stellt Kurt Flasch in seiner Rezension des Werkes pointiert fest („Auch Polyga-  misten sind Christen“, in: FAZ 231 [5. Okt. 1993], S. 23). Dementsprechend  handelt es sich bei diesem Teil auch mehr um eine Beschreibung des gegenwär-  tigen Zustandes des Christentums in einer sich rasch verändernden Welt mit ge-  legentlichen Zukunftsausblicken. Die Kirche wird — sicher zutreffend — wie ein  schwerkranker Patient beschrieben, dem man gutgemeinte Ratschläge mit auf  den Weg gibt. Da diese mehr von der säkularen Perspektive ausgehen, bleibt ihr  therapeutischer Wert zweifelhaft. Hier macht sich bemerkbar, daß Historiker  eben auch keine Theologen sind.  Präzise wird zunächst das Christentum im Kontext der Säkularisierung be-  schrieben. Sie wird verstanden als „ein Prozeß, in dem sich entscheidende Be-  reiche der gesellschaftlichen Organisationen ... differenzieren und an Autono-  mie gewinnen und in dem die organisierte Religion die Vorrangstellung, die sie  einst innerhalb der gesamten Gesellschaft einnahm, definitiv verloren hat‘“. Am  auffälligsten dabei ist der Verlust der Funktionen, „Autorität und Regierungs-  form zu legitimieren, Recht und Gesetz zu formen und zu beaufsichtigen, die  Grundlage für die Erziehung zu bilden und die soziale Kontrolle zu stärken. Die  gesellschaftliche Unterstützung der Religion ist zurückgegangen, und die  christliche Anhängerschaft ist in den meisten westlichen Ländern ge-  schrumpft“. Die Kirche „als fast fremdartige Enklave“ ist „praktisch auf den  Rang einer Sekte reduziert‘“ (S. 587). Erstaunlicherweise bemerkt Bryan Wilson  in dieser präzisen Beschreibung nicht, daß das Christentum damit auf die Situa-  tion seiner Anfänge zurückgeworfen worden ist. Die Entwicklungsgeschichte  seit Konstantin besteht nicht nur aus Erfolgsmeldungen im Sinne des Evangeli-  ums, deshalb könnte in dieser dramatischen Veränderung auch eine Chance  stecken, für den Glauben der Menschen freilich und nicht für die Institution  Kirche. Wenn diese ihren Rang „als ein offizielles, etabliertes, objektives und  völlig legitimiertes gesellschaftliches Phänomen“ (S. 588) verliert, so kann sie  darauf nur systemkonform antworten, was einer weiteren Akkommodation  gleich käme, oder aber sich auf ihren weithin vergessenen Abstand von der  ‚Welt‘ besinnen, der einstmals ihre Stärke ausgemacht hat.  Die heutige Gesellschaft ist jedenfalls nicht mehr christlich, und Illusionen  hängt derjenige nach, der diesen Zustand meint verändern zu können. Ange-  sichts dieser Zusammenhänge muß es nicht wunder nehmen, wenn sich ‚Das  christliche Gewissen‘ (S. 616ff) durch diese Herausforderungen belastet sieht.  Basil Mitchell erörtert, durch eindrucksvolle Illustrationen unterstützt, umsich-  184dıfferenzieren und Autono-
mıe gewınnen und in dem dıe organısıerte elıgıon dıe Vorrangstellung, dıe S1e
einst innerhalb der gesamten Gesellschaft eiınnahm, definıtiv verloren hat‘“ Am
auffällıgsten @1 ist der Verlust der Funktionen, ‚„‚Autorıtät und Reglerungs-
form legıtimlieren, SC und Gesetz formen und beaufsichtigen, dıe
Grundlage für dıe Erziehung bılden und dıe sozlale Kontrolle stärken. Dıie
gesellschaftlıche Unterstützung der elıgıon ist zurückgegangen, und dıe
cNrıstliıche Anhängerschaft ist in den meılsten westlıchen Ländern SC
schrumpft‘  . Dıie Kırche „„als fast fremdartige Enklave‘“‘ ist „praktısc auf den
Rang eiıner reduzlert‘‘ (S 58/) Erstaunlicherweise bemerkt Bryan ılson
in dieser präzısen Beschreibung nıcht, daß das Christentum damıt auf dıe S1ıtua-
t1on se1ıner Anfänge zurückgeworfen worden ist. Die Entwicklungsgeschichte
se1it Konstantın besteht nıcht 1Ur AaUus Erfolgsmeldungen im Sinne des vangelı-
UuIMns, eshalb könnte In dieser dramatıschen Veränderung auch eiıne (’hance
stecken, für den Glauben der Menschen TE1111C und nıcht für dıe Institution
Kırche Wenn diese iıhren Rang „„als en offiızıelles, etablıertes, objektives und
völlıg legıtiımiıertes gesellschaftlıches Phänomen:‘“ 588) verlıert, annn s$1e
darauf NUuTr syste:  onform W ds$S eiıner weılteren Akkommodatıon
gleich käme. Ooder aber sıch auf iıhren weıthın VETSCSSCHCH Abstand VonNn der

besinnen, der einstmals ihre ausgemacht hat
Die heutige Gesellschaft ist jedenfalls nıcht mehr IC und Ilusıonen

hängt derjen1ge nach, der diesen TZustand meınt verändern können. Ange-
siıchts dieser Zusammenhänge muß nıcht wunder nehmen, WEeNN sıch ‚Das
christliche GewIlssen‘ S urc diese Herausforderungen belastet sıieht
ası 1fc erörtert, urc eindrucksvolle Ilustrationen unterstutzt, umsıch-
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tıg Problemfelder w1e Kriıeg und ernwaffen, soz1ale und polıtısche UOrdnung,
Umwelt, Medizın und bıologıische Forschung SOWIe Sexuale Das Dılemma
der Kırchen formulhıert GF „S5oweıt S1e. sıch mıt dem Pluralısmus und den
gehörıgen ntellektuellen und moralıschen Haltungen anfreunden, versaumen
Ss1e. CS, dıe zugrundelıegende malaıise der Entwurzelung anzusprechen; doch e1-

einfache Behauptung der tradıtiıonellen Autorıtät ist 1mM Prinzıp unannehmbar
und in der Praxıs nıcht gee1gnet, dem Ernst und der Komplexıtät der TODIEME
iın der modernen Welt erecht werden‘“ S 627) SO ist G In der Tat, und e1in
Patentrezept dagegen kann HC nıcht präsentieren. Das gılt auch für Jo  S
Taylors Überlegungen ZUT ‚Zukunft des Christentums‘ (S dıe in SCOLTA-
phischer Ordnung e Möglıchkeıten der Kırche In den verschıiedenen Regionen
der Erde diskutieren. Seine Perspektive für Westeuropa und Nordameriıka ist
eindeutig: Wahrscheinlichkeıit nach werden die Kirchenmitgliedschaften
berall kleıiner., aliur aber engagılerter werden. Das dichte Netz der Kırchenge-
meınden wırd vielleicht zerreißen, doch g1bt 6S andere Möglıchkeıiten, dıe (je-
meınden einer Region koordinieren. Hausgruppen ZU eten, f Studium
und ZUT örtlıchen Aktıon werden eıne wichtige In der cCNrıstlıchen Ge1st1g-
keıt und Öökumenıischen Erfahrung pıelen Dıie entscheiıdende rage wiırd e1
se1n, ob eiıne solche Kırche sıch nach innen wendet und sektiererisch wiırd oder
ob S1E sıch als Basıs der kritischen und evangelıschen Teilnahme en der
Gesellschaft versteht‘‘ S 677%) Von der flächendeckenden, der gesellschaftlı-
chen Entwıcklung angepaßten Volkskirche ZUT Bekenntniskırche der iıhre
Verantwortung für die Welt w1issenden Gläubigen, das scheıint die Zukunft des
Christentums seIn. Es wendet sıch nach einer me1st unheılıgen Alhlıanz mıt
den Mächten dieser Welt damıt wılieder seınen Ursprüngen Damıt SC  1e
sıch auch der Kreıs dieses gerade mancher Eigenwilligkeiten sehr
empfehlenden Lesebuches über dıe Geschichte des Christentums.

utz Padberg

eıtere Literatur:
* Arnold genendt. Heilige und Reliquien: Die Geschichte ihres Kultes VO.

frühen Christentum his ZUr Gegenwart. München Beck, 994 47() S 29
Abb 68,-

Hans-Georg Beck Vom Umgang miıt Ketzern: Der Glaube der leinen Leute
und die AaC. der T'heologen. München Beck, 1993 198 S 48;-

Frömmigkeit als Forschungsaufgabe. Hg Bernd Jaspert. aderborn Bonıifatıus,
994 Ca 380) 5 Abb Ca 39,80

Geschichte der Seelsorge In Einzelporträts. Hg Christian Öller Band ı10b
his Thomas VonNn Kempen. Göttingen: andenhoeck uprecht, 994 (5
400 S zahlreiche Abb Ca 68,- (be1 ubskrıption der an i B ei-

Geschichte der christlichen Spiritualität. He Bernhard cGınn, John eyen-
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dorff und Jean eclerca: Band Von den nfängen his ZU. Jahrhun-
ert. ürzburg: Echter Verlag, 1993 488 S 373 Abb [78;-

Peter awe Das Mönchtum IM Abendland. Geschichte Kultur Lebensform.
re1ıburg: Herder: Darmstadt Wiıssenschaftlıche Buchgesellschaft, 994
(: 480 A Farbtaf. und zahlreiche S/W Abb 48,- für Miıtglieder).

ugen Paul Geschichte der chrıistlichen Erziehung. Band Antıke und ıttel-
alter. reiburg, 993 36() 78,- (Subskri  1pt1onspre1s be1 Abnahme
beıder anı! 68,-)

*Wolfgang Sommer und Detlef Kirchengeschichtliches Repetitorium.
Un1-Taschenbücher., 1796 Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 994
284 20,80

Ite Kırche

rnst Dassmann. Die Anfänge der Kirche In Deutschlan Von der Spätantike
his zur frühfränkischen eılt. Urban-Taschenbücher 444 Stuttgart, Berlın, öln
ohlhammer, 993 237 Sa} 58 Abb 28,-

Kaum einer in eutschlan rng hnlıch herausragende Voraussetzungen mit
WI1Ie rnst Dassmann, über dıe Anfänge der Kırche In uUunNnseTEIN Land
schreıben. Der Bonner Wiıssenschaftler Ite Kırchengeschichte, Patrologıe
und Christliıche Archäologıe und hat auf diesen Gebieten eine wegwelsen-
der Arbeıten publızıert. Mıt dem hıer vorlıegenden Buch unternımmt CT 1UM den
Versuch, den „beeindruckenden Zuwachs an Erkenntnissen zusammenzufassen
und in den Rahmen der allgemeınen ırchengeschichte stellen‘‘ E Vor-
wort) irchengeschichte also und dementsprechend geht e , WwIe schon der
1fe anzeigt, nıcht um dıe Anfänge des Chrıistentums, sondern un dıe der
Kırche

In fünf Abschnitten j1efert Dassmann knappe, aber vollständige urchgänge
uTrec das lıterarısche, archäologische und kunstgeschichtlıche Materı1al: ‚„„‚Gren-
zen  .. „Chrısten VOT Konstantın““, „Chrıstlıche Zentren und iıhr mland‘“, „Völ-
kerwanderung und kırchliche Kontinultät‘‘, „Überreste frühchristlicher Kunst‘“.
Der Anmerkungsteıl ist konzıs und auf dem denkbar an eın Orts-
und eın Personenregıister und e1in in den Auskünften etiwas geratener
Abbildungsnachweıs (beac  1C der Band nthält 5& sorgfältig ausgewählte
kızzen und Schwarzweıßfotos) bilden den nhang iıne Zeıittafel ist dem CI -
sten Abschnuitt vorangestellt; S16 umfaßt dıe Zeıtspanne VO „„Um 9066 rrıch-
(ung der germanıschen Provınzen) hıs 604 Synode in Parıs Teılnahme
der 1ScCANOTfe VON Worms, Speyer und Straßburg), nthält aber insgesamt NUuTr

neunzehn Daten, Was für gul 500 anhnre vielleicht doch wen1g ist SO 1st,
eın e1ıspie NCHNNECN, für die konstantinısche Epoche Ur dıie
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Synode VON es 314 1er „Konzıl‘””genannt) angegeben, dıe zudem be1 ler
Bedeutung für eutschlan keın Ere1gnis der deutschen Kırchengeschichte W dl

Die Zeıittafel greift überdies kurz, denn immer wliıeder bezıieht der Autor sıch
auf Ereignisse auch des Jahrhunderts:; Bonifatıus eiwa hat nıcht wen1ger als
fünf verschliedene Eınträge Dies 1st eiıne eben auch uUurc dıe Zeıttafel
Wert verkaufte Stärke des MC Dassmann sieht historische Ereignisse nıcht
als isolierte Phänomene, sondern 1mM usammenhang miıt ıhren Nachwirkungen
und blickt dann aus der Rezeptionsanalyse heraus immer wıieder zurück auf das
Geschehen selbst. Auf diese Weilise elıngt 6S ıhm, scheinbar Ephemeres ın sSe1-
NT tatsächlıchen Bedeutung erkennbar und verstan:!  ıch machen.

Der größte Nutzen für Studenten und andere „Eıinsteiger“ in dıe TE Kır-
chengeschichte aber In Dassmanns Fähigkeıt lıegen, se1ine Urteile nıcht
für der Forschung etzten Schluß, oder WI1Ie e in der neutestamentlichen Eıinle1-
tungswissenschaft SCIN selbstsicher el „gesicherte FErkenntnisse“‘ erkla-
ren Meınungsunterschiede in ewertungs- und Datierungsfragen werden
und faır dargestellt; dıe Leser erhalten jede Möglıchkeıt, den Dıngen selbst
nachzugehen und sıch eıne eigene Meınung bılden G’ute Beıispiele aTiur
sınd dıe rage des Irenäus-Zeugnisses über chrıistliche (Gemeinden in den be1-
den germanıschen Provinzen VOT dem Tre 180 (S 3-17), dıie emorlae
des Cassıus und Fiorentius ın onn (als vorkonstantıiınısche archäologische
rablege zweler ärtyrer, 142-146 u.a und dıe Debatte über dieH*

Kölner Synode VON 346, VO Dassmann bıs 1Ns Jahrhundert verfolgt
(S 11-114)
er Benutzer wiırd natürlıiıch gelegentliıch andere Akzente bevorzugen. So

rag sıch der Rezensent, WAaTUum in dem ansonsten vorzüglıchen kunsthistor1i-
schen Teıl ZWAaT ein eigener Abschnitt den beiden Trierer „Noah‘‘- und „Hiır-
ten‘“-Sarkophagen des Jahhunderts gew1dmet, der kirchengeschichtlich
gleich bedeutendere, beı St Matthıas gefundene Albana-Sarkophag des en

Jahrhunderts (vorkonstantinisch also), der sowohl eiıne frühe Hauskirche als
auch das famılhäre Mıteilınander VOoN Christen und Nichtchristen belegt, dieser
Stelle überhaupt keine spielt und anderswo N1UT außerst napp abgehan-
delt wırd 8I, 97) Solche und annlıche nfragen wıegen allerdings nıcht all-

schwer angesichts einer tatsächlıc unverzıchtbaren Arbeıt. ‚„‚Mancher Leser
wırd wahrscheinlich doch se1n, WI1eE viel INan über dıie einzelnen kirchlı-
chen Zentren in den ehemalıgen römıischen Provınzen be1ı uns anı WwIissen
und und Stelle SORar noch sehen kann  .. schreıibt Dassmann 1m Vorwort
(S D „Als Besonderheıit kommt hinzu, daß sıch nırgendwo in frühchrıist-
lıcher eıt die Inkulturation des aubens in ‚Barbarenvölker‘ S eindrucksvoll
verfolgen äßt W16e in den ern Donau, e1ın, 0SsSe und Maas beım
Übergang VO der römischen ZUT germaniıschen Herrsc SO ist e ‚ und in
dıesem Buch ist eın großer chrıtt in dıe ıchtung der überzeugenden Vermiutt-
lung dieser Eıinsicht gelungen.

( arsten Peter Thiede
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eıtere I _ ıteratur:

Chrıistel Butterweck. ‚Martyriumssucht‘ In der en Kirche? Studien ZUF Dar-
stellung und Deutung frühchristlicher Martyrıen. Beıträge PTE h1ıstor1-
schen Theologıie. übıngen: ohr (Sıebeck), 994 1 300 @1
38,-

Griet Petersen-Szemeredy. 7Zwischen Weltstadt und Wuste Römische Asketin-
Anen In der Spätantike. InNe Studtie Motivatıon und Gestaltung der ASs-
kese christlicher Frauen OMS auf dem intergrund iıhrer eıt Forschun-
SCH : Kırchen- und Dogmengeschichte, Göttingen: Vandenhoeck
uprecht, 993 245 68,-

ehard Stegemann und olfgang Stegemann. Urchristliche ozlalge-
schichte. Stuttgart, Berlın, öln ohlhammer, 994 24() 29,-

Maittelalter

olfgang Hage Das Christentum LM frühen Mittelalter Vom Ende es westro-
mischen Reiches hıs ZUMmM west-Östlichen Schisma (1054) Zugänge ZUT Kırchen-
geschichte Kleıne Vandenhoeck-Reihe 1567 Göttingen: Vandenhoeck
uprecht, 993 192 s 9 Karten. 24 ,80

In der auf zehn an projektierten el ‚Zugänge ZUT iırchengeschichte‘
sınd neben eiıner Okumenekunde VO: einhar Frieling (1992) bislang Im Te
198 7 Z7Wel beıten VO) Manfred Jacobs Z.UT Geschichte der en Kırche CI-

schlienen (sıehe JETN [1988] HZ Wıe manches vergleichbare Unter-
nehmen entwıckelt sıch auch diese el NUTr sehr angsam Dies ist schon des-
halb bedauerlıch, we1l S1e aufgrund ihrer Konzeption gut gee1gnet Ist, 1m
akademıschen Unterricht die notwendıigen Grundkenntnisse vermuitteln kön-
NC  - Mehr kann das andchen aufgrun der skızzenhaften Darstellung eines
sechs Jahrhunderte umfassenden Zeitraumes TeENC nıcht eısten. Das ist auch
nıcht beabsıchtigt, WIe bereıts der Begrıff ‚Zugang 1mM Reihentite unterstreıicht.
Z7u C wıird deshalb im Vorwort (S 5) betont, INan möÖöge „umfangreıichere
Darstellungen ergänzend‘ hınzuzıehen, WENN INan Ache Kırchengeschichte des
irühen Miıttelalters in iıhrer SaNnzZCh 1elfalt“‘ kennenlernen möchte. Hılfestellung
e1 biletet dıe ‚Literatur ıIn Auswal 68-173), dıe leider recht unüber-
sıchtlich angeordnet ist.

Wıe in den bısher erschıenenen Bänden, wırd auch hıer dıie Darstellung
der geschichtlichen Entwicklung unterbrochen VO 144 petit gesetzten Quellen-
zıtaten und Detaıl1liınformationen (wobe!l dıe Aufteiulung ın ormal- und Petitsatz
nıiıcht immer einsichtig 1st, vgl etiwa 63) Wenn INan sıch ersi einmal das
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adurch unruh1ig wiıirkende TUC gewöhnt hat, werden schnell e grund-
sätzlıchen Vorzüge dieses Verfahrens eutiic Die Schilderung ist quellennah
und dadurch überprüfbar, das Buch kann zugle1ic als Arbeıits- und als Lernıin-
SITU: benutzt werden. Diese ist aber auch dıe chwäche, dıe ler-
ings be1 einer olchen Konzeption In auf SCHOMUNCH werden muß DiIie Quel-
lenstücke können 11UT als kleine äppchen angeboten werden, wobe1l der
jeweılge Kontext notgedrungenermaßen auf der trecke ble1ibt. DIie Zusatzın-
formatıonen mMussen deshalb manchmal länger se1n als der Textausschnıitt (ZB

1301), und Nuancen innerer Beweggründe werden be1 der Konzentration auf
die hıstorischen Zeıitläufe übergangen (etwa S311) Wenn aber der tudent
über d1eses Buch ‚Zugang einem ema gefunden hat, wırd sıch davon
hoffentlic intens1ıver Quellenlektüre ANTCSCH lassen. e1 sollte ihm der e1-
NC ausgeklügelten System olgende ‚Nachweıs der benutzten Texte‘ (S }A
76) helfen Leıder werden dadurch aber nıcht in en Fällen dıie vollständıgen
Quellenausgaben erreıicht, sondern wıederum 1Ur Teiılsammlungen und Aus-
schnıtte (Z:B Nr 48 62 verweılst auf eınen ebenfalls gekürzten Abdruck in
Kirchen- und T’heologiegeschichte In Ouellen, Band 2, 141, dort findet Ian

dann ndlıch den eleg für den vollständıgen Text: NrT. SO führt einem
gekürzten Quellenzıtat in einem Werk der Sekundärlıteratur) Be1l den weıteren
Bänden derel sollte INan eshalb nach egen suchen, dıe dıe Orıginaltexte
leichter zugänglıch machen.

Inhaltlıch werden in sechs apıteln behandelt dıe byzantınısche Reichskir-
che 1-2 das Christentum im Orıent und der siam S 9-5 das
Abendland 1mM Übergang ZU ıttelalter (S 51-8 dıe eıt der Karolinger

89-120), dıe eıt der ()ttonen und en Sahlıer (S 121-146) SOWI1e Östlı-
che und westliche Chrıistenhe1 (S 47-163) 1eg der Schwerpunkt anfäng-
ıch be1l der theologiegeschichtlichen Entwicklung, verlagert GT sıch bald
auf dıe Schilderung der S1ıtuation der Kırche in dem karolingiıschen Großreich
Ca Formen und Folgen der Christianıisierung nOTrTalıc der pen hätte da-
be1 vielleicht der spezılısche ar.  er des rühmittelalterlichen Kön1ıgtums
chärfer akzentulert werden können, weıl diıese beiden omplexe die Grundla-
SC für dıe welıtere Entwicklung des christliıchen Abendlandes 1i1defifen So gab
6S der Bemerkung VO  —; olfgang Hage durchaus eıne ‚polıtısche
Theologie‘ (wenn INan diıesen belasteten Begrıff für jene Epoche überhaupt
verwenden W1 1im Westen (S 8 , vgl 891), dıe schon in der Arıstokraten-
relig10s1tät der gerade en angelsächsıschen Kleinkönıige eutl1ic 6CI-

kennbar und VON den Karolingern höchster ute entfaltet worden ist Am
eispie VO Wıllıbrord und Bonifatıus hätte außerdem das Zusammenspiel
VON Kırche und e1C noch intens1ver geschilder werden können (eine Marg1-
nalıe S 85 Wıllıbald, der Verfasser der 1ta Bonifatıl, 1st eher Hagıograph
denn 10graph, CT chrıeb zehn re nach dem Tode des Bonifatıus und
hat diesen nıcht persönlıch gekannt, wiırd ıhn eshalb nıcht zeıtgenössısch
NeNNeNnN können).
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ıne gelungene knappe ZusammenfTfassung der Überschrift ‚Dıe Chrı1-
stenheıt dıe Mıtte des 14 Jahrhunderts‘ S 164-166) SCA1E das Buch ab
7u eCcC wırd betont, dıe Christenheit sıch 11U1 1n eiıne 1e17z9| verfaßter
Kirchen, dıe auch ihre Jeweılıge konfessionelle KEıgenart besaßen“ S 164).
glıederte. Unerfindlich ist allerdings, WIE Hage der Ansıcht kommt, 8i sSEe1
„n en und TrTe se1it jeher pluralıstisch e  t“ SCWESCHH. Dieser Urc qak-
tuelle Auseinandersetzungen belastete Begriff ist VOT em für dıea-
mentliıche eı1ıt keineswegs ANSCIMNCSSCH.

Das sorgfältig verlegte ucnleın wırd Urc Regentenlısten (S {77-181) und
Uurc eın erfreulich umfangreiches Regıster S 82-192) gul benutzbar. uch
be1 dem noch relatıv günstigen Preıs ist jedoch dıe mangelnde Druckquahlität
mehr als der Hälfte der Karten nıcht verstian  ıch Die Kart 1F STammı(tL VON

eiıner farbıgen Vorlage, die dort gruün unterlegte Region ist jetzt schwarz, daß
die Ortsnamen nıcht mehr lesbar sınd; das gılt auch für 372 und 45 ] ist

eın, 71 teilweıise verschwommen, 76 unkel, ebenso 1LY2 Die
Ursache für diese Unzulänglıchkeiten sınd entweder Farbvorlagen oder epTO-
duktionen VOIN Karten dUus Büchern, die ihrerseıts schon andere orlagen VOI-

wendet en Als Arbeıtsinstrument für Studenten ist das Buch trotzdem
empfehlen.

utz Padberg

Karl-Hermann Kandler Christliches Denken Im Mittelalter his ZUr Maiıltte des
14 Jahrhunderts Kıirchengeschichte In Eınzeldarstellungen /11 Leipz1ig
Evangelısche Verlagsanstalt, 1993 144 S., 24350

Erfreulıcherweise noch immer einem günstiıgen Preıs (vor em WECNNn INnan
die exorbıtanten Preise des Parallelunternehmens ‚Dıe Kırche In ihrer eschich-
te ZU Vergleıich heranzıe  +  ! 1eg mıt andlers konzentrierter Darstellung
des CNrıstlıchen Denkens 1m Mıttelalter ein weıterer e1i1lban:! der solıde verleg-
ten e1 ‚Kırchengeschichte In Eınzeldarstellungen‘ VOIL. Ihr erster J eH. Alte
Kırche und frühes Mittelalter, nähert sıch damıt dem SC  } stehen doch NUT
noch 7We1 Lieferungen aUus Dem flüssıg gesSC  ı1ebenen ext merkt INan
67 in Vorlesungen der Kirchlichen Hochschule In Leıipzıg erprobt worden ist.
Geschickt eingearbeıtet sınd zahlreiche Zıtate A4dus den Or1ıginalquellen. Sıe sınd
grundsätzlıc in deutscher Übersetzung zıtıert, lediglıch Kernbegriffe werden
zusätzlich iIm lateiniıschen Wortlaut angeführt. Laiteraturverzeichnis 2-1
und Regıster 139-144) machen den Band einem gul nutzbaren Arbeitsın-
iIrument

Das Miıttelalter, stellt Kandler einle1ıtend eCcC test; „1St In jeder Hın-
sıcht in Mode gekommen‘ S TE111C handelt c sıch e1 selten das
ernsthafte Bemühen, sıch verständnısvoll einem VE  Cn hıstorıschen Hor1-
ZONT anzunähern, sondern eher dessen Benutzung für eigene Zwecke Die
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sıch hartnäckıg altende Verwendung des Schlagwortes VO finsteren ıttel-
alter belegt diese Eınschätzung Vor em kann der ensch der oderne der
relıg1öse Phänomene NUTr retrospektiv VO andpu: der u  ärung
her betrachten sıch kaum vorstellen daß die heute als prıval gelten-
de Relıgi0s1ität damals alle Lebensbereıiche mehr oder WECNLSCI epragt
hat f3 den daraus entstehenden Eıinselitigkeiten gehö CS gelegentlich daß
selbst kirchengeschichtlichen erken das Miıttelalter alleın als dıe e1t der
schwer zugänglıchen scholastıschen Spekulatıon erscheımnt Um diıesen Engfüh-
rungecnh entgehen Kandler breıter e1 ıhm erstens 6r das
christliıche Denken nıcht losgelöst VO den Jjeweılgen Zeıitläuften betrachtet
sondern 6S 1IMMeTr wıeder die geistesgeschichtliche Sıtuation stellt Zweıtens
dıfferenzıert CT mıf vorsichtiger Kritik Kurt Flaschs Standardwerk Das philo-
sophische Denken Mittelalter ultg. nıcht eutlic WIC dieser
zwıschen 1losophıe und Theologıe weıl CI quellenadäquat deren Eıinheıit STLAar-
ker betont Deshalb hütet CT sıch drıttens auch VOT Überbewertung VOIN

Ihomas VoNn Aquıno dessen überragende Bedeutung erst C111n rgebnıi1s der
eologıe des 19 und Jahrhunderts 1St Insgesamt versucht Kandler S! dem
uUurc dıe neueste Forschung bunter und vielfältiger gewordenen Bıld VO Mıt-
telalter entsprechen

Auf cheser Grundlage wırd in acht Abschnitten das stilıche Denken Miıt-
elalter ntfaltet Kandler CIn MIL dessen Voraussetzungen der Spätantıke
dem Erbe Augustins und Pseudo-Di0nys10s Areopagıta 19 30) Seine Hınweise
ZUT Periodisierungsproblematı könnten noch erganzt werden durch dıe heilsge-
schichtliche Epocheneınteuung des oachım VOoNnNn Fiore der dem Band leiıder
ubergangen 1ırd) der VOI den dre1 Zeıutaltern des Vaters des Sohnes und des eılı-
SCH Geılstes ‚pricht Seine CISCNC /eıt das ausgehende 2 Jahrhundert rechnete
dem ne Damuiut hat auch 10re eC1in Miıttelalter konstrulert dıe media
zwıischen der Menschwerdung (jottes und SCIHCTI Wiederkunft Jüngsten Tage
Dessen Sınngebung unterscheıidet sıch freilıch erheblich VO  — den gee1gnelen
aber bıs heute wıirksamen Etuketten humanıstischer Phılologen und Aufklärer des
17 Jahrhunderts Daserselbst sah alles Geschehen dem Spe. der
Heilsgeschichte en!| der Hiıstoriker und oft auch der Theologe!) der
Neuzeiıt dıe Weltgeschichte stuchert ohne ihr göttlıchen Plan zugrunde le-
SCH Dıiesen entscheıdenden Unterschie: hätte Kandler noch deutlicher betonen
können denn Gr 1st konstitutiv für das Verständnıs des Miıttelalters Wenn übr1-
SCn Kandler aps Gregor den Beınamen der TO „„SCHMCSS SCINCIN eO1l0-
ischen Leistungen‘ 2, nıcht zugestehen möchte INas das für diesen Be-
reich zutreffen nıcht aber für Gregors Missıionsimitiativen Namentlıch che
Christianisierung der Angelsachsen hebt ıhn eutlic aus derel SCL1HGE orgän-
SCI heraus, War doch gerade SIC geschichtswiırksam für dıe Herausbildung des
christlichen endlandes

Kapıtel I1 behandelt das frühe Miıttelalter VO  —; Beda bıs Hrabanus Maurus mıt

Schwerpunkten be1 Gottschalk, dem unglücklichen Sachsen, und Johannes SCOotus
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Eriugena S 1-4 Wiıdersprüchlich sınd hıer dıe gaben ZUT Predigt der Zeıt
(vgl 373 mıt 34) Zur ınübung der relıg1ösen Inhalte gab 6S S1e se1lt der
Missionszeıit durchaus in starkem Mabße, eın ihre Überlieferung ist CS

SCHIECG este Das Kapıtel ‚An der CAWEeIle der Scholastı befaßt sıch mıt
Berengar VoNn Tours, Humbert 1Lva Candıda, Anselm VON anterbury und dem
Universahenstreıit (S 42-5 Kapıtel ZUT Frühscholast SCHN11Cde kompetent
das christliche Denken be1 Hugo VoNn S OT, Abaelard (besonders gelungen!),

VoNn Claırvaux und Petrus OMDAardus SOWIE das Eiındringen des Arıstote-
lısmus 9-7 Die Skızzıerung der Hochscholast In Kapıtel geht Aaus VonNn

den Franzıskanern Alexander VO  —; ales und Onaventura und erortert dann nach
bertus agnus ausführlıcher Ihomas VOoN Aquıino SOWIE dıe Auseinandersetzung

ıhn In der deutschen Domintikanerschule Dietrich VonNn reıberg und eıister
Eckh: DenSCbıildet Johannes Duns SCotus S 78-108) Kapıtel 1st der
yS ew1ıdmet (S 109-121), Kapıtel VII der Spätscholastık e1ıspie. VOoONn

Marsılıus VO  — adua, Wılhelm VoN Ockham und Gregor VOon Rımıiın1 22-134)
Den Abschluß dieses insgesamt gelungenen Buches bıldet en Epulog ‚Vom Spät-
mıiıttelalter Neuzeıt‘ (S 35-138) Er konkretisiert auch, daß dıe SUC nach
rlösung Uurc dıe eologıe der Zeılt nıcht erfüllt werden konnte, wodurch der
Weg irei wurde für dıie Reformatıon, dıe zugle1ic den egınn einer Epoche
sıgnalısıerte.

utz Padberg

eıtere Lıteratur:

Sven (Girosse. Heilsungewiphheit und Scrupulositas IM spaten Mittelalter StEU-
1en D Johannes Gerson und (Grattungen der Frömmigkeitstheologie SECL-
NnNer eıt. übıngen: ohr (Sıebeck), 994 Ca 280 Ca D8,;-

ılirıe Hartmann. Der Investiturstreit. Enzyklopädıe deutscher Geschichte
1 München Oldenbourg, 1993 149 28;-

Johannes Laudage Gregorianische Reform und Investiturstreit. rträge der
Forschung DE Darmstadt Wiıssenschaftlıche Buchgesellschaft, 997
195 32,- (für Miıtglieder).

Henning raf Reventlow. Epochen der Bibelauslegung. Band Von der Spät-
antıke his ZU: ausgehenden Mittelalter München Beck, 994 324

58,-
Kurt Ruh Geschichte der abendländischen Mystik. Band Frauenmystik und

Franziskaniısche Mystik der Frühzeit. München BeCk. 993 SA 14
Abb 18,-

Jean-Claude chmuıtt Heidenspaß und Höllenangst: Aberglaube IM ıltelallter.
Frankfurt ampus, 1993 176 24 Abb 48,-

‚OTI1S Sturlese. Die deutsche 1losophie IM Mittelalter Von Bonifatius his ZU
Albert dem Großen 48-1280 München BeCK: 1993 4739 128,-
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Reformationszeit

Mıra Baumgartner. Die T äufer und Zwinglı INe Dokumentation. Urıc
Theologischer Verlag, 1993 355 S 9 SFHr. 42;-

Dıiıe vorlıiegende uellensammlung ZUT Reformationsgeschichte darf als eıne
vorzüglıche Eiınführung in das Problemftfeld der Täuferforschung gelten. Mıra
Baumgartner hat entlegene und scchwer entzıfferbare lateinısche und altdeutifsche
Autographen zusammengetragen und In einer verständlıchen deutschen Edıtion
vorgelegt. Ausgangspunkt sınd die beıden Chronıiıken VO Bullınger und
Stumpf, neben die eıne VoN Täuferbriefen, Ratsverordnungen, Gerichtsur-
teılen, Streitschrıften, Bekenntnissen und Buchauszügen AaUus dem Umfeld der
Täufer gestellt werden. Der Schwerpunkt der lextauswahl 1eg ohne rage In
den Schwei1izer Gebieten, WL auch Ende dıe Bekenntnisse VON bbe Phı-
11ps und Menno S1imons gestreıft werden. K aum e1ın Stein bleıibt ungewälzt:
wınglıs Urteile über dıe Täufer werden fast vollständıg angeführt, ebenso dıe
Eınschätzung Vadıans, die Gegenargumente Hubmaıiers und dıe polemischen
usialle Grebels uch die 1DI1SC exegetischen Argumentatiıonen beıder Se1-
ten werden eingehend beschrieben und können für die heutige S1ıtuation der
J aufdıskussion interessant seIn.

Baumgartners Hauptzıel 1eg In der Rehabiliıtierung der Reformatoren in iıh-
Ich harten Urteilen dıe Täufer S1e hätten S nıcht anders handeln kön-
NCNH, da die me1lsten ZU Tode verurteıilten Täufer meılne1d1g geworden waren
und Urc hre dıckköpfige und wendehälsıge den Wiıderspruch provozıert
hätten. ach einem früheren 1derruf und dem Versprechen, den Täuferglau-
ben Samıt Wiıedertaufe ablegen wollen, selen S1e doch wlieder rückfällig DC-
worden. Be1l der erneuten Festnahme hätten s1e deshalb ZWangsweılse
Meıine1ds ZU Jode verurteilt werden MuUSsSeN Ausgangspunkt Se1 also nıcht dıe
theologische rage, sondern der Ungehorsam der Täufer SCWESCH.

ıne solche Rechtfertigung wıinglıs erscheıint jedoch AdUus vielerle1ı Gründen
sehr problematisch: Erstens bezogen sıch dıe Täufer auf den Gehorsam-
über Gott, der über en menschlichen Verboten stehe 7weıtens würde eiıne
solche Argumentation selbst manche Inquisiıtionsgerichte rechtfertigen, be1 de-
NCN c ebenfalls teilweıse Meiıineı1dsverurteilungen g1Nng, und ıttens wıder-
spricht dieses Prinzıp dem Evangelıum der nade, das abgefallenen Gläubigen
die Wiedereingliederung In die Geme1inde Ja gerade ermöglıcht. Man en da-
bei 1Ur die große Dıskussion der en Kırche um dıie ‚lapsı Deshalb 1st vrn

vorschnell, behaupten, den Täufern N eigentlich keın Unrecht worden
S AVD)

Eın SEWISSES Verständnıiıs für dıe ablehnende Haltung wıinglıs gegenüber
den Täufern geht jedoch Aus einem anderen Aspekt der Quellen PUL hervor.
Das Anlıegen der Täufer wurde V ON nfang VO Grupplerungen
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begleıitet und adurch diskreditiert. Baumgartners Quellenedition g1bt manche
Beıispiele VON STAUSAMICH ExXxzessen, dıe siıch eben nıcht 11UT In ünster 1535
sondern schon viele TrTe vorher auch In der chwe1z abgespielt aben V1s10-
NCI, Ekstasen, Zuckungen, Eheverbote, sexuelle Ausschweiıfungen, apokalypti-
sche Schwärmereien, Allversöhnungslehre und Rıtualmorde verbes-

nıcht das Ansehen der Täufer In Bevölkerung und Theologenschaft. Von
aher kann INan dıe Reformatoren In iıhrer harten Opposıtion verstehen, WEeNnNn

hiıer auch Dıfferenzierungen utgetan hätten. DIie Täufer en sıch Urc diese
Extremgruppen In den eigenen Reihen selber keinen Diıenst erwliesen und
hätten sıch rechtzeıtiger VOoNn iıhnen distanzıeren mMussen IDie VON Zwinglı AaNSC-
führten biblischen Belege für die Kındertaufe können dagegen kaum überzeu-
SCH (Parallele ZUT Beschneidung, ‚o1kos-Formel‘) E1igentümlıc ist z.B seıne
Auslegung VON Apg 19,1-7, DE dıe autie des Johannes 1mM Sinne eiıner ‚.Leh-
re verstehen 1ll ber die exegetische Auseinandersetzung wurde Uurc die
Realıtät chnell in den Hıntergrund edrängt.

Bleı1ibt letztlıch noch die rage nach dem Wert und der Objektivıtät der aNSC-
ührten Quellen. Baumgartner geht Von ıhrer prinzıplellen Objektivıtät aus

ber SIE selbst muß als Autorın mehreren Stellen die Angaben korriglieren,
we1l S1e offensıchtliıche Fehler enthalten. Was ist zudem Von Berichten hal-
ten, dıe Ereignisse AQus zweıter and berichten? Übertreibungen und Abschwä-
chungen zeigen sıch besonders ıIn den Briefen beıder Seıten, wen1ger dagegen
In den Ratsprotokollen. Eınführende Bemerkungen Zu Wert der amalıgen
Quellen waren deshalb ratsam SCWECSCH. Irotz dieser einschränkenden Anmer-
kungen bietet Baumgartner eine mühsamer Kleıinarbeıt AdQUsS den Quellen
herausgearbeıtete Dokumentatıon ZUTr rage des Verhältnisses Von Zwinglı
den Täufern Ihre Pıonierarbeit g1bt auch dem Nıchtfachmann ıne saubere
Übersetzung dıe Hand, mıt der sıch jeder eın eigenständıges Bıld der damalı-
SCHh eıt machen kann 1eder einmal wırd e1 eutlıc welche menschlı-
chen Seıiten 1n der Kıirchengeschichte eiıne spielten.

Stephan OLENAUS

Armın UCANOIZ Schrift Gottes Im Lehrstreit: Luthers Schriftverständnts und
Schriftauslegung In seinen rel großen Lehrstreitigkeiten der re 324528
Europäische Hochschulschriften 23/487. Frankfurt Peter Lang, 993
Z S 98,.-

Der Autor, se1t 1993 Miıssıonar der Norwegischen Lutherischen Missionsgesell-
schaft In Taıwan, raum mıt selner Kiıeler Dissertation in eiıner sachlıchen und
unpolemischen Weılse mıt einem weıt verbreiteten Vorurteıl auf, das besonders
dıe einer historisch-kritischen Schriftauslegung interessierte utheriIOr-
schung aufgebaut hat Er zeigt anhand der Quellen mıt einer schlier erdrücken-
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den Evıdenz daß Luther dıe ihrer Schriftlichkei und Außerlichkei
ganz klar als Wort Gottes ansah Se1in methodisches orgehen Gestalt der
eschränkung auf dıe großen Auseinandersetzungen der Mıtte der ZWAaNZ1ISCI
Jahre des Jahrhunderts 1St einsichtig, da dıe Streitgegenstände sıch eweıls
auf das Verständnis der eılıgen Schriuft ZurucKIiIuhren lassen und CS die
rage geht ob dıe Schriuft alleın oder neben ihr C116 we1ltere Nnstanz Autorıtät
besıtzt uberdem hat dıe Untersuchung den Reformator auf der Öhe SCINECS
Lebens VOT ugen also weder den JUNSCH noch den alten Luther

Im ersten Teıl wiırd der Streit Luthers mıiıt Emser und Latomus das e-
stamentliche Priestertum dıe kırchliche Iradıtion dıe Auslegung der chrıft
und dıe un untersucht on hıer wırd Testgestellt Was dıe chrift sagtl
sagt (Gjott Und {DIie Schriftlichke1i des Wortes (jottes egründe Uurc die
geschriebene Sprache vermuiıttelten Verstehensvorgang Da der Streıt die
rage nach der Autoriıtät der römıschen Tradıtıon bzw des Papstes kreıiste be-

Luther ogroßer arne1ı dıe Schriuft alleın Autorıtät SCI DIie TE
VON der Autorıtät des römıschen tuhles 1St demzufolge der Gıipfel der Miıßach-
tung des Schriftprinzips Dıie Erklärung der Gegner Luthers dıe chrıft SCI dun-
kel und INan deswegen auf dıe Stimmen der Väter hören S1IC recht
auzulegen WwIrd als Fluchtverhalten gewertetL dıe chriıft SC1I sıch klar und be-
dürfe keiıner menschlichen Auslegung Gegenüber der orderung Emsers dıe
Schriuft nıcht buchstäblıch, sondern geistliıch auszulegen, stellt Luther heraus,
daß dıie Schriuft 1UT einfältıgen Sınn habe, ämlıch den natürlıchen, und
dieser SCI der geistliche.

Im zweıten Teıl befragt der Autor dıe Schriften Luthers aus dem Streıit mıt
Erasmus dıe MenSsSC  1C Wıllensfreiheit Hıer wırd als e1in wesentliıches
Prinzıp dıie VON Luther betonte Unterscheidung VO Gott und der Schrift Gottes
entfaltet (jott selbst SCINECT unverhüllten Mayjestät 1St dem Menschen nıcht
gänglıc aber cT 1ST SC1INECIN Wort ffenbar und ZW. der außeren kreatür-
lıchen Dımension als In dieser ll (Gjott erkannt werden Abe-
steht die kreatürliche Dimension der sprachlıchen Evıdenz Das @1 daß
die rechte Erkenntnis Gottes möglıch 1St aufgrund der sachlıchen und prachlı-
chen Klarheit der Schrift e1 werden dıe verschliedenen Aspekte der clarıtas
SCY1IPIuUrae besprochen In dıesem usammenhang wırd auch betont daß INnan
Luthers Kanonskritik nıcht als Schriftkritik dürfe Ebenfalls wiırd her-
ausgestellt der theologische TITun für das Verständnis der als

Gottes der Inspıration urc den eılıgen Ge1st 1eg
Für dıe Begegnung mıiıt der Schriuft bedeutet dies daß dıe menschnilıiche Ver-

nunft sıch Teıin erhält Sıe kann das klaren und einfachen Worten
Gesagte nıcht umdeuten und 6S sıch auf diese Weılse akzeptabel machen und
ZWar selbst dann nıcht WEeNN iıhr absurd erscheımnt Ausführlic wırd che-
SCIN Kapıtel Luthers 1C des natürlıchen Schriftsinnes hinsichtlich ihrer VeOETI-
schıiedenen Problemfelder bedacht

Im drıtten Teıl werden Luthers ußerungen ZUT Schrift usammenNhang
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des Abendmahlstreites und der Auseinandersetzung mıiıt den Schwärmern AdUuS$s-

gewertet. Hıer besonders WIrd dıe schöpfungstheologische rundlegung der
Schriftlehre Luthers hervorgehoben und wırksam. Der Mensch soll Gott nıcht
in seinem nneren unmıiıttelbar erkennen, sondern im außeren ıttel, 1Im Wort
und im Sakrament. Dort ist Gott nach seilner Satzung Itfenbar uch hıer muß
sıch dıe Vernunft in das außere, natürlıche Wort gefangen geben S1ıe hat nıcht
das eC. das ‚est der Eınsetzungsworte ure welche Kategorien auch immer
umzudeuten und damıt richten. arne1ı der chrıft e1 eben nıcht immer
zugle1c auch Vernunftgemäßheıt. Mensc  1C 021 muß sıch der göttlıchen

und das ist die bıblısche Sprach-Logık unterordnen. uch hiıer 6S nıcht
ausführlichen Dıskussionen der verschıedenen Problemaspekte.
Der Autor betont, gerade dıe Kreatürhichkeit und Außerlichkeit der

Schrift und nıcht eın verborgener, geistiger oder geistlıcher Sınn dıe e6O10-
gische Erkenntnis egründe und den Lehrstreıit schlıchtet ufgrun ıhrer
Sprachlichkeit muß S1e nıcht erst Z prechen gebrac werden, sondern 6S

1eg In iıhrem Wesen, daß S1e als eın in menschlıcher Sprache gegebenes oku-
ment ‚spricht Darın steht dıe Kognitıve Dimension der Schrift Ihre autorıtatiıve
Dımension besteht darın, daß S1€e als außeres Wort Gottes ureigenstes Wort ist.
Als (jottes eigene Schrift habe die te1ıl Charakter iıhres Autors, S16 se1
wahr und gew1ß, ohne rrtümer und Wiıdersprüche. Hınter jedem Wort stehe dıe
Glauben und Gehorsam OoOrdernde Autorität (jottes.

Obwohl der Autor 6S sıch versagt, die rage dıskutieren, welche edeu-
(ung das Schrıftverständniıs Luthers für dıe egenwärtige Theologıe hat, stellt G1

klar heraus, daß die moderne, VO  —; der u  ärung hıistorisch-kritische
1G der chrift eiıne grundlegend und wesensmäßig andere ist und eweıls das
(Ganze der Theologıe beeinflußt Er wıderspricht der These, INan könne 1im
dernen eWwan! reformatorısche Theologıien betreiben oderer für moderne
Posıtionen vereinnahmen. uch dıe evangelıkale Exegese sollte den In diesem
Buch dargestellten Sachverha berücksichtigen, denn auch S1€E hat teilweıise e1-

1Im Prinzıp hıstorische Betrachtungsweise der Schriuft rezıplert und wagt_ e 9
auf dem Wege des exegetischen Urteıils eiıner Operatıon der kreatıven und
nıcht mehr 1Ur rezeptiven Vernunft den Gelst der chriıft 1Im Sinne einer 1ICU-

platonıschen Grundsıcht VO außeren Wort sche1ıden.
Wer eine kompetente Untersuchung des Schrıiftverständnıisses des nıcht auf-

klärerisch vereinnahmten Luther kennenlernen und sıch auf dıe Grundlagen
evangelıscher Exegese besinnen möchte‚ dem sEe1 diese Untersuchung Wwarm-

empfohlen.
ernnarıKaıser
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Neuzeıt

TIG etz Leuchtfeuer und ()ase: Aus T00 Jahren (G(reschichte der Freien
evangelischen Gemeinde Hamburg und des Diakonissenmutterhauses „Elim“
Wıtten Bundes- Verlag, 1993 474 S , 23,80

Mıt dem vorlıegendem Band legt Ulriıch Betz, Pastor der ‚Freien evangelıschen
Gemeiıinde amburg-Holstenwall‘ und Vorsteher des ‚Dıakoniewerkes Eim:

deren 100Jjährıgem ubılaum eıne umfangreıche und interessante Geme1ı1inde-
und Dıakoniegeschichte VO  - In vorbıildliıcher Weıise zeichnet etz e1 nıcht
11UT che innere Geschichte der großen Gemeiinde In Hamburg mıt iıhrem 1ako-
nıewerk nach, sondern integriert deren Entwicklung in den Kontext der adt-
entwıcklung amburgs, der Hıstorie der deutschen Gemeinschaftsbewegung,
der reiıkırchen und der Evangelıschen Allıanz So entstand eine auch für den
unbeteıiligten Leser teilweise SOgar spannende Darstellung eiInes Abschnittes
der Kırchengeschichte der Evangelıkalen se1it 893

DIie heutige ‚HFGIe evangelısche Gemeınnde Hamburg‘ mıt ihren vielen Au-
Benstationen geht auftf eıne Erweckungsbewegung In den O0er Jahren des VeOI-

Jahrhunderts zurück. Damals predıigten 1as chre aspar Von
QOertzen und Curt VO Knobelsdorf: In Hamburg. Unter dem INdruc eıner
Choleraepidemie kam 6S 892 einem Aufbruch der Evangelıikalen und ZU

unsch, den um-Glauben-Gekommenen eıne geistlıche Heımat jenseıts der
lıberalen Landeskırchen geben So entstand 18593 dem rediger ohan-
1CSs Röschmann die ‚Chrıstlıche Gemeninschaft Phıladelphia" iIm Rahmen des
Gnadauer Verbandes Nach dem frühen Tod des ersten Predigers wurde dıe
chnell wachsende emeınde VoNn Johannes Rubanowıtsch geleıtet. Rubano-
wıtsch jedoch se1lt 911 dıe Allversöhnungslehre, und kam B nach
angen Querelen 918 Z.UT Irennung VO ihm und einem Teıl der Mıtglieder.
amals berief INan TI1eAdrT1C Heıtmüller ZU rediger und Vorsteher des Dıia-
koniewerkes. Er sollte für dıe nächsten vierz1g Tre dıe Geschicke des erkes
lenken

Wıe aum eın anderer rediger hat Heıitmüller In der e1t zwıschen 972()
und 965 dıe evangelıkale Szene In Deutschlan: gepragt. 1C 11IUT In Ham:-
burg und mgebung, sondern auch als zweıter Vorsıiıtzender des (madauer Ver-
es und der Deutschen Evangelıschen Allıanz formte mıt se1iner ıblı-
schen Verkündigung (jenerationen VO Gläubigen. u einem Eıinschnuitt
In der Gemeindegeschicht In Hamburg kam CS 1933, als Ian mıt 3 000 Ge-
meındegliedern den Gnadauer Verband erheß und sıch kurze eıt späater dem
Bund Freier evangelıscher Gemeıinden anscNAIio Heı1itmüllers Rıngen eıne
bıblische Ekklesiologie und se1ıne Enttäuschungen über dıe ırksamkeıt der
Gemeinschaftsbewegung scheinen aiur ausschlaggebend SCWESCH seIn.
Sein unüberschaubares Lıterarısches Vermächtnis ze1gt Heıtmüllers Hauptinter-
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darunter sınd INn erster Linıe evangelıstische, ekklesiologische, apologeti-
sche und eschatologische Schriften ET galt a1s scharfer Gegner der Bıbelkritik
und als ein Anhänger des rämillenn1arısmus. ach seinem Tode wurde das
Gesamtwerk VON Frıtz Laubach und Ulriıch etz In Bahnen weıterge-
führt.

Die Vorzüge der (GGeme1ninde- und Diakoniegeschichte VON etz lıegen darın,
daß OT viele Orıginaldokumente zıt1ert und dadurch dıe amalıge eıt direkt
ZU Leser sprechen äßt Andererseıts sınd ein1ge assagen umfangreıich SC-
worden und wıirken dadurch langatmıg. Le1ider fehlen in dieser Festschrift auch
Bılder, die allerdings in eiıner gesonderten Broschüre zugänglıch emacht WUT-

den 700 re Gemeinde und Diakonite, Hg tıftung Elım, Hamburg
den Preıs des Buches erschwinglıch halten uch scheıint der Teıl über

TIEACdTIC Heıtmüller dem Autor lang geraten se1n S 53-289), WOSC-
SCH dıe ersten und etzten ZWanzıgT aDTiTallen Interessant dagegen dıe 1el-
falt der robleme, mıt denen sıch das Werk in se1ner 100jährıgen Geschichte
auseinandersetzen mußte Allversöhnung, überspanntes Heiligungsstreben, Star-
ke Pastorenpersönlichkeiten, anfänglıche Ne1igung ZU] Nationalsoz1alısmus,
Struktur- und Finanzprobleme, Mitarbeitermangel, zerstörtes Eıgentum 1m
Krıeg, eschatologische Vorstellungen, Betonung des väterlichen es
us  z robleme, dıe WIT auch Aaus vielen anderen (Gemeı1inden kennen. Dahiınter
stehen persönlıche Schicksale SOWI1e viel Leıd und Iräanen ber gerade In die-
SCH Problemen zeıgen sıch auch dıe (jüte (jottes und se1in Eingreifen, denn die
große (jemelnde in Hamburg konnte trotzdem weıter gedeıihen. So ist das VOTI-

lıegende Werk mehr als 1Ur eine Gemeindegeschichte: D weiıtet den Horıiızont
für das unıversale Handeln Gottes anl einzelnen Persönlichkeıiten, Holsten-
wall, 1mM Diakoniewerk ‚Elım , In vielen Geme1inden In Norddeutschland und
darüber hınaus Uurc Schrift und Verkündigung der dortigen Prediger

Stephan Holthaus

Karlmann Beyschlag. Die rlanger Theologie. FEinzelarbeıten AUus der Kırchen-
geschichte Bayerns 67 rlangen: artın-Luther-Verlag, 993 295 S ’ 38,-

Das Stichwort „Erlanger Theologıie“ ist eın fester OpOS jeder Theologiege-
schichte der Neuzeıt, häufig auch „Erfahrungstheolog1  66 firmierend und
als solche VON der Dialektischen eologıe mıtsamt dem SanzZCh ahrhun-
dert verwortfen. uch die VOoNn Paul Althaus und Werner Elert in uUunseTCeIN Jahr-
hundert geprägte Theologıe verfiel der Verurteilung Urc Karl Barth, wobe1l
dıe Beziehung dieser NCUECICI ZUT älteren „Erlanger eologie“ den me1lsten Be-
obachtern undeutlıch 1e Es hat VOT em ZUT älteren, aber auch ZUT neUeEeTEIIN

„Erlanger Theologıe” zahlreiche Spezialuntersuchungen egeben; eıne Gesamt-
darstellung, dıe das besondere Profil dieser theologiegeschichtlichen Ersche1i-
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Nung heraushebt, W äal bısher noch nıcht gelungen. (Friıedrich Wılhelm Kantzen-
acC Buch Die rlanger I’heologie, 1960, ist mehr als Fakultätsgeschichte
konzıpilert, beginnt J43 und endet Karlmann Beyschlag, der emerıtierte
rlanger Kırchenhistorıiker, hat 1UN eiıne solche theologiegeschichtliche (ie-
samtdarstellung vorgelegt: angesichts des Rıesenumfangs der einschlägıgen
Primär- WIE Sekundärlhiteratur und der 16 der hıer repräsentlerten theologı1-
schen (haraktere eine beeindruckende Leıistung, dıe sıch überdies eiıner Dar-
stellungsweıse bedıient, dıe auch nıchttheologischen Lesern das w1issenschaftlı-
che nlıegen der rlanger Theologen begreiflich machen kann. Es handelt sıich
hıer dıe erweiterte Fassung selines Beıtrags ZUT Festschrift der Unıiversıität
Erlangen/Nürnberg Z 250 Gründungsjubiläum NoOov 993 rsg Vvon

Kössler, rlangen
Der Verftfasser versteht sıch selbst als „Erlanger eologe nach dem Ende der

rlanger Theologıie”. Dıie geistige Gestalt, dıe CT mıt dem Begriff „Erlanger
eologıe“ meınt, gehö inzwıschen der Vergangenheıit Nur mıiıt Trauer
nımmt der Verft. dieses Faktum ZUT Kenntnıis, denn für ıhn ist dıe Erlanger
Theologıe ‚.nıcht 1Ur eiıne theologısche Rıchtung, belıebigen anderen,
sondern S1e. Ist die eine, nämlıch dıe kırchlıch-theologische Möglıchkeıit, der dıie
andere, vorwiegend ‚krıtısche‘ darum auch erfahrungskrıitische Möglıichkeıit
iIm Tun alternatıv gegenübersteht‘ (S 204) Man ann wohl iragen, ob hıer
nıcht die theologıschen Alternatıven stark vereıiınfacht werden, ob denn nıcht
auch Beck, ITholuck, Kähler, Cremer, Schlatter, Heım, dıe
alle keıine „Erlanger‘ SCWECSCH SInNd, ennoch auf dıe „kirchliıch-theologische“
und nıcht auf dıe Akrıitische‘ Seıite gehören, Ja, ob das nıcht auch für Barth
und für Brunner gıilt Beyschlag dagegen sıeht die Erlanger im kämpfer1-
schen Gegenüber allen, dıe AaUus anderen Tradıtiıonen kommen. ugle1ic spürt
INan selıner Darstellung urchweg den en Respekt VOT der „geistlıchen und
theologischen Überlegenheit“ S jener Trüheren gegenüber den heutigen Ge-
en ab eıne Haltung, dıe durchaus auch aum 1äßt für Krııtik, dıe aber VOT

allem jene VEISANSCHC eologıe ZUT aktuellen Herausforderung werden assen
wıll

Zum Inbegriff der Erlanger Theologie gehö für Beyschlag dıe Oorderung,
99 der ITheologe se1in Amt nıcht 1Ur mıt dem Kopf erfülle, wWw1e 6S die heutige
Sachlichkeit verlangt, sondern Eınbringung seiliner glaubenden
Existenz auf Gedeıih und Verderb 1NSs theologısche ertTanren selbst IC
dıe hıstorisch-weltanschauliche Skeps1s VOI außen, sondern dıe glaubende Er-
fahrung VO  — innen bıldet die Basıs und rundlage dieser eologıe” S 287)
In diese rundlage einbeschlossen ist dıe Verankerun des eologen 1ın der
Kirche, d.h dıe Bındung se1ner Arbeıt chrift und Bekenntnıis, des weıteren
dıie Überzeugung, daß das Dıyınum und das Humanum zusammengehören, daß
also das natürliıche Menschsein VON der Heı1ilsoffenbarung nıcht ausgeschlossen,
sondern umschlossen wird, schlıeblıc 608 1 über dıe iırdısch-theolog1-
schen Kulissen hınaus auf dıe wıgkeıt, der WITr alle entgegengehen” S 288)
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Gerade dieser letzte Aspekt macht für Beyschlag die Unangepaßtheıt und
Fremdheıit der Erlanger Theologıe In uUunNnseTeT weıtgehend säkularıstiıschen Kul-
tur und In eıner verweltlichten ırche! Aaus „Dem kırchlichen Ewiıigkeıtsbezug
steht der akute Ewıigkeıtsverlust als condıt1o Ssıne ua MNONMN gegenwärtiger WI1S-
senschaftlıchkeıit‘ exklusıv gegenüber“ (S 15 Anm Ö

Der Verf. begıinnt se1ıne Darstellung mıiıt eiıner appen Skızze des geistigen
orfeldes, der rtTänkıschen Erweckungsbewegung. e1 werden sowohl
Chrıstian Krafft und arl VoNn aumer vorgestellt als auch das Homuletisch-
liturgische Correspondenzblatt, das wichtigste Publıkationsorgan der CINCUCT-

ten rTömmigkeıt. „Der theologische Ansatz‘““® der rlanger (Kap erg1ıbt sıch
nach Beyschlag aUus dem Gegensatz der Erweckungsbewegung ZU Ratıonalıs-
MuUuUS IC mehr dıe Vernunft ist das Mal der Offenbarung, sondern dıe en-
barung das Maß der Vernunft. An dıe Stelle ratıonaler Spontaneıtät, In der das
selbstbewußte Ich „Herr der Lag  06 Ist, trıtt dıe Rezeptivıtät der Glaubenser-
kenntn1s, dıe persönlıche Heıilserfahrung, und die Stelle der rationalıst1-
schen Abstraktionen trıtt der konkrete Erfahrungsinhalt VO Sünde und nade
Diese persönliche Heılserfahrung, verstanden als ‚„Wiıedergeburt”, wiırd VOoN den
Erlangern ZU Ansatzpunkt einer eigenständıgen eologıe mıt wissenschaftlı-
chem Anspruch emacht. Von der Erfahrung her fiınden S1@e einen uCNH, eDen-
1gen ugang ZUT ıbel, den kırchlichen Bekenntnissen, Luther Aus-
schhıießliches theologisches Erkenntnisprinzıp ist dıie Erfahrungsgewı1ßheıit. „Dıie
vielbeklagte hıstorisch-kritische Abstinenz der Erlanger Theologen zugunsten
einer glaubens- und 1belıiımmanenten Wıssenschaft ist also keın zufälliges,
vielmehr eın durchaus notwendıiges erfahrungstheologisches Element“‘ (S 255

ber die rage, der ge1istige rsprung dieses theologıschen Ansatzes
1egt, 1st schon viel geschriıeben worden. Meistens werden Schelling, auch He-
gel, VOT em aber Schleiermacher genannt olg INan jedoch den Hınweisen
der rlanger selbst, dann WAar VOT em Johann eorg Hamann der geistige
Ahnherr iıhrer Theologıie. TENC nıcht 1im Sinne eiıner lıterarıschen Abhäng1g-
keıt „Hamann macht nıcht abhängı1g, sondern unabhängı1g; CT beeinflußt nıcht,
e $ wiırkt“‘ CS 42 ber gerade In diıesem Sinne wurde 097 der entscheıidende In-
ıt1ator der rlanger Theologıe. ‚Indem Hamann den Abgott der ufklärung, die
rationale Vernunft, VO ıhrem angemaßten Ihrone stieß, indem G dıe Koiinzt-
denz VON Offenbarung und Geschichte erkennen und das Ergriffenseim
urc Luthers Evangelıum ZU kırc  iıchen Maßstab er.  o hat CT der rlanger
Theologıe jenen geistlichen aum geöffnet, den S16 wıissenschaftlıch rfüllen
ollte, ohne se1ine Grenzen überschreıten“‘

Als bedeutendste Eınzelgestalten der alteren rlanger Theologıe sıeht Bey-
schlag VO Harleß und Johannes VO Hofmann Dementsprechend
wı1ıdmet CT jedem VON ihnen in seınem Buch eIin e1igenes, ausführliches Kapıitel
(Kap und 4) e1 wırd allerdings Friedrich Höfling Sanz in den Schatten
gestellt, obwohl S51 nach selıner (gleichzeıtig miıt Harleß erfolgten) Berufung
nach rlangen entscheidend ST erweckungstheologischen Prägung der
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beigetragen und die Grundlagen der Ekklesiologie der alten rlanger eschaf-
fen hat Das Kırchenverständnis der Erlanger eologie wird VO Beyschlag
überhaupt NUTr aneru Unter der Überschrift „Dıie ‚Erlanger Schule***
(Kap schılde der Verft. sodann lebendig und anschaulıch dıe Persönlichkeit
und das Werk VO Franz Delıtzsch, I heodos1ius arnac. Gottfried Thomasıus,
eiınho ran Heıinrich Schmid, Gustav Leopold und Gerhard VON Zez-
schwitz. Diese Fakultät verstand sıch nıcht als Verwaltungseinheit, sondern als
Gesinnungsgemeinschaft. Irotz einer großen theologischen 1e SI1E
ein1g sowohl Im Subjektiven der geistlichen Erfahrung als auch 1m OUObjektiven
der lutherischen Konfessionalıtät.

Mıt dem Tode Hofmanns iIm 1877 g1ing dıe „Erlanger Schule CNSCICH
Sinne zuende: ran ges W äar iıhr etzter Vertreter. ährend Hofmann
dıe systematısche und die hıstorische Arbeıt aufs enNgste mıteinander verband,
treten Jjetzt eologen in den Vordergrund, dıie sıch prımär als Hıstoriker verste-
hen und als solche empirisch-positivistisch arbeıten. Es sınd dies Theodor
Zahn, aucC und Theodor Beyschlag würdıgt ihre w1issenschaft-
1 Leıistung In Kap .„Die ogroßen Erlanger Historiker‘‘. In den Jahren VOT
dem Ersten Weltkrieg nahm die lutherisch-konfessionelle eschlossenheit der
Krlanger Z WäaT f ihre wissenschaftliche ra dagegen (mıt Ausnahme be1
Theodor Zahn) eher ab

ach dem Ersten eltkrieg die Berufung VON (Otto TOCKSC Werner
Elert und Paul Althaus eiıner „zweıte(n) Blütezeıt der rlanger Theologie“
(Kap T) In dieser zweıten ute hatte sıch der theologische Ansatz allerdings
bedeutsam verändert. Dıiıe en wurde schon 901 urc den amalıgen Er-
langer 5 ystematıker Ludwıg Ihmels eingeleıtet (Die CArıistiliche Wahrheitsge-
wißheit, iıhr etzter FÜn und hre Entstehung, 1901, egen seinen
er ran Ihmels AdUS, daß der theologische Erkenntnisweg nıcht VOonNn
der persönlıchen Gewıißheit ZUT Entfaltung der Offenbarung führen könne, SON-
dern 1Ur umgeke VO objektiven Offenbarungszeugnis ZUT subjektiven (je-
wıßheit Beyschlag sıeht Ihmels als Teıl einer breıten theologischen Strömung,
dıie sıch VO Subjektivismus des Jahrhunderts befreien wollte (Schaeder,
Holl, und e1 zugle1ic den antıhumanistischen Eınsturz er bısher gül-
tigen humanen, relıg1ösen und kulturellen Werte qls theologisches Programm
bernahm a Man spüurt eiıne offenbar 1G diesen Kontext 11-

Abneigung des Verft. Ihmels Ansatz, den zugle1c historisch
kritisiert, insofern Ihmels ämlıch den Erlanger Erfahrungsansatz tfälschlicher-
WeIlse nıcht auf Hamann, sondern auf dıe psychologische Erfahrungstheologie
Schleiermachers zurückführe

Andererseits aber erkennt eyschlag doch auch, der VOT allem Uurc Alt-
haus und Elert bewirkte Wiıederaufschwung der Fakultät theologıisc eben aut Ih-
mels en fußt thaus und er‘ beziehen ämlıch das natürlıche Menschseıin
als konkrete Erfahrungsgrundlage in das theologısche Verfahren eın IC mehr
dıe christliche Wiıedergeburtserfahrung 1st das ErkenntnisprinzIip, sondern dıe Be-
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zıiehung VON Menschheitserfahrung und Offenbarungswirklichkeıit. Diese theolog1-
sche Integration der natürlıchen Gotteserkenntnis CS nach eyschlag, dıe beıde

Erneurern der Erlanger Erfahrungstheologıe machte. Damıt ist ZU ersten Mal
in der Erftforschung der Erlanger Theologıie eıne TUC gefunden zwıschen ihrer äl-

und ihrer jJüngeren Gestalt Sowohl iIm unWIEe 20 Jahrhundert
S1E (zugleich konfessionell-lutherische eologie und) ahrungstheologıe,

NUTr daß 1Im Jahrhundert dıie VoNn (Gjott her begriffene Erfahrung des Menschseıns
VOT die Wiedergeburtserfahrung trıtt. In aus  iıchem Referat würdiıgt Beyschlag
dann dıe theologısche Arbeıt VO  —; Althaus und er und ZW. in eiıner Welıse, WI1IEe

S1e. lebendiger und gewıinnender ohl nırgendwo Der FExkurs
ADie Erlanger Fakultät und der irchenkampf” WIT: hoffentlic dazu beıtragen,
weıtverbreıtete theologıische und polıtiısche Vorurteile dıe rlanger ahzu-
bauen.

Das letzte Driıttel des Buches besteht N „Beılagen”, das sıind Quellentexte
Aaus der Erlanger eologıie, dıe entweder noch Sal nıcht oder sehr ntlege-
NC  3 1Im TI erschıenen SInd. ıne sehr nützlıche Ergänzung der Darstel-
ung! Besonders hervorzuheben ist Werner „Bericht über das Dekanat
der Theologıischen Fakultät rlangen 1935- der bisher NUTr maschınen-
SCATL  1C 1m Fakultätsarchıv lag Er ze1gt, daß dıe Fakultät damals durchaus
nıcht ‚„‚Draun‘ Wr Schließlic vermehren auch NeUN Portraıits der behandelten
Theologen dıe Anschaulichkeıit und den Wert des Buches

Beyschlags gesamte Darstellung hebt immer wıieder den Doppelcharakter
der Erlanger Theologie als Erfahrungstheologıe und als konfessionell-luther1-
sche Theologıe hervor, wobel dıe Betonung auf dem zweıten Element 1eg In
der Tat streben dıe alten Erlanger ständıg nach einer Balance zwıischen der ind1-
viduellen und der kiırchlichen (Gestalt der Glaubenserfahrung und können SCITA-
de darın bıs heute als Vorbild dıenen. Dıiıe notwendıge Kırchlichkeıit W alr iıhnen
aber nıcht VonNn nfang iıdentisch mıt dem Luthertum. Man wırd Bey-
chlags Darstellung die rage richten können, ob nıcht dıe spezıe. lutherische
Prägung in der Entwıcklung der rlanger Theologıe eın eher sekundäres anoO-
INeEN ist, das aus der zunächst überkonfess1ionellen Erweckungsbewegung her-
auswuchs. Es macht doch einen Unterschied, ob INan W1e die Generatıon

I utheraner W bevor INan 6S selbst wußte (SO Thomasıus), oder ob I11all

W1e TOCKSC Althaus und VOT em er das Luthertum kırchlich und theo-
ogisch als verpflichtendes Erbe übernahm Die Generatıion hat jedenfalls
nıcht In der Zeitschrift für dıe Zgesamlte utlherısche I’heologie und Kirche publı-
zıert, sondern in der Zeitschrift für Protestantismus (!) und Kirche iıne ormel-
le Verpflichtung er Dozenten auf den lutherischen ar  er der Fakultät CI-

dasfolgte auch erst se1t 1913 dıe „lutherische Konfessionalıtät
Proprium dieser eologıebı (S 12), ist ohl stark aus IC fOr-
muhert. uch der Gegensatz VOoNn prımär kırchlicher und prımär historisch-
krıtischer Theologıe nıcht ınfach mıt dem Gegensatz VO bayeriıschem Luther-
tum und preußischer Union
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Man ann aber 11UT wünschen, daß Beyschlags Buch (mıt seinem csehr günst1-
SCH Preis!) viele Leser findet, weiıl Cr eine bewußt unangepaßte, vieltTac VOI-
achtete und verleumdete., Aaus lebendigem, persönlıchem Glauben erwachsene
und der Kırche dıenliche Iheologıe In iıhrer besonderen Anzıehungskraft dar-
stellt und hoffentlhic wlieder Ar Lesen der Erlanger anregt. Gerade Theolo-
SCH, die geistlıch dUus Pıetismus und Erweckungsbewegung stammen, ollten
die hiıer ruhenden chätze nıcht ungehoben lassen.

(/we Swardt

Dietrich Bonhoeffer ensch hinter Mauern: Theologie und Spiritualität In
den Gefängnisjahren. Hg Raıner ayer und Peter /Zimmerlıing. Gießen, ase
Brunnen, 993 170 d 19,50

ach dem Berichtsband Dietrich Bonhoeffer heute Die Aktualıität SEINES E@-
hens und Werkes (vgl Rezension In JeTh 11992| 185-187) olg mıt dem
anzuzeigenden 1te In kurzem Abstand e1in welılterer Sammelband der Autoren,
wiederum dem Gründer und Leıter der „Offensive Junger Chrıisten“‘
Horst-Klaus OIImann, ZU Geburtstag gew1dmet. en der Relevanz der
Theologıe Bonhoeffers für dıe Arbeıt der OJC 1st der Ban: VOT em veranlaßt
urc ZWwel NCUETE Veröffentlichungen: erstens den Briefwechsel Bonhoeffers
mıt selner Verlobten (Dıietric Bonhoeffer Marıa VON edemeyer, Braut-
Oriefe 92 E:945, hg uth-Alive Bısmarck Ulriıch Kanıtz. Mün-
chen, der paralle. den Texten N Widerstand und rgebung entstan-
den 1st und erstmalıg ZUT erfügung steht, und zweıtens dıe Bıographie des
Vaters VON Bonhoeffers Verlobter, Hans Wedemeyer Wedemeyer,
In des Teufels (Jasthaus: INe preußische FamuilieSMoers: TeN-
dow

DIe acht Beıträge werden eingeleitet mıt einem ursprünglıch für einen englı-
schen Leserkreıis erfaßten Referat VonNn Wilfred Harrıson ZU] Thema ‚„„Der ensch
Dietrich Bonhoeffer‘  Ö (12-34) Man erfährt, T schon als blondes, blauäugiges
ınd sehr belıebt W wahrscheinlic keine Katzen mochte, aiur aber 1lerkämp-
fe Um ihn verstehen, habe der Autor selber ZWweIl Stierkämpfe in Barcelona be-
sucht und aDe1l gemeint, In onhoeffers olchen Kämpfen gemachter Beobach-

eines Nebeneinanders VOoN ‚„„‚wilder ungehemmter und blınder Wult
dıszıplinierte Courage, Geistesgegenwart und Geschicklichkeit‘‘ eın Omen auf dıe
ihm bevorstehenden Verhöre sehen können. Der endet mıt dem Bericht
Von einem Mıtgefangenen onhoeffers, der dıie Tränen nıcht zurückhalten konnte,
als CT davon erzählt, WI1Ie Gr selbst einmal kurz VOT der Hınrıchtung onhoeffers be1i-
nahe mıt ıhm verwechselt worden

Von größerer edeutung ist der Beıtrag Von Peter Zimmerling ‚„„Dıie Spiırıtua-
Lıtät Bonhoeffers In den Gefängnisjahren: Beten, das Gerechte tun und auf Got-
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tes eıt warten‘‘ (35-68) Mıt Engagement sınd Ausdrucksformen und wesentli-
che nhalte der Frömmigkeıt onhoeffers zusammengestellt, wı1ıe Ss1e insbeson-
dere In der eıt der Gefangenschaft eutlic werden. en Widerstand und
rgebung werden hler dıe Brautbriefe ausgewertet. Dıie dırekte Verwertbarkeıt
für heutige Glaubenshaltung, WI1Ie s$1e auch HEG dıe OJC geförde wırd, <1bt
dem Aufsatz dringliche Aktualıtät und Frische Die pannung zwıschen Irost-
losıgkeıt In der Gefängniswirklichke1i im NS-Staat und der Lebenserwartung
VOIN verhebten Brautleuten hat el ıhren Einfluß auf Bonhoeffers Formuhe-
TuNgcCh ZU Glauben ausgeübt. Gerade ıe Extrems1ıituation der Bewährung ält
dıe wesentlichen Elemente der tragenden Spiırıtualität deutlıcher hervortreten:
uCcC in der Tagesgestaltung, Paul-Gerhardt-L1ieder und Herrnhuter Losungen,
Bıbellese und das Siıch-Bekreuzıigen, Sonntagsfeıer und Beıchte, das Mıterleben
des KırchenJahres. Diıie 1mM 111e des Artıkels angesprochene Irıias VO Beten,
Tun-des-Gerechten und Auf-Gottes-Zeıt-Warten beschreı1bt ıne Glaubenshal-
(ung, dıe auf Gottes Daseın und se1ıne Führung auch 1im Gericht Eın Christ
ist auch iın dem Gefängn1s letztlıch nıcht Menschen ausgelıefert, weıl Menschen
In allem, Was S1e {un, letztlıch (Jott diıenen mussen Bonhoeffers orderung der
„Unterwerfung (jottes ıllen und Führung‘“ ist nıcht wıillkürlich Oder fa-
talıstısch verstehen, SNl hat ihren TUn ın der Dan!  arkeı für e erfahrene
(jüte und Ireue (jottes. Dankbarkeı ist iıhm auch der Schlüssel, mıt der Ver-
gangenheıt en Wenn „alle eıt in Gottes Händen Ist  . dann muß auch das
erfahrene Negatıve im (Gestern in den ank eingeschlossen seInN. Der TUN! da-
für 1st dıe Gewiıißheıt, VO  — Gott geführt seIn.

iıne nähere Auswertung der Brautbriefe für dıe onhoefferinterpreta-
tıon der Gefängnisjahre wırd in dem Artıkel VO Rainer ayer „Brautbriefe AdUs

der Marıa VO  — edemeyer und Dietrich Bonhoeffers Verbindungen
den Gutsbesıitzer-Famıilhien ıIn Pommern:“ 9-9 geleıistet. Die bestimmen-
den Werte der großbürgerlichen Famılıe Bonhoeffers und der pommerschen
Landadelsfamılıe VO Wedemeyer werden mıteinander verglichen mıiıt der est-
stellung einer relatıv ogroben ähe zuelınander. In beıden Famılıen galt der ater
als Autorıtätsperson, el Elternhäuser ehrten ihre Kınder, große Anforderun-
SCH sıch selbst tellen eif: Vertrauen, UC. die Bedeutung des
‚Vorbildes‘ ehören in d1esen Tugendkatalog. Selbstbewußtsein und e1IDsStbe-
herrschung, Mıtdenken und Miıtfühlen mıt anderen eingebettet 1n die e DOT-
genheıt der Famıiılıe gılt für e1| Elternhäuser als eıtend Dıe Zugehörigkeıt
Von Hans Wedemeyer ZU eim und se1ıne leiıtende Funktion in der
Berneuchener ewegung en über Marıa Wedemeyer auch Einfluß auf
Bonhoeffers Denken ausgeübt.

Der zweıte Beıtrag VOonNn Rainer ayer „Hat Bonhoeffer sıch gemırt? Seine
ese VON der relig10nslosen Zukunft und das Wiıedererwachen der elıgıon in
der Gegenwart” (S 22-144) wlderspricht der ese: Bonhoeffers Dıktum VOIN

eiıner künftigen relıg10nslosen eıt und se1ıne orderung nach einer nıcht-relı-
g1ösen Interpretation der theologıschen egriffe sSe1 heute ubDberho ach ayer

204



habe Bonhoeffer nıcht den Säkularısmus als olchen eJaht, ıhn vielmehr selber
als 9-  elıgıon gesehen. Bonhoeffers Polemik richte sıch eıne innerlich-
indiıvidualistische Religiosıität, dıe Frömmıigkeıt als Privatangelegenheit VCI-
steht .„Dıie Alternatıve 9  elıgıon lautet für Bonhoefftfer nıcht ‚We.  iıchkeıt",
sondern IC Gottes‘ und ‚Chrıstuswiırklıchkeıit‘“ (S 132) „‚Nıicht-relig1ös‘,
1m Sinne Bonhoeffers ‚weltlıch‘ interpretieren, edeute vielmehr, dıe SaAaNZC
Welt als Herrschaftsbereich Jesu Christ1i ernst nehmen‘‘ (S 133) Die „‚nıcht-
relıg1öse Interpretation bıblıscher Begriffe“ se1 1mM Siınne Bonhoeffers eiıne chrı-
stologısche Interpretation, die säkularıstische Theologıe, die meınt, sıch mıt der
orderung nach eiıner Abschaffung des personalen, transzendenten Gottes auf
Bonhoeffer berufen 7i können, übersieht, daß CS Bonhoeffer in ahrheıt nıcht

eın ‚Weniger‘, sondern en ‚Mehr:‘ gegenüber der tradıtıonellen Meta-
physık gehe

Um Bonhoeffers orderung der nıcht-relig1ösen Interpretation bıblıscher Be-
oriffe geht 65 auch In dem Beıtrag VON Ila Fan „Das en Jesu Chrıisti ist
auf dieser Erde nıcht Ende gebracht“ S 112-121). Sıe wendet solche Sätze
Bonhoeffers WI1Ie „Dıie Kırche 1st 11UT Kırche, WENN S$1e für andere da ist  66 und
„Nur WeT für dıe en schreıt, darf auch gregorianısch sıngen“ auf dıe Pra-
XI1S des Gemeindealltags.

Die In dem Forschungsbeıitrag „ Zweı 1CUC Z/eugnisse VON der rmmordung
Dıietrich Bonhoeffers  o (S 99-111) VO Jörgen en  J ausgewerteten oku-

werfen eın I auf den Hınrıchtungstag. Danach erscheımint die
bekannte stiımmungsvolle Darstellung des Lagerarztes VOoON der JTodesstunde
Bonhoeffers als gänzlıc. ohne Wahrheıitswert. 1eimenr wıird mıt einer Folter

rechnen seInN. Zur angeblıchen Gebetspause Bonhoeffers, bevor CT den Gal-
SCH betrat, vermerkt en  )), daß C Sal keinen Galgen Oder eıne ITreppe dazu
gab überhaupt der Lagerarzt wesend W dann lediglich das Über-
en der Gefangenen der Folter strecken.

Der Band schlıe mıt einem TIE des nıederländischen Bas Leenman ANeT-
hüllte STA eın Brief“‘ (S 157-170) Horst-Klaus oIImann ZUT Bedeutung
des gemeIınsam verehrten Phılosophen und Soziologen ugen Rosenstock-Hu-
CSSY (1888-1973). Der ezug Bonhoeffer wırd urc den Nachdruck eines
Referates VoNn Bonhoeffers Zwillingsschwester aus dem Jahr 966 geleistet: A
bine €l  olz, „EFugen Rosenstock-Huessy und Dietrich Bonhoeffer WEe1
Zeugen der en In ulNnlserIerT eıt  66 (S 145-156), In dem S1e che eCse vertritt,
das ollen iıhres Bruders Dietrich und dıe Arbeıt VOoN Rosenstock-Huessy MUS-
SCH als zusammengehörıg egriffen werden.

uch WECNN dıe IM Schlußteil angestrebte Übertragung der Wertschätzung
Bonhoeffers auf KRosenstock-Huessy nıcht unmıttelbar überzeugen kann,
leg mıt diesem Band wıeder e1in sehr wertvoller Beıtrag ZUT Aktualısiıerung
Bonhoefferschen Denkens VO  Z Hervorzuheben sınd insbesondere die Artıkel
VOon Peter Z/Zimmerlıing, Raıner ayer und Jorgen en  9 dıe nıcht 1Ur uUurc
gründliches beıten überzeugen, sondern unmıttelbar inspirierend ZUT Praxis
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VO Nachfolge im Sınne Bonhoeffers anleıten wollen Dem Band ist weıte Ver-
breitung wünschen.

Herbert Klement

Danıel Brunner. Pıetists In England: Anthony Wılliam De€. and the
Society for Promoting Christian Knowledge. Arbeıten ZUr Geschichte des Pıe-
t1smus 29 Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 1993 271 SE Abb
110,-

Rund vierz1g Jahre nach den Studien VON Martın chmıiıdt und I6 Beyreuther
ist der VO der Forschung me1st NUr an wahrgenommene Francke-
Schüler August Wılhelm me (1673-1722) in Jüngster eıt Urc Zzwel
diıen gewürdıgt worden. Dıe Von Arno Sames konzentrierte sıch auTt SIU-
l1en ZU. ökumenischen Denken und Handeln eiInes hallıschen Pıetisten
vgl JETh 11992| 25:2279); während dıe hıer besprechende Arbeıt VOT

em Böhmes Jahre In England und dıe Bedeutung Halles für dıe dortigen ‚rel1-
g1ösen Gesellschaften und ihre Aktıvıtäten ZU Gegenstand hat. Brunners Mo-
nographıie ist VOoNn der Universıtät Oxford im Julı 08% als Dissertation aNgC-
NOININECEN worden, für den TUC wurde S1e 11UT geringfüg1g ergänzt. Das solıde
Werk ist eingehender Benutzung der einschlägıgen Lateratur (Verzeichnıis

24 7-266; nach angelsächsıschem, aber störendem Brauch in 00. and Col-
lections‘ und ‚Artıcles’ aufgeteilt und VOT em der ungedruckten (S 226-229)
SOWI1eEe gedruckten Quellen S 229-246:;: besonders hılfreich e1 das Verzeich-
N1ıS der ge  C  en CNrıtten Böhmes erarbeıtet und stellt eiıne wıll-
kommene rgänzung der Ergebnisse VON Sames dar.

Ausgangspunkt sınd neben dem hallıschen Pıetismus (S 29ff, {14) SOWI1E
dessen Abgesandtem me S 4911) und seinem Nachfolger TI1IECTIC ıcha-
e] Ziegenhagen (1693-1776) dıe ‚rel1g1ösen Gesellschaften nglands (S 1510);
spezle die ‚Doclety for Promoting Christian Knowledge‘ SPCK; 23{1 iın
ihrem Bemühen TImMenschulen (S 71f1), Verbreıtung erbaulıcher ] ıteratur
(S Miss1ıonsarbeıit In Indıen S und iıhrer Fürsorge für deutsche
Auswanderer in den englıschen Kolonıen Nordamerıkas 58If, Be-
sonderes Augenmerk legt Brunner ei auf ufstieg und Fall der Bezıehung
zwıschen und der SPCK vertieft Urc eiıne präzıse Analyse
der Geme1jinsamkeıten und Unterschiede zwıschen Anglikanısmus und luther1-
schem Piıetismus (S 198{ff)

Dıiıe ‚relıg1ıösen Gesellschaften‘ ın England se1ıt 1678 auf Inıtiatıve des
aus eutschlan stammenden eologen Anton Horneck (1640-1697/) entstan-
den 1811) Sıe betrieben Armenschulen mıt dem Z1iel ıstlıcher Erziehung,
bemühten sich ZUT Verbesserung des relıg1ösen 1Ssens Verbreitung chrıst-
lıcher Lıteratur und kümmerten sıch Seelsorge r  en und Gefange-
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NC}  - Anders als der Pıetismus auf dem Kontinent enthielten S1e sıch jedoch be-
wußt jeder 101 den herrschenden kırchlichen und polıtıschen Verhältnis-
SC  S Hıntergrund aliur dıe prekäre Lage in England, D nach dem
Scheıitern der purıtanıschen Revolution 66() eiıner Restauration des Anglıka-
NıSmMmUS gekommen W der sıch TE1111C noch immer VO Katholizısmus und
dem purıtanıschen Nonkonformismus edrängt sah Als Gegenstück ZUT-
1ıschen ‚Congregatıo de opaganda entstand 699 Aus den ‚relıg1ösen
Gesellschaften auf Inıtıatiıve VOoN Ihomas Bray (1656-1730) die ‚DocIıIety for
Promoting Christian Knowledge‘ und 7We]1 Jahre später als Miss1ıonsge-
sellschaft die ‚5oCcıety for the Propagatıon of the Gospel In Foreign arts IdDie-

VON wen1igen e1s  iıchen und Lalen gehörten der SPCK 8() Ordentlıche
und 3°7() korrespondıierende Miıtglıeder dl  y ZF) getragene Arbeıt engagıerte
sıch ebhaft für eine christliıche Erneuerung In England Die Verbindung
alle tellte Heıinrich Wılhelm Ludolf (1655-1712) her:; der w1e Francke OTITEe-
spondıerendes ıtglıe: der SPCK Wr Er brachte Ööhme, der schon 7700 nach
selner Entlassung als auslehrer beım Grafen Christian Ludwig VON Waldeck
Von Francke nach London entsandt worden W.  , 705 qals Hofprediger die
lutherische Kapelle des Prinzgemahls eorg Von Dänemark In geschickter
Weise verscnatite me dem hallıschen Pıetismus in England Geltung, VOT al-
lem HTE dıe Übersetzung VOoNn Franckes Buch über dıe Waisenhausarbeıt, den
Fußstapfen (Jottes (1705) Dıie entsprechenden Impulse konnten In der Arbeıt
der SPCK weıthın umgesetzt werden, daß diese auf natiıonaler und auf inter-
natıonaler ene „„became the MoOst ımportant eXpression of Anglıcan charıty,
phılanthrophy, and moral reform In the early eıghteenth century“” (S ZZZ) We-
SCH der Bındung dıe Anglıkanısche Kırche dıe SPCK insgesamt PIas-
matıscher eingestellt als der lutherische Pıetismus, und auf dogmatısche Aus-
einandersetzungen verzıichtete I11all bewußt Das WAar auch dıe Basıs der
Zusammenarbeit mıt alle, WIEe Brunner ec abschließen. feststellt: AI-ne
Cooperatıon between and the SPCK dıd NOT z place theological,
doctrinal, ecclesiologıcal, OT lıturgıical plane, but rather the evVe of m1ss1o0n:
theırs Was pragmatıc ecumen1ısm:““ S 2Z3)

utz Padberg

Fundamentalism an Evangelicalism. Hg Martın Marty ern Amerıcan
Protestantism and 1fs or Hıstorical Artıcles Protestantism in Amerıcan
Relig1i0us Life München, New ork Saur, 9973 3472 178;-

Der bekannte amerıkanısche Relıgionswissenschaftler Martın Marty (Uni-
versıtät 1CagOo legt mıt der Herausgabe dieses Buches schon den zehnten
Band der Serlie Modern Amerıcan Protestantism and ıts orld‘ VO  Z In diıeser
autf Bände angelegten ei beschreıben uhrende Hıstorıker, S5Sozi0logen
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und Theologen das Erscheinungsbil des neuzeıitlıchen amerıkanıschen Prote-
stantısmus se1lt dem Bürgerkrieg.

Der vorlıegende Band nthält 1 schon anderweıtig veröffentlichte Aufsätze
ZU hemenkreı1is Fundamentalısmus und Evangelıkalısmus. Diıe Ihemenpalet-

reicht Von generalısıerenden Untersuchungen der Gesamtbewegungen über
bıographıische Detaıulfragen, denomiıminationelle Beschreibungen hıs den NCUC-

sten Erscheinungsformen WIe ‚Kreation1smus’, ‚Neue Christliche Rechte‘ und
V-Prediger ast alle Beıträge zeichnen siıch urc Sachkenntnis und Objekti-
v1ıtät AdUus Die Autoren versuchen eıne Beschreibung und Bewertung der C V all-

gelıkalen ewegung In Amerıka, die VON Erweckungen, Prophetien, vangelı-
satıonen und dem amp: für eiıne christliche Geseilschaft epragt W dl Genulmn
amerıkanısche Spezıfiıka treten el euulic hervor: Betonung der Evangelısa-
t1o0n, Indıyidualısmus, Pragmatısmus, eın besonderer Sendungsauftrag und eıne
hohe Anpassungsfähigkeıt Stichworte einer ewegung, der sıch heute

Miılhlıonen S-Amerıkane zählen
Herausragend Ssınd dıe schon klassısch nennenden Beıträge VO  —; Irnes

andeen und Joel Carpenter über Fundamentalısmus. andeen welst nach, daß
der amerıkanıschen Fundamentalısmus AQus einer Kombinatıon zweler eolog1-
scher Tradıtionen seıne Schlagkraft SCWAaNN. dem dıspensationalıstischen Prä-
mıllenn1arısmus und der calvınıstıschen Princeton- 1 heologıe. andeen plädıiert
zudem für eiıne theologısche harakterisıerung und Eiınordnung des Fundamen-
talısmus und grenzt sıch damıt SC die Dominanz mancher einselt1iger
rel1ıg10nssozlologıischer Deutungen ab Neuere Monographien in Amerıka sınd
seiınem e1ıspie efolgt. Carpenter untersucht den Fundamentalısmus Amerıkas
In den 330er und A0Uer en UNsSCICS Jahrhunderts Im Gegensatz E äalteren Stu-
dıen konnte O: nachweisen, daß dıe Fundamentalısten sıch amals ZW ar dus der
Ööffentlıchen Debatte zurückzogen, HC ‚Parallelstrukturen INn Ausbıildung,
1ssıon und Presse jedoch ihre Schlagkraft und Mıtglıedszahlen rhöhen konn-
ten Damıt 1st dıe alte esSp wıiderlegt, der Fundamentalısmus habe ah 925 e1-
NEeN Rückgang rleben mMusSsen

Fınem ebenfalls schon klassısch gewordenen Artıkel VonNn George Marsden,
dem vermutlich besten Kenner der Geschichte der Evangelıkalen Amerıkas,
muß ingegen wıdersprochen werden. arsden behauptet, der Fundamentalıs-
I11US se1 e1in ypısch amerıkanısches Phänomen SCWESCH und ware in anderen
Ländern gut WIE nıcht vorgekommen. arallele Entwıicklungen In England
fü  S ZWAaTr dl  $ diese hätten jedoch nıcht dıe amerıkanısche Dımens1ion CI-

reicht. Rıchtig erscheımnt mMIr Marsdens Untersuchung der Hınwels auf den
Tatbestand, daß alleın der amerıkanısche Fundamentalısmus eınen roßange-
legten amp: dıe moralıschen Werte der Gesellschaft kannte. Jedoch bleıbt
unverständlıch, WaTUum Marsden den deutschsprachıgen Raum und seıne Aus-
einandersetzung die Bıbelfrage völlıg ausgeklammert hat Dort gab esS csehr
wohl schon im Jahrhundert eiıne vergleichbare Auseiınandersetzung mıiıt den
Lıberalen Somit ist Fundamentalısmus als Kampf dıe Bıbelkritik keines-
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alleın m amerıkanısches Phänomen geblıeben, obwohl spezıflische 1gen-
arten sıch in den USA besonders herausgeschält en | Vgl dazu dıe Bespre-
chung der VO Rezensenten erfaßten Dissertation Fundamentalismus In
Deutschlan In dıiıesem Bande: Hınweils der ecd. Deutsche rediger und I heo-
ogen WIE enken, Hengstenberg, Zahn, Möller en Je-
doch In ihrem Sınne ebenso ‚Tundamentalıstisch' gewirkt WIe dıe ‚Häupter’ des
amerıkanıschen Counterparts (W.J Bryan, Machen, Rıley)

eıtere tikel des Sammelbandes beschäftigen sıch mıt ı1l1lıam eNNINES Bry-
dem polıtıschen er des Fundamentalısmus der 270er Jahre, mıiıt dem ‚Krea-

t10N1SmMUS’, dem Fundamentalısmus in den verschiedenen Baptıstenkırchen und der
‚Neuen i1stlıchen Rechten‘ Jerry Falwell uch Von deutschen Lesern unbe-
dingt beachten ist der Beıtrag VOoN avı Rausch über die Haltung der unda-
mentahlısten ZU] Holocaust. Arno Gaebeleın, deutschstämmiger Herausgeber der
einfl  reichen Zeıltschrift Our Hope, protestierte schon Anfang der A0er anre D
SCH dıe Judenpohtik ers Se1n Prämillenniarısmus hatte iıhn sens1ıbel für Jeg1l1-
chen Antısemitismus emacht. Leıder geht aus diesem nıcht hervor, daß
aeDeleın auf der anderen Seıte auch dıe ese einer Weltverschwörung durch das
internationale udentum verbreıtet hat („Protokolle der Weıisen VOoNn /10n°) Die
ader Fundamentalısten Israel während der gesamten Auseimander-
setzung eher ambıvalent, nıcht eindeutig phılosemitisch.

Eigentümlıch erscheinen dem Rezensenten die pausc'  e Verbindung VOoN Fun-
damentalısmus mıt dem Ku Jux Klan und die rel1ıg10nssoz10logische Bestimmung
des Phänomens be1 McBeth 1Im völlıgen Gegensatz andeen SOWIEe dıe feh-
en Aufarbeıtun der rnceton- T’heologie in einem eigenen Hılfreich
sınd andererseıts SAaCNI1IC kritische Stimmen über den Evangelıkalısmus. Charles
alı sıeht seıne Hauptschwäche In der 10N auf das ‚eelengewınnen‘,
den SaNzZCNH Menschen samıt Verstand und Bewußtsein glaubensmäßig umzugestal-
ten Leıder wurden dıe Aufsätze nıcht NECUu gESEIZL, sondern ınfach in iıhren unter-
schiedlichen Formen und ucktypen übernommen. IrTotz des en Preises ble1ibt
dieser Band eiıne empfehlenswerte Eınführung In dıe ewegungen des aqamerıkanı-
schen Fundamentalısmus und vangelıkalısmus.

Stephan Holthaus

Eckhard Hagedorn rweckung und Konversion: Der Weg des katholischen
Priesters OYS enhöfer (19-1 INn die evangelische Kirche Veröffentli-
chungen des Vereıns für Kırchengeschichte In der Evangelıschen Landeskırche
In en Karlsruhe Ev Presseverband für aden; Gießen, ase Brunnen,
993 497 59:-

Eckhard Hagedorn mıt se1lner VON Gustav Benrath betreuten und im
Sommer 997 VO Fachbereic Evangelısche eologıe der Johannes (iuten-
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berg-Universıtät Maınz ANSCHOINMCNECN Dıssertation einen Meyıulenstein In der
Erforschung der badıschen Erweckungsbewegung. Sı1e ist 1U  — leicht überar-
beıtet dem 1fe FrWeCKuUung und Konversion. Der Weg des katholischen
Priesters 0YS enhöfer (19-1[ In die evangelische Kırche erschienen.
Z/war hat (Justav Benrath das 9725 veröffentlichte wichtige Werk 0YS
enhöfer und SEINE eıt VON Wılhelm Heıinsius wleder zugänglıch emacht
Stuttgart Hänssler: arlsrune Evangelıscher Presseverband, doch hat
Hagedorn recht; WECNnN In selıner Eıinleitung Ssagl, 6S ‚nıcht 11UT sınnvoll,
sondern notwendig se1], noch einmal fast VON VO begiınnen und sıch dem
Jungen Priester Henhöfer, selner Predigt und seinem Weg ZU erwecklıchen
Protestantismus zuzuwenden.“ Der rund ‚„„das Auffinden bısher unbe-
kannter Quellen und dıe erstmalıge Auswertung bısher nıcht beachteter Quel-
len  . S 2) Die Arbeiıt agedorns ze1gt, W1e ergjiebig diese Quellen sınd.

ach eiıner mıinutiösen Darstellung der Forschungsgeschichte VO den Streıit-
schrıften unmıttelbar nach Henhöfers Überrfritt ZUT Evangelıschen Kırche bIis
ZU rag des HenhöferJjahrs 089 g1bt Hagedorn eiıne Übersicht über dıe
IIC erschlossenen Quellen. Es andelt sıch 1m wesentliıchen dre1 OmplexXe:

1) 5() VON Gerhard chwıinge In Mühlhausen entdeckte Predigtmanuskripte
Adus dem entscheıdenden Jahr 820
Hagedorn selbst fand 1im Erzbischöflichen 1V reiıburg „dıe enNOoTtier
betreffenden, außerordentlich reichhaltıgen Prozeßakten‘‘.
Im Nachlaß gnaz Heıinrich VOIN Wessenbergs fand Hagedorn Pri-
vatbrıefe zweler Protagonisten 1m Henhöferprozeß auf katholiıscher Selte;
annn Ludwıg Rothensee und Phılıpp Joseph Brunner.

Ausgehend Von dieser CNOTITMN verbreıterten Quellenbasıs zeichnet Hagedorn
den Weg Henhöfers in die evangelısche Kırche INn folgenden Schriıtten nach:

ach der Schilderung Von Henhöfers erdegang bıs ZU Antrıtt der Pfarrei
Mühlhausen (Kapıtel 11) arbeıtet Hagedorn den Weg des Jungen katholischen
Priesters ZUT Erweckung heraus. Daran schlıe sıch die Auswertung dere
fundenen Predigtmanuskripte VON 820 CcE KEıgenart der erwecklıchen
Predigt des katholische Priesters enhöfer  66 bestimmen (Kapıtel 1V) Kın
Vergleıich der Predigtmanuskripte mıt den Freiburger Prozeßakten rhellt die
usammenhänge zwıschen der Verkündıgung Henhöfers und dem 819 eg1n-
nenden Konflıkt mıt der katholıschen Kırche DIie verschliedenen Reaktionen
kırchlicher und staatlıcher ehorden (Kapıtel münden In den Prozeß
enhNolier (Aprıl-Oktober und ıpfeln in seinem Ausschluß aus der O-
iıschen Kırche (Kapıtel VI) Wiıe Henhöfers Weg 1Ins evangelısche Pfarramt
verlef, skizziert Hagedorn 1m etzten Kapıtel selner Arbeıt (VID),; se1in ‚„„Aus-
blick‘‘ dıe Ergebnisse ZUSammmen und ordnet S1e In einen größeren Zusam-
menhang e1in (VILD)

Hagedorn geht sehr sorgfältig er Seine Arbeıt 1st außerordentlich
quellennah, keıine Feststellung bleıibt unbelegt. Gelegentlıch scheıint der VON
seinem Gegenstand und VO den CWONNCNECN Erkenntnissen begeıisterte For-
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scher detaiılverhebt anche Passagen hätten sıch sıcher straffer dar-
tellen lassen, das Buch ware nıcht umfangreıch und damıt leser- und 1I1-

senten-)freundlicher geworden. SO begrüßenswert n 1st, daß Hagedorn ıIn se1lne
Untersuchung bıographıische und zeıtgeschichtliche Eıinflüsse mıt einbezıeht

rag hätte z.B dıe Vorstellung der Mıtglıeder der Freiburger
theologıschen Fakultät nıcht ausführlich se1n mMussen. Dal enNOTier 1in Te1-
burg möglıcherweise doch VON der gemäßlgten katholıischen Aufklärung e
prägt wurde, hätte INan siıcherlich auch mıt wenı1ger Aufwand können.

Dies fällt jedoch angesıichts der großen Verdienste dieser Arbeit nıcht 1Ns
Gewicht Insgesamt en WIT NUunN eın viel SCHNAUCTES Bıld der inneren und
außeren Vorgänge be1 der „Erweckung und Konvers1on‘‘ OYyS Henhöfers Se1in
Weg in dıe evangelısche Kırche wırd hıer freı VOoN jeglicher Polemik, SacAlıc
und mıt großem Verständnıis für dıe teiılweıse komplızıerten /usammenhänge
dargestellt. Über se1n eıgentliıches Anlıegen hınaus ist agedorns rbeıi auch
eine Fallstudıie über dıe S1ıtuation der katholischen Kırche iIm noch Jjungen
Großherzogtum en Um dıe verwıckelten Entscheidungsprozesse nachvoll-
ziehen können, in dıe neben der (übergeordneten) staatlıchen katholıischen
Kırchensektion in arlsrune und dem bıschöflichen Generalvıkarıat In Bruchsal
mıt ihren jeweılıgen Entsprechungen auf Dekanatsebene auch der Patronatsherr
Julius VON Gemmingen und der Großherzog selbst eingriffen, ist agedorns DC-
nı Vorgehensweise wıiıederum eın großes uCcC Diıiese el hınterläßt e1-
gentlic L11UT eiınen unsch Henhöfers Wırksamkeıit ın der evangelıschen Kır-
che hnlıch gründlıc aufgearbeıtet sehen Ww1e seinen Weg in Ss1e.

OMAS Baumann

ılhelm ahn Der Ruf 1St Immer Ne  S Aus 200 Jahren der haltischen Theolo-
genfamilie ahn Neuhausen: Hänssler, 9973 236 S I9

Der 1909 in orpa geborene Theologe Wılhelm Hahn, ange re Kultusmin1-
ster VOoNnNn Baden-Württemberg (1964-1978) und Europaparlamentarier 9-

berichtet in dıesem ansprechenden Buch AdUsSs der Geschichte se1lner Adus
dem altıkum $  menden Familie S1ıe hat viele beac  1C Persönlichke1i-
ten hervorgebracht, ST sıch eschränken muß Ausgewählt wurden
sechs 1Im öffentlıchen W1e kırchliıchen en besonders hervorgetretene amı-
hıenmitglieder Adus fünf aufeınanderfolgenden Generatıionen, deren en und
iırken urc verschliedene Quellen gul erschlossen 1st. ahn hat sıch e1
nıcht alleın VOonNn bıographischem Famıiıhieninteresse leıten lassen, sondern Wert
auf zeıt- und kırchengeschichtliche usammenhänge gelegt. SO sınd, nıcht -
letzt Urc die uiInahnme zeıtgenöÖssischer Quellen, gut lesbare Porträts entstan-
den, dıe aus personengeschichtlicher Perspektive VETSANSCNC Zeıtepochen mıt
ıhren Herausforderungen und Antworten lebendıg werden lassen, daß auch
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der eser Ende des Jahrhunderts noch VoNn der Lektüre profitieren kann.
Der Autor verbindet damıt ıne durchaus vertretbare pädagogische Absıcht
Hrc den 1C. in das en uUuNnseIer Väter und Mültter‘‘ möchte wiß nämlıch
„UnNs bewußt machen, WIEe ernst S1E ihre Verantwortung VOT Gott nahmen und
bereıt AdUus ihr Konsequenzen ziehen“ (S Geschichte besteht eben
nıcht 11UT AdUus mıt soziologıschen etithoden erfaßbaren Strukturen, sondern dUus

dem Iun und Lassen lebendiger Menschen. DIie überhebliche Attıtude der MO-
derne, es N eigenem ollen und eigener.Sınnstiftung heraus bestimmen
wollen, stÖölßt immer deutliıcher ihre (Girenzen. Deshalb hat NS Mahnung
VO Berechtigung: „Auch W WIT In eiıner veränderten Welt eben, ollten
WIT das geistige Erbe, das in ihrem en Gestalt hat und das Cie N

vermuittelt aben, als verpflichtendes Kapıtal betrachten, das nutzen und NCUu

verlebendigen jeder folgenden (GGeneration eicoNlen ist  06 (S raglıc
bleibt allerdings, und darauf geht auch Hahn nıcht e1n, w1e INan dıe daraus
sultıerenden Einsıiıchten gerade den Jugendlichen heute vermıitteln kann, die sıch
innerlıch schon längst VO den Wurzeln des christlichen Abendlandes getrennt
aben, Iınken und mehr noch rechten Wahnıdeen anzuhängen.

Das Kapıtel ‚Mıt und den Strom 3-3 andelt VO dem
englıschen Soz1lalreformer Wıllıam Hone (1780-1842) und se1ıner Tau ara
geb ohnson (1781-1864) S1e sSınd In dıe Ahnengalerıe aufgenommen worden,
weiıl ihre Tochter mma den Afrıkamıissionar Carl Hugo ahn geheiratet hat
azu Kap 2) Hone WAar Pıonier der Soz1ilalreform in England (Versuc des
Aufbaus eiıner Altersversicherung für Unbemiuttelte, Bemühen Besserung
der Zustände in den amalıgen ‚Irrenanstalten‘, publızıstıscher Feldzug
den Vollzug der Todesstrafe), V orkämpfer der Pressefreiheıit und für ein1ge Jah-

5Symbolfigur der Reformer, bevor CT 1832, VO seinen Freunden und nhnan-
SCIN kaum verstanden, eine radıkale en vollzog: DEr Chrıstus der
wurde ıhm Z.U) Mıttelpunkt” (S 29) ber Hones Aktıvıtäten nach se1ıner Be-
kehrung der Leser le1ıder kaum

Das ‚Wer die Hand den Pflug legt überschriebene zweıte Kapıtel (S
1-82) Ssch1ılde das en des Afrıkamıiss1ionars Carl Hugo Hahn (18 8-1895)

und seiner Tau mma, geb Hone (1814-1850) Wıe e anderen Abschnitte
greıift e x ZU Teıl wörtliıch ne Eınzelnachweise), vorhandene Arbeıten auf.
Hervorzuheben ist übrıgens, daß dıe Ehefrauen als gleichberechtigte Part-
nerinnen nıcht 11UT bereıts In der Überschrift genannt, sondern 1mM ext auch eIn-
gehend gewürdıgt werden. Mıt diesem Kapıtel versucht Wılhelm ahn Z7e1-
SCH, daß dıe evangelısche 1Ssıon In der vorkolonıalen e1ıt Südwestafrıkas
durchaus behutsam auf dıe Kultur der Einheimischen eingıng und nıcht etwa als
Vorstufe des späateren Imperi1alısmus verstehen se1 Carl Hugo ns emür-
hungen dıe Miıss1ionierung des Hererovolkes wurden beeinträchtigt Uurc
dıe ständıgen kriegerischen Auseinandersetzungen dieses Stammes mıt den Na-
InNas ındrücklıch werden dıe Schwierigkeiten der Miss1ıonsarbeit geschildert,
be1 der ahn überdies auch noch mıt den theologiıschen Streitigkeiten und FEiı-
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telkeıten der Miıss1ıonsgesellschaften (z.B Spannung zwıschen den Lutheranern
der Ravensberger Erweckungsbewegung und der Rheiniıschen unıerten MiıSs-
sionsleıtung in armen kämpfen hatte Im Kern stand dıe 1sSs1ıon VOT eiıner
ehrfachen Aufgabe: .„„d1e muß das Evangelıum verkünden, daß CS VOIN die-
SCI] Menschen aufgenommen werden kann, CIE muß aber auch für das Erwachen
des ethıschen Bewußtseins re das Vorbild eiıner christlichen Gemeı1inde SOTIT-

SCH und Wege welsen besserer Bewältigung der materıiellen Not Ha  z C1I-

kannte, In den Begriffen HUHNSCIET eıt 9 dalß ZUT Mission In
auch Sozlalpädagogık und Entwicklungshilfe gehörten” S 66) Dieser vielfa-
chen Herausforderung hat sıch Hahn, „n dieser e1t das ungekrönte aup in
ganz Südwestafrıka  c (S TE ın beachtenswerter Weılse und mıiıt großem 01g
gestellt. Umso traurıger muß stımmen, daß nfolge ungeschickter deutscher
Kolonialpolıitik manches davon während des großen Herero-Aufstandes 1M
TE 1904, den ahn nıcht mehr erwähnt, zunıchte emacht worden ist.

Besonders gelungen In der Verquickung VOoN Famılıengeschichte und e1t-
entwıicklung ist das Ärıtte Kapıtel ‚Verkündıgung Z eıt und ZUT Unzeıt‘
83-142) Es berichtet VOoN Carl Hugo ns drıttem Sohn J raugott ahn dem
Alteren (1843-1939) und se1lner Tau alla, geb Palıng (1850-1906), und Ööffnet
den 16 auf das letzte Jahrhundert deutsch-baltıscher ırchengeschich-

(Geradezu spannend ist die wechselvolle Geschichte e1Ines Pastorenlebens
lesen, dessen ogen sıch VO altıkum über dıe Verbannung nach ıbırıen 1mM
Ersten eltkrieg bis ZUT Evangelıstentätigkeıit in eutschlan spannte. Für cdie-

letzte Entwicklung War Hahns Begegnung mıiıt 1as Schrenk entscheıdend.
‚Es SE1 denn. dalß das Weıizenkorn In dıe FEFrdetelkeiten der Missionsgesellschaften (z.B. Spannung zwischen den Lutheranern  der Ravensberger Erweckungsbewegung und der Rheinischen unierten Mis-  sionsleitung in Barmen) zu kämpfen hatte. Im Kern stand die Mission vor einer  mehrfachen Aufgabe: „Sie muß das Evangelium so verkünden, daß es von die-  sen Menschen aufgenommen werden kann, sie muß aber auch für das Erwachen  des ethischen Bewußtseins durch das Vorbild einer christlichen Gemeinde sor-  gen und Wege weisen zu besserer Bewältigung der materiellen Not. Hahn er-  kannte, um es in den Begriffen unserer Zeit zu sagen, daß zur Mis$ion in Afrika  auch Sozialpädagogik und Entwicklungshilfe gehörten“ (S. 66). Dieser vielfa-  chen Herausforderung hat sich Hahn, „in dieser Zeit das ungekrönte Haupt in  ganz Südwestafrika“ (S. 72), in beachtenswerter Weise und mit großem Erfolg  gestellt. Umso trauriger muß es stimmen, daß infolge ungeschickter deutscher  Kolonialpolitik manches davon während des großen Herero-Aufstandes im  Jahre 1904, den Hahn nicht mehr erwähnt, zunichte gemacht worden ist.  Besonders gelungen in der Verquickung von Familiengeschichte und Zeit-  entwicklung ist das dritte Kapitel ‚Verkündigung zur Zeit und zur Unzeit‘ (S.  83-142). Es berichtet von Carl Hugo Hahns drittem Sohn Traugott Hahn dem  Älteren (1843-1939) und seiner Frau Lalla, geb. Paling (1850-1906), und öffnet  den Blick auf das letzte halbe Jahrhundert deutsch-baltischer Kirchengeschich-  te. Geradezu spannend ist die wechselvolle Geschichte eines Pastorenlebens zu  lesen, dessen Bogen sich vom Baltikum über die Verbannung nach Sibirien im  Ersten Weltkrieg bis zur Evangelistentätigkeit in Deutschland spannte. Für die-  se letzte Entwicklung war Hahns Begegnung mit Elias Schrenk entscheidend.  ‚Es sei denn, daß das Weizenkorn in die Erde falle ...“ ist das vierte Kapitel  überschrieben (S. 143-166). Aus der Schar der zwölf Kinder von Traugott und  Lalla Hahn (Kap. 3) greift es deren ältesten Sohn Traugott Hahn den Jüngeren  (1873-1919; den Vater des Verfassers) und seine Frau Anny, geb. von zur Müh-  len (1878-1974), heraus. In diesem Teil geht es um die Leidenszeit der balti-  schen Kirche. Traugott Hahn war Ordinarius für Praktische Theologie in Dor-  pat und mußte dort mit seiner Familie die Folgen der Revolution in Rußland  1905 und 1917 sowie vor allem des Zusammenbruches des Deutschen Reiches  erdulden. Er stand damit in einer Umbruchzeit, die Hahn treffend so beschreibt:  „Das konstantinische Zeitalter, in dem Christentum und Kirche selbstverständ-  liche und anerkannte Grundlagen für Staat und Gesellschaft waren, ging zu En-  de. Dies bedeutete, daß Christsein wieder zum Wagnis wurde in einer Welt, die  es ablehnte. Der Glaube mußte erneut bereit sein zum Bekennen, zum Kampf,  vor allem aber zum Leiden bis hin zum Opfer des Lebens, also zum Martyri-  um“ (S. 148). Am 14. Januar 1919, wenige Stunden vor der Befreiung Dorpats,  wurde Traugott Hahn von den Bolschewisten erschossen.  Ein weiterer Sohn von Traugott und Lalla Hahn (Kap. 3) war Hugo Hahn  (1882-1957), der Führer der Bekennenden Kirche Sachsens und spätere Lan-  desbischof. Von ihm und seiner Frau Erika, geb. von Baggehufwudt (1886-  1942), handelt unter der treffenden Überschrift ‚Gott mehr gehorchen als den  24131st das vierte Kapıtel

überschrieben (S 43-166) Aus der ar der ZWO Kınder VOon J raugott und
n (Kap greift CS deren äaltesten Sohn Jraugott ahn den Jüngeren

(1873-1919; den Vater des Verfassers) und seıne Tau Anny, geb VO ZUT Müh-
len (1878-1974), heraus. In diesem Teıl geht dıe Leidenszeit der D
schen Kırche Traugott ahn W ar Ordinarıus für Praktische eologıe In Dor-
pal und mußte dort mnı1t selner Famıiılıe die Folgen der Revolution in Rußland
905 und O17/ SOWIEe VOI em des usammenbruches des Deutschen Reiches
erdulden Er stand damıt in einer mbruchzeıt, dıe Hahn treffend beschreibt
„Das konstantinische Z/eıtalter, In dem Christentum und Kırche selbstverständ-
1 und anerkannte Grundlagen für Staat und Gesellschaft waren. ging En-
de Dies bedeutete, daß Chrıistsein wlieder ZU agnıs wurde In einer Welt, dıe
CS ablehnte Der Glaube mußte bereıit se1n ZU Bekennen. ZU ampT,
VOT em aber Z Leıden bIs hın ZU pfer des Lebens, also ZU artyrı-

(S 148) Am Januar 1919, wenıge Stunden VOT der Befreiung Dorpats,
wurde J raugott ahn VO den Bolschewisten erschossen.

Eın welterer Sohn VON JIraugott und ahn (Kap W ar Hugo Hahn
(1882-1957), der Führer der Bekennenden Kırche Sachsens und spatere Lan-
desbischof. Von ıhm und se1ner Tau rıka, geb Von Baggehufwudt B-

handelt der treffenden Überschrift ‚Gott mehr gehorchen als den
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Menschen das fünfte Kapıtel 167 52) In appen trıchen WwIrd SCIN

amp „Tür Gott und das Evangelıum dıe natıonalsozıialıstische eltan-
schauung und ihre gewaltsame Durchsetzung“ 168) geschildert

Unter der Themaformel Ich stehe dazu Von der Bekennenden Kırche ZU
Politiker Sschılde etzten Kapıtel der Verfasser Wılhelm ahn Rück-
griff auf 981 dem gleichen 1fte erschıenenen Erinnerungen SCINECEN

CISCHCH Lebensweg und den SCINECT Tau Elısabeth geb Rutgers 183 234)
Eın lebendiges Bıld der Zeıtgeschichte wırd VOT den ugen des Lesers entfaltet
Es begıinnt mıiıt dem Dienst des JUNSCH Theologen der Bekennenden Kırche
wobe1l ahn nıcht verschweıgt daß auch CF WIC viele andere zunächst INEC1N-

Hıtler könne CINEC Lösung der vielfältigen TODIEMEe der el1marer e1it brın-
SCH lar wırd dann herausgestellt WIC nach der Entscheidung das
Regıme dıe eigentliche T9: der Bekennenden Kırche der Gemeinde lag, C1inN

Aspekt der manchen Darstellungen beachtet worden 1St ach dem
Krıeg wurde ahn autf Lehrstuhl für Praktische eologie nach Heıdel-
berg erufen on früh erkannte wif dıe schadiliıchen Auswirkungen des Bult-
mannschen Entmythologisierungsprogrammes dal3 ämlıch .„die JUNSCH Theo-
ogen Z W. Wiıssenschaftlern aber nıcht arrern also redigern des
Evangelıums und deelsorgern ausgebıildet wurden‘‘ (S Verhindern konnte
auch ahn diese NECUC Entwicklung nıcht gerıel dadurch aber den Strudel der
Rıchtungskämpfe der Evangelischen Kırche Daran scheıterte noch nach der
erfolgreichen Wahl Berufung ZU Bıschof VON Oldenburg Jahre 952
In der Folgezeıt führte nNs Weg über das Rektorat der Unıhnversıtät Hei1idel-
berg dıe Polıtik Für dıie CDU rückte ST 1962 den Bundestag CIM nıcht
letzt als Reaktıon auf dıe VoNn etlıchen pr  n Theologen vertretene The-

cdIe Kırche sıch linkssozialistisch Oriıentieren Danach wurde e
Kultusminister Von en Württemberg und schheblıc noch Europapolitiker
Der appen Schilderung dieser Tre 1st noch der berechtigte Zorn über den
verantwortungslosen „Dilettantismus ı der Politik, WIC ihn viele Theologen be-
treıiben“‘ (S 217 abzuspüren, ebenso C1INe SCWISSC Verbitterung über dıe Ge-
ährdung des Erreichten Uurc dıe Kulturrevolution se1it 1968 Miıt auf ns
Inıtiative hın wurden 9’/4 München der Kongreß JTendenzwende und 978

onnn das orum Mut ZUT Erzıehung veranstaltet €el1: C“ als großen
O1g, obschon dıe we1ıtere Entwicklung der Bundesrepubli Deutschlan die-

Einschätzung relatıvieren muß
Insgesamt gesehen 1St Wılhelm ns C1ISCNECT Lebensweg CI herausragen-

des eispie aliur WIC fruchtbar die Urıjentierung OrTahren SC1IN
kann die Unabhängigkeit VON Menschenmeinungen CIn Ver:  efl Ex1-

Gehorsam Gott gegenüber geführt en Deshalb sınd dıesem Buch
viele aufmerksame Leser wünschen

ULlZ Padberz
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Danıel Heınz. Church, State, AAanı Religious Dissent: Hıstory of Seventh-day
Adventists In Austr1a, DE Archıves of International Adventist Hıstory

TanktiIu Lang, 993 206 S 48,-

In Österreich ist die Miıtgliederzahl in Freiıkirchen nıedrig. Entsprechen
schwıier1g ist e 9 genügen! Interessenten für die Geschichte cdieser Freikirchen

fıiınden aher ex1istiert manche derartıge hıstorische Literatur 1U In einer
bıllıg vervielfältigten Form Hıerbei en ich eiwa eıne Theologischen
Seminar des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher (Jemeinden In Deutschlan
erstellte Abschlußarbeit TIE:| Rabenau Österreichischer Baptismus. Von
der Wegbereitung Urc kirchliche Reformbewegungen Ur Entstehung und
Entwicklung der Österreichischen Baptistengemeinden Hamburg, 1981, KO-
pıe) Als Abschlußarbeit für das Masters-Programm al der Hochschule für MIS-
SION ın Korntal entstand Frıtz Börner Freikiırchlicher (GGemeindebau In Öster-
reich. INe Untersuchung der Gemeinden der Arbeitsgemeinschaft
Evangelikaler Gemeinden In Österreich (ARGEGÖO), mıiıt einem historischen
Rückblick In die Kirchengeschichte und die Geschichte der Bekennergemeinden
auf österreichischemen E1igenvervlelfältigung).

Die Geschichte der Adventisten In Österreich wurde NUunNn VO Danıel Heınz,
Lehrer 1Im 949 gegründeten Seminar in Bogenhofen (Ausbildungsstätte für
Öösterreichische SOWIEe deutsch-schweizerische Prediger), In englischer Sprache
herausgebracht. Es andelt sıch hıerbel eine gestraffte, überarbeıtete Fas-
SUNg selner der adventistischen Andrews University verfaßten Dıssertation.

Der 1im Untertitel angegebene egınn der Öösterreichischen Adventistenge-
schıichte, 1890, bezieht sıch auf das Überwechseln des in Klausenburg ebenden
Baptısten ann Rottmayer den Adventisten aufgrund eines Kontaktes mıt
Ludwig Rıchard Conradı „Rottmayer and hıis famılıy jo1ned the Adventist
church Thus, SOTIIC of the fırst Baptısts in the absburg Monarchy became the
first Adventists there  6 (S 65) Dieses Überwechseln wırd jedoch Von ungarı-
schen Baptısten bezweiıfelt Da die kırchliche Zugehörigkeit Rottmayers sowohl
für dıie frühe Österreichische Baptistengeschichte als auch für dıe TU Österre1-
hısche Adventistengeschichte wichtig ist, gehe ich darauf näher ein Olıver
Szebeni, Baptıist In Kispest, nannte MIr ründe, dıe aliur sprechen, daß sowohl
Johann Rottmayer als auch seine Tochter Marıa Baptisten geblıeben SINd. Ich
fasse S1e 1m folgenden

ach Rottmayers Begräbnis (1901) schriehb die Lokalzeıtung enze. über
iıhn und seıne „Baptistensekte“ VOIN einer etwaıgen Adventistenzugehörigkeit
Rottmayers scheıint der Journalıst nıchts WIsSsen. 896 heıiratete seine Tochter
Marıa In der Budapester Baptistenkirche. el Hi der Brautvater eıne An-
prache (veröffentlicht In Bekehirnök 189/, 4 Der Prediger der (Gemeınnde

dıe Braut als „Miıtglıe uUuNnseTeET Kıirche‘“‘ eın W ar dieser ausdrücklıche
Hıiınweis nötig, weiıl S1e UVO se1it 1890 als Übersetzerin und als Missionsse-
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kretärın be1 den Adventisten In Hamburg gearbeıtet hatte? Seı1t 907 WAar S1e
dann ıtglie der Baptıstengemeinde in Kıspest, sS1e auch 1e (1m Kassa-
buch der dortigen Geme1inde können noch ihre Spendenbeträge nachgelesen
werden) uch ihre dortigen achkommen wußten nıchts über irgendwelche
adventistische Besonderheiten Marıas berichten. Sowelilt zeben1 ber Rott-
INAayCIS Sohn, Johann Jun., sagl auch Heınz, daß dieser eıt se1nes Lebens Bap-
tistenprediger WAäl, und ZWar in Wıen und Bratıslava.

So 1st also dıe in der Zeıttabelle S90 vermerkte Angabe, A Ine (German
Baptıist Rottmayer and h1s amıly accepted the Adventist message“ (S 177
möglıcherweıse korrigleren. Jedenfalls zeıgt schon dieser kleine Ausschnitt,
WIE verstreut und unscheinbar die einzelnen Spuren Sınd, denen der Hıstoriker
der Öösterreichischen Freıkırchen nachgehen muß, die OT: bewerten und deuten
soll, daß eIn möglıchst klares Bıld entsteht.

Eın Adventist chreıbt eine Geschichte VON Adventisten das bedeutet ke1-
NCSWCOS eıne parte1ische eschichtsschreibung. Adventistische Versäumnıisse,
etwa ZUT eıt der Nazı-Herrschaft über Österreich., werden ohne Beschönigung,
dargelegt. Die Öösterreichischen Adventisten egrüßten den NscChIu ohne
bedenken, Was die Adventisten In Deutschlan In den Jahren VON Hıtlers egle-
rung bereıts durchgemacht hatten. Kın Adventist Jüdıscher Abstammung rhielt
finanzıelle Unterstützung Z{ W ar VO  —; der Jüdischen Kulturgemeinde, nıcht jedoch
VO der Adventistenkirche (S 135 Selbstkritisch me1ınnt He1ınz: „It 18 indeed
unfortunate that Adventist eaders In Germany and Austrıa have not yel 1ssued
publıc confession of gul concerning theır unwarranted polıtical acCcCcComMOoOda-
t10Nns duriıng the Nazı era:  .. FA

Solche Beıispiele sınd eın 17 dafür, WIE weıt Adventisten heute davon entfernt
sınd enken, S1E müßten prımär für dıe eigene Kırche werben und somıt ein
möglıchst pOosıtives Bıld Von ihr und ihrer Geschichte vermitteln. Hıer wırd eın
deutlicher Unterschie: gegenüber den auf adventistische Wurzeln zurückgehenden
Zeugen Jehovas erkennbar. Diese veröffentlichen In jedem ıhrer Jahrbücher die
Geschichte der Zeugen ehovas iın mehreren ern Das Jahrbuch 1989 enNnan-

Österreich. Dıie „Aufseher für dıe Jahre VOoON 1922-26 SOWIE für das Jahrzehnt
1965-7/5 werden darın namentlıch genannt und abgebildet. Der Leıter der dazwı1-
schenliegenden ahrzehnte Jedoch, alter Oo1gt, der später be1 der W achturmge-
sellschaft in Brooklyn in Ungnade gefallen W, wiırd In dem aus  1C Bericht
(er reicht VO  — 66 bıs 47) nıcht einmal namentlıch erwähnt. Bloß eine kurze Be-
merkung ZU)  Z Jahr 1926 deutet seine Tätigkeıit „Eın fähigererwurde nach
Österreich gesandt, dıie ertforderliche rtlıche UTISIC übernehmen‘‘ 8I)
Das ist eın krasses eıspie für selektives Informieren.

Was quantıtatives W achstum betrıfft, sınd in Österreich jedoch leider gerade
die Zeugen ehovas viel erfolgreicher als Adventisten oder andere Freikırchen
Ihre Miıtgliederzahl beträgt eın Mehrfaches, obwohl S1e sowohl international
als auch In Österreich späater begonnen en als Adventisten oder Baptisten.

Franz Stuhlhofer
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Manfred eilmann Fr geht kein ensch über die Erde, den (rott nıcht liebt‘
Friedrich Von Bodelschwingh AaA upperta und Ur Brockhaus, 993
T7A S 60 Abb 39,80

Eıniıge TE nach dem Erscheinen se1ines Buches über TIEACTIC VOoNn odel-
schwıng den Jüngeren (vgl JETNA [1989], 252-254) legt Manfred ell-
Ian 1UN se1ne Bıographie über dessen Vater (1831-1910) VO  — Der AQUus altem
westfälischen andade stammende Bodelschwiıngh, Sohn des Überpräsidenten
der Rheinprovinz und dann preußıschen Fiınanz- und Innenministers rnst B.,
wuchs zeıtwelse als Spielgefährte des späateren Kalsers TI1EACT1IC 111 auf. Aus
dieser Kındheıitsphase die Beziıehungen ZU Kaıserhaus, dıe
Bodelschwingh späater für se1ine etneijer Gründungen Nutizen wußte Z-
nächst in der Landwirtschaft tätıg, studierte 9 ab 854 eologie. Von 858 bıs
864 betreute GT dıe deutsche Gemeı1ninde In Parıs, danach Wr G1 bis 8/2 Pfar-
EG In Dellwıg der Ruhr Seine eigentliche Bestimmung erreichte odel-
schwıng 1872, als el die Leıtung der 867 gegründeten Anstalt für ‚pılepti-
sche und des Westfälischen Dıakonissenhauses Sarepta in Bethel Rande
Bielefelds bernahm Aus diesen kleinen Anfängen baute Bodelschwingh in
der Folgezeıt mıiıt großem eSCNHIC Beharrungs- und Durchsetzungsvermögen
dıe heute noch bekannte al der Barmherzigkeıit‘ auf, mıt der se1ın Name
verbunden e1ıben wırd.

Diesen auch Leıden starben innerhalb VON dreizehn agen dıe vier
leinen Kınder VOoN Ida und Friedrich einer Keuchhustenepidemie) und
vielfältigen Herausforderungen reichen Lebensweg schılde ManfitTfred ell-
INann In einITIuhNlsamer WeIlse. uch WL 8 Kriıtık dem ogroßen Mann Von
Bethel 1UT zurückhaltend vorbringt, wırd dıe Grenze ZUT Hagıographie doch
nıcht überschritten. In dıe Urc zahlreiche Abbildungen (von recht T
schiedlicher Druckqualität) aufgelockerte TZ  ung sınd viele Urig1inalzıtate
geschickt eingestreut. S1e sınd leider nıcht in en Fällen dırekt nachgewiılesen,
Was übrıgens auch für dıe Bılder gılt Dürftig Ist das Lıteraturverzeichnis, dem
überdies elne Auflıstung der er Bodelschwinghs € hılfreich dagegen
dıe Zeıttafel (S 219-222). ber diese Defizite sınd Z verschmerzen, zumal
Hellmanns Buch nıcht den Anspruch erhebt, eiıne wissenschaftliche Bıographie

se1n.
Aus dem reichen Material se]len 1Ur ZweIl Aspekte herausgegriffen. odel-

schwing: se1iner eıt entsprechend eın dezıidiert natıonal enkender
Mann, ohne adurch ZU Natıonalısten werden. Der preußischen AÄArmee
tellte Cr sıch in den egen 566 Österreich und 1870/7 Frank-
reich als Feldprediger ZUTr Verfügung In dem Sleg eutschlands über rank-
reich sah DE das ırken (Gottes seinem Volk, fürchtete aber zugleıch, INnNan
werde den Sieg der eigenen aCcC zuschreıben. Hıer verschmolz, WIe ell-
INann riıchtig bemerkt, das „nationale (9N mıt der pletistischen relıgz1ösen Er-
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eıner Fıinheit““ 54) Bodelschwıingh wollte AQus den ‚Sedansfe1-
ern eshalb Friedensfeste als Dankopfer machen und tıef enttäuscht, WECNN
S1e ftmals In sıegestrunkene Gelage ausarteten eilmann SCAN11de dies präzl1-
} hätte allerdings dıe Bedenkenlosıigkeıt, mıt der Bodelschwıingh (Jottes Wır-
ken mıt dem riegsgeschehen verband, krıtıscher beleuchten sollen Im egen-
Satz vielen Zeıtgenossen hat sıch Bodelschwingh gerade in seinem
natıonalen Denken mıt größter Intensıtät den Schwachen und Armen der deut-
schen Gesellschaft zugewandt. eilmann hat atiur dıe überaus treffende FOr-
mel VO  — dem ‚chrıstlıch-sozıalen Antisozıialısten‘ Bodelschwingh eprägt

der dıe organısıerte W anderarmenhıilfe, eın Sozilalwerk für Kriegsinvalı-
de und mıt der Gründung des Arbeıter-Heiımstättenvereins die Bauspar-
kasse egründe: hat Aus olchen otıven heß CT sıch auch 1903 als nabhän-
g1iger Abgeordneter In den Preußischen Landtag wählen Von dem Staat hat CT
nıcht zuvıe]l erwartel, durchaus modern kam 6S iıhm auf cdie Örderung der K1-
genmitiatıve Bıs heute ktuell ist se1ıne Krıtiık dem V Ol den Sozialısten
geforderten eC auf el ZICH bın nıcht der Meınung, dalß dıe Gesetzge-
bung eın ecC auf Arbeıt in dem Sınne jemals fordern darf, jeder deutsche
Untertan jederzeıt fordern könne: ebt mMI1r Arbeiıt, und /W äal ohnende, daß
ich damıt miıich selbst und meılıne Famılıe ausreichend ernähren annn Er
Wl ämlıch der Meınung, daß eine solche Gesetzgebung jeden Staat In den
Bankrott führen MUSSE nıcht als eın ©C ohl aber als eıne Pflicht für
den Notleidenden und als eine Bedingung der Unterstützung wollen WIT dıe AT
beıit w.. (S 1691) Es überrascht nıcht, daß iıhn diese Haltung gelegentlich In
Gegensatz Bismarck brachte Verftfehlt ist 6S jedoch, dessen Sozlalgesetzge-
bung 11UT auftf den TUC der Sozlalısten zurückzuführen und sıch aTifur auch
noch auf einen marxı1ıstischen Hıstoriker berufen, WI1IE eilmann dıies UNzZUu-

längliıcherweıise t{uf S 1 3Z Z Anm
Eın zwelıter Aspekt ist Bodelschwinghs Haltung den theologıschen Fakultä-

ten gegenüber. on qls tudent hatte CT den Eındruck, dıie theologıschen Sy-
heßen vieles eher unkler werden (S 4 7) Die Wiıssenschaft hatte für ıhn

„CINZIS und alleın die Bedeutung eines Schlüssels ZU (Glauben“‘ (S 34) Ange-
sichts des Slegeszuges der lıberalen Theologie In seiner e1ıt konnte CS er
nıcht ausbleıben, daß Bodelschwing sıch näher mıt dieser Problematı efalß-

Ausgangspunkt für iıhn die rage, ob denn dıe Uniiversıtät angesichts der
vielfältigen praktıschen Herausforderungen überhaupt dıe riıchtige Ausbildungs-
statte für Theologen War 150) Seı1lt 18972 (Apostolıkumsstrei im Zusam-
menhang mıt der Berufung VO VON arnac. nach Berlın) betrieb CT des-
halb dıe Gründung eilner theologıschen Hochschule In Bethel, übrıgens auch
eshalb, weiıl dıe CN mıt dem Staat verknüpfte Landeskıche ihm oft ngs
machte S L2) 8395 CT in se1ıner chriıft Ine kırchlich theologische

dl dalß jJunge eologen „mıt erschüttertem Glauben dıe Autoriıtät
der heı1l chrift und die objektiven JTatsachen des e11ls dıe Hochschulen
verlassen. Dies ist Ja eıne unausbleıibliche olge davon, daß eiıne immer wach-

218



sende Zahl VO Lehrern UNsSsScCICH Hochschulen teıls eine schrankenlose und
oft auch pietätlose Krıtik der eılıgen Schrift üben, teıls die objektiven Jlat-
sachen des e1ls entweder iınfach verleugnen oder ın versteckter Weıse
deuten“ S L/2D); Worte VO! beklemmender Aktualıtät Bodelschwinghs Plä-
nen auch hıer muß 111a Parallelen ZUT Gegenwart konstatiıeren wurde VO

vielen Seıiten Wiıderstand entgegengebracht, auch VON Persönlıchkeıiten, mıt de-
NC ( im Glauben verbunden Bodelschwingh TE nıcht der Mann,
der sıch davon beeindrucken 1eß verfolgte CT seiıne ane welter und VeOI-

ündete 1904 ZUT Überraschung vieler während der se1ıt 899 alle Zwel PE
abgehaltenen ‚ Theologischen oche qals ‚Jüngste /Zionstochter‘ dıe Gründung
eiıner Freien Hochschule (S 8J) Natürlıch tauchten LICUC Schwierigkeiten auf,
INan dıffamıierte dıe geplante Hochschule als ‚parteı-theologisches Privatunter-
nehmen‘ S 8J) Bodelschwıngh antwortete 1im Januar 1905 mıt einer Denk-
schrift Die Freie T’heologische Schule Bethel en Wiıderständen ZU Irotz
konnte deren Eröffnung 15 (Oktober 905 vVOTSCHOININEC werden, der Stu-
dıienbetrieb begann mıt elf Studenten und Zzwel Dozenten. Der 502 der VON Bo-
delschwıngh beklagten Bıbelkritik hat die Theologische Schule Bethel der
Name Hochschule wurde iıhr versagt), dıe später In eıne Kırchliche Hochschule
umgewandelt wurde, längst In das Fahrwasser der theologıschen Unıiversıtätsfa-
kultäten ger1ssen. ber immerhın ist CS Bodelschwingh mıt dieser Gründung
gelungen, erstmals das bıs 1n elbstverständliche Bıldungsmonopol des
Staates rühren. Die entsprechenden Strukturen sınd heute verhärtet Ww1e
damals, und die inneren ründe, dıe ZUT Gründung der Bethelschen Hochschule
führten, bestehen leider immer noch.

SO ist Hellmanns Bıographie über TIECATIC VO Bodelschwingh in Me  Q-
cher Hıinsıcht auch eıne hoc  ue Anfrage die Gegenwart Das betrifft
die Fürsorge dıie Schwachen der Gesellschaft ebenso W1e dıe dıe Theo-
logiestudenten.

utz Padberg

Stephan olthaus Fundamentalismus In Deutschlan: Der amp, die
Im Protestantismus des und Jahrhunderts Bıblıa ei Symbiotica onnn
Verlag für und Wiıssenschaft, 993 533 58;-

Der Autor bletet in diesem Buch eiıne Parade der Bıbeltreuen auf. Offiziere mıt
und ohne Mannschaften, einıge mıt nıcht Sanz eindeutig identfizıierenden
Uniformen, tlıche nıcht Sanz aufrecht gehend, miıindestens aber N ZwWwel Na-
tiıonen, nämlıch den USA und Deutschland, gastwelse auch Schweıiızer, Hollän-
der und Skandınavıler, und alle verbunden Urc den ıllen, für die Autorität
der Schrift eıne Lanze brechen, marschıeren In eiıner schier endlosen olge

Auge des Lesers vorbel. Erstmals 1eg eine gesamthafte Darstellung der
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Geschichte der ‚„Bıbeltreuen" VO  — Darın 1eg dıe und das Bahnbrechen-
de der Arbeıt Der Autor hat dazu eine große VO ZU Teıl scchwer
gängliıchem Quellenmaterıal gesichtet und ausgewertet und eine Schne1ise In das
bısher VO der w1issenschaftlıchen Untersuchung gemiedene 1cCK16 des SC
nannten Bereiches der Kirchengeschichte geschlagen. Seine Darstellung 1st
konsequent phänomenologisch. Wenn 1m Lolgenden ein1ge nfragen formuhert
SInd, dann en S1e mehr den Charakter VON Überlegungen, und WIEe INan

angesıchts der vorliegenden Kärrnerarbeıt welıter graben und nachdenken sollte
Zunächst stellt der Autor dıie Frage, W as dıe e1igentliıchen (har:  eTIS) des

Fundamentalısmus SINd. Der Autor verweılst auf dıe erstmalıge Verwendung
des Begriffes (fundamentalısm In den NSA 1m Te 972() und In der Folgezeıt.
Die sıch be1 der Definıition des Beegrıiffs Fundamentalısmus ergebenden TODIEMEe
werden selbstverständlıiıch erörtert. Namentlich dıe grenzung ZUegCVanNn-

gelıkal wırd ausführlıch dıskutiert. nhan VO dre1 dogmatıschen Spezıfika wırd
der definıiert: (1 der Irrtumslosigkeıt der Schrift und dıe Verbalınspiration, (2)
des Antı-Darwınısmus und (3) des Prämillenniarısmus und des Dıspensationalıs-
INUS. Es wird allerdings nıcht gründet, WaTUumll nıcht die VO|  — Barr egebene De-
finıtıon, dıe sıch wesentlıch auf den erstgenannten un eschran beibehalten
wiırd, zumal un (2) eine logische Konsequenz des erstgen.  ien darstellt und
Punkt (3) sıch Adus einer konsequent angewandten, aber nıcht VON en Bıbeltreuen
geteilten Hermeneutik erg1bt. DIie Arbeıt hätte dann schlanker ausfallen können,
namentlıch in der Beschreibung der nıchtfundamentalıstischen TICL Darwınıis-
I1NUS und analog auch ZUT Trage des Dıspensationalısmus/Prämillenni1arısmus 1m
deutschen Sprachraum. Dadurch ware eıne stärkere Konzentration aqauftf cdıe den
theologı1sc interessierten Leser bewegenden Fragen ZUT ematık möglıch SCWC-
SCH ine theologısche Eınordnung der Motive des SOWI1eEe eine Bewertung der
Tatsache, der konfessionalıstische dem übrıgen 7U Teıl krıtisch und ableh-
nend gegenüberstand W ds möglıcherweıse auf grundlegende Differenzen In der
Motivation und der Stoßrıichtung fundamentalıstischen Denkens schlıeßen läßt
unterbie1 Überhaupt verschont der Autor den Leser mıt anspruchsvollen theolo-
gischen Gedankengängen.

Obwohl SacNAlıc vollkommen 7,B betont wırd, daß sıch der auf eıne
lange kırchliche Tradıtion berufen konnte, erscheımnt AT in der Art der-
bung doch als eın Novum auf der ne der Geschichte Ist C aber nıcht dıe
zwangsläufige Reaktıon der Kırche oder eıle derselben auf dıe Ansıchten der
ufklärung? Und nıcht auch rühere kırchengeschichtliche Bewegungen
Ww1e eiwa Reformatıon und Pıetismus VO eiıner fundamentalıstischen 16 der
Schrift getragen? Die Kontinuiltät des Bekenntnisses ZUT Autorıität und Irrtums-
losıgkeıt der chrift hätte durchaus stärker aufgewlesen werden können. Da-
Urc ware der wen1ger VOoNn selner Gegnerschaft ZU Darwiniısmus und ZU

theologischen Liıberalısmus und POSItLV Von se1lıner JIreue ZUT chriıft her defi-
nlert worden.

Die Tatsache, daß der ursprünglıch als amerıkanısches Phänomen-
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hen wurde, W1e auch, daß der amerıkanısche auf den deutschsprachıigen e1-
NC sıgnıfıkanten Eıntfluß ausgeübt hat, rechtfertigt den In einem ersten aupt-
te1l gegebenen Überblick über die Geschichte des in den USA DIie spezılısch
amerıkanıschen TODIeEmMe werden nıcht verschwiegen, namentlich das dort sehr
starke Element des deparatısmus mıt den Folgen der Zersplıtterung und der SC
genseltigen Polemik

Dann werden mıt oroßer 4S VOI em dıe deutschsprachıigen unda-
mentalısten vorgeführt. Bekannte und ebensovıele unbekannte Namen werden
genannt und iıhr Beıtrag ZUT aCcC genannt. uch dıe Schwächen iIm Schrıftbe-
kenntnis werden nıcht verschwıegen. DIie Verbindungen zwıischen dem amerI1-
kanıschen und deutschen werden aufgeze1gt, namentlıch jene se1it dem
eltkrieg. Der Leser gewımnnt einen breiten 1NDI1C In dıe unterschiedlichen
innerkırchlichen und Ire  ırchlıchen ewegungen und Gruppen Leıder über-
wiegt be1 er sachlıchen Rıichtigkeıit dıe formale Betrachtung.

Wıdersprechen möchte ich eıner Stelle Der Autor behauptet autf 35:
daß 1Im Gegensatz ZUT O1 relıg10n“ In den USA dıe bürgerliche Verbindung
ZUT Volkskıirche In eutschlan als eıne „scheıinrelıg1öse rundlage“ keine
Auswirkung auf das OIfentlıche en gehabt hätte Be1l er Problematık, die
das Konzept Volkskirche 1im 1C des Neuen estamentes aufwiırtt, steht doch
außer rage, daß Volkskıirche LDSO eın Politikum ist und nachhaltıge Auswiır-
ungen eiwa auf dıe Gesetzgebung hatte

Als Rezensent, der sıch AT Irrtumslosigkeıt der Schriuft bekennt. muß ich C
stehen, daß ich mıt dieser+eın wesentlichescmeı1ıner Geschichte erst
richtig kennengelernt habe Diese Geschichte wırd In der w1issenschaftliıchen
Dıskussion pr  1SC. übergangen oder bewußt totgeschwıegen, w1e auch ihre
Protagonisten iıhrer eıt nıcht selten VON der herrschenden Wiıssenschaft 1INs
Abseıts gedrängt wurden. Die er hat In oroßer arhe1 gezelgt, daß 1ıbel-
eue auch 1im 19 Jahrhundert und in der ersten Hälfte des ihre Vertreter
hatte und WIT uns nıcht als dıe Avantgarde bıbeltreuer Theologıe verstehen dür-
tfen S1ıe welst den Weg solchen, be1 denen WIT noch manches lernen können.

ernAarı Kaiser

us Matthıas. Johann Wilhelm und Johanna Eleonora Petersen: INe Bio-
graphie 3Ls ZUF. Amtsenthebung Petersens Im re 71692 Arbeıten ZUT Ge-
schıichte des Pietismus Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 993 404 S

28;-

ach der immer wıeder zıtierten Bemerkung VON Emanuel Hırsch Za das Ehe-
pPaar Johann Wılhelm Petersen (1649-1726) und Johanna Eleonora, geb VON

Merlau (1644-1724) den „Tesselndsten Erscheinungen des piletistischen
Schwärmertums‘‘ (Geschichte der Neueren evangelischen I’heologie Güters-
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loh, 1951; Nachdruck 259) Hınzugefügt wırd SCINC das böse Bonmot
VO TreCcC Rıtschl „Das Pietistische Petersen seiıne TAauU  .. (Geschichte
des Pietismus onn 1884:; Nachdruck 2458) Mıt diesen /ıtaten, dıe In
der Literatur weıthın das Bıld der Petersens bestimmen und denen sıch auch der
Rezensent nıcht wollte, begıinnt dıe umfangreıiche Doppelbiographie
VO arkus Matthıas, dıe In einer ersten Fassung 9088 VON der Theologıschen
Fakultät der Unıiversıität Erlangen-Nürnberg als Dıiıssertation (betreut VOINl Hans
chneıder, Jetzt Marburg) ANSCHOMMCH worden ist ber verändert dıe Per-
spektive sofort und ält den herrschenden TeN! ann Wılhelm Pe-
tersen den Vortritt. Zu ©C denn 1fSCAISs schön klıngende Losung ist 1Im
Gesamtrahmen seliner 16 des Pıetismus, bezogen auf das Verhältnıs der beiıden
Petersens zue1ınander, WI1IeE eıne Postfiguration Von ams Fall ‚„„Der DC-
ehrte Mann des (Gje1istes wırd VON der relıg1ösen Schwärmere1l se1ner und anderer
Frauen verführt, Aaus dem (jJarten der nüchternen Gedankenstrenge und der behü-

rthodox1e vertrieben, wırd SCAHNEDBLIC nach einem gängigen Wort selner
eıt eın erführter Verführer‘ (S 111) Matthıas dagegen versteht den Pıetis-
INUS in mentalıtätsgeschichtlicher Urlentierung als einen umfassenden eıist1g-
geistlıchen Prozeß und wıll auf dieser rundlage zeigen, „daß der Enthus1iasmus
und damıt dıe besondere Auffassung Von der (jottes- und Schrifterkenntnis e1in
Grundpfeıiler VON Petersens theologıschem Denken ist  .66 (S 13) Als Quellenbasıs
dıenen ıhm e1 natürlich dıe Autobiographien beider Petersens, dıe den be-
kanntesten erken iıhrer Gattung gehören, VOT em aber zahlreiche In verschle-
denen chıven verstreute handschriıftliıche Quellen (verzeichnet 341-346).
dıe dem Buch eın olıdes Fundament geben

In den ersten dre1 Teıilen schılde Matthıas In breiter Anlage, und der
prekären Quellenlage gelegentliıch auf Vermutungen angewlesen (z.B 105,
10) Johann Wılhelm Petersens erkun und Bıldung (S 8-4 seine egeg-
NUNS mıt dem Pıetismus und mıt ohanna Eleonora Von erlau S 6-9
WI1Ie den SC se1INeEes Studiums und dıe Berufstätigkeit als Professor
für Poesıe INn Rostock und anaCcC als Pastor in Hannover CS ü6=1 17) Das Stu-
dıum 1n Gleßen und Rostock erhef In geordneten Bahnen Ist Petersens KOn-
takt der praktıschen Frömmigkeıt des Frankfurter Kre1ises Spener führten

eıner Veränderung, der der „Eiındruck der relıg1ösen Persönlichkeit Jo-
hanna Eleonoras‘® (S 91) nıcht unbeteiligt W arl „Hıer findet keıine relıg1öse HT-
schütterung, keine plötzliche Bekehrung und keine schlagartıge Abkehr VON der
herkömmlıchen Schulphilosophie und Schultheologie Petersens Pıetismus
ist hauptsächlıch urc se1ın bıbeltheologisches, also e1in w1issenschaftlıches In-
eresse ep  tu (S 46) Petersen wiıird ZU S5Spenerschüler und kann „„als eın
schaulıches e1spie für dıe ähe Von kırchlichem und radıkalem Pıetismus
gelten, deren eıne gemeinsame urze]l In cdieser auf ‚Erfahrung‘ gegründeten,
bıblıschen Hermeneutik besteht‘‘ (S 74) en Chiliasmus und CAr1Is  iıchem
R1ıgorismus wurde S$1e fortan ZU zentralen Thema VOoNn Petersens pletistischer
Theologıe.
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In den Jahren Rl Petersen Superintendent und Hofprediger in
Eutıin (S 18-197) 1680 heıiratete C: ohanna Eleonora, Spener 1e dıe Tau-
redigt S Detailhert zeichnet Matthıas die kırchliche Wırksamkeıiıt Pe-
ersens nach, wobel CT feststellen muß, se1ıne zehnjährıge Amtszeıt „kaum
Spuren einer spezıfısch pletistischen iırksamkeit“‘ hınterlassen hat 13©
etersen Wr eben ‚„mehr eın Mannn der Kontemplatıon, des Intellekts und der
ReflexionIn den Jahren 1678-1688 war Petersen Superintendent und Hofprediger in  Eutin (S. 118-197). 1680 heiratete er Johanna Eleonora, Spener hielt die Trau-  predigt (S. 124ff). Detailliert zeichnet Matthias die kirchliche Wirksamkeit Pe-  tersens nach, wobei er feststellen muß, daß seine zehnjährige Amtszeit „kaum  Spuren einer spezifisch pietistischen Wirksamkeit“ hinterlassen hat (S. 130).  Petersen war eben „mehr ein Mann der Kontemplation, des Intellekts und der  Reflexion ... als ein Mann der Tat, der praktischen Erfahrung oder großer Zie-  le‘“ (S. 146). Wie öfters, so ist auch dieses Kapitel sehr breit angelegt. Die Ge-  schichte des Bistums Lübeck-Eutin seit dem 10. Jahrhundert beispielsweise ist  nur von geringem Ertrag für das eigentliche Thema (S. 121ff; vgl. S. 200ff).  Ausführlich erörtert wird Petersens 1683/1684 verfaßter, aber erst 1685 im  Druck erschienener Spruchkatechismus (S. 146-162). Er sollte als Lehrbuch  dienen, um den Verordnungen zur Förderung der katechetischen Unterweisung  und der Einführung der Konfirmation im Bistum Lübeck gerecht zu werden.  Matthias sieht in Petersens Katechismus einen Bibelfundamentalismus am  Werk, den er auf die Lehre von der Verbalinspiration zurückführt. Sein dabei  eingestreutes Werturteil vom „disparaten Charakter der Bibel“ (S. 153) ist in  diesem Zusammenhang zumindest mißverständlich. An den insgesamt wenigen  Änderungen in der 1689 publizierten zweiten Auflage des Spruchkatechismus  will Matthias Petersens „nachhaltige Hinwendung zum Chiliasmus“ (S. 162)  belegen. Danach tritt in der Neufassung Petersen „aus der Rolle des Amtsträ-  gers heraus und versteht sich selbst als Bruder in der Gruppe der Auserwählten.  Dadurch ist die Wendung zum Separatismus eingeleitet. Für diesen pietisti-  schen Separatismus ist konstitutiv, daß er für die Idee der ‚ecclesiola in eccle-  sia‘ nicht offen ist. Statt dessen sucht er die (zumindest innerliche) Trennung  der ecclesiola von der äußeren Kirche“ (S. 162). So bestechend dieser Beweis-  gang auch klingen mag, er wirkt doch etwas aus der Retrospektive konstruiert  und hätte zumindest vorsichtiger formuliert werden sollen.  Ein längerer, ‚Theologie und Bibel‘ überschriebener Abschnitt setzt sich mit  der geistlichen Entwicklung der Petersens auseinander (S. 163-197), die Mat-  thias auf die treffende Formel bringt: „Bibel statt Dogma oder Glaubensregel,  diese scheinbar einfache Alternative und die Art ihrer Durchführung sind das  Pietistische an den Petersens‘‘ (S. 171). Bestimmend für die weitere Entwick-  lung war dann ihre Interpretation der Johannesoffenbarung (S. 183ff). Dazu ge-  hörte auch die sogenannte kirchengeschichtliche Auslegung der sieben Send-  schreiben. Das geschah freilich nicht aus „historischem Interesse, sondern“ mit  dem Ziel „der Bestimmung der eigenen Gegenwart innerhalb des heilsge-  schichtlichen Rahmens der sieben Kirchenepochen. Die Petersens glauben, in  der vorletzten Epoche, der philadelphischen Kirchenzeit zu stehen, die mit der  Reformation Luthers angefangen hat und in der Gegenwart mit dem langsamen  Anwachsen der wahren Kirche noch andauert‘“ (S. 186). Ob man deshalb ihr  Verständnis vom Tausendjährigen Reich „als eine Projektion des Bewußtseins  der eigenen Heiligkeit und Erwählung“ (S. 193) bezeichnen kann, ist eine ande-  223als e1in Mannn der Jat:; der praktıschen Erfahrung oder großer Zie-
le (S 146) Wıe öfters, ist auch dieses Kapıtel sehr breıt angelegt Die Ge-
schichte des Bıstums übeck-KEutin se1ıt dem un: beispielsweise ist
UT Von erıngem rag für das eigentliche ema (S vgl

Ausführlıc erortert wırd Petersens 1683/1684 verfaßter, aber ersti 685 1m
TUC erschıenener Spruchkatechismus (S 46-162) Er sollte als Lehrbuch
diıenen, den Verordnungen ZUT Öörderung der katechetischen Unterweıisung
und der Eınführung der Konfirmatıon 1m Bıstum Lübeck erecht werden.
Matthıas sıieht in Petersens Katechismus eiınen Bıbelfundamentalısmus
Werk, den (ST.: auf dıe Tre VON der Verbalinspiration zurückführt. Sein e1
eingestreutes Werturte1l VO „dısparaten ar‘  er der 1ıbel“‘ S 133) ist in
diesem /usammenhang zumındest mıßverständlic An den insgesamt wenıgen
Änderungen In der 689 publızıerten zweıten Auflage des Spruchkatechismus
wıll! Matthıas Petersens „nachhaltıge Hınwendung ZU Chıl1asmus‘ S 162)
belegen anaCcC trıtt in der Neufassung Petersen ‚„„dUuS der des Amtsträ-
SCIS heraus und versteht sıch selbhst als er In der Tuppe der serwählte
Dadurch ist dıe Wendung ZU Separatısmus eingeleıtet. Für diesen pletist1-
schen deparatısmus ist konstitutiv, für dıe Idee der ‚eccles1io0la In eccle-
S12a nıcht en ist. Statt dessen sucht dıe (zumıindest innerlıche) Trennung
der ecclesi10la VO  . der außeren Kırche“ S 162) SO bestechend dieser Beweıls-
Sang auch klıngen INas, OT: wiıirkt doch Aaus der Retrospektive konstrulert
und hätte zumındest vorsichtiger formuhert werden sollen

Eın längerer, ‚ Theologıe und Bıbel” überschriebener Abschnıitt sıch mıt
der geistliıchen Entwicklung der Petersens ause1ınander (S 163-197), dıe Mat-
thıas auf dıe treffende orme nng ogma oder Glaubensregel,
diese scheınbar einfache Alternatıve und dıe iıhrer Durchführung sınd das
Pıetistische den Petersens“ S TE Bestimmend für dıe weıtere Entwiıck-
lung War dann hre Interpretation der Johannesoffenbarung (S Dazu SC-
hörte auch dıe sogenannte kırchengeschichtliche Auslegung der sıieben Send-
schreıben. Das geschah TeE111C nıcht aus „hıistorıschem Interesse; sondern‘‘ mıt
dem Ziel „dert Bestimmung der eigenen Gegenwart innerhalb des heilsge-
schichtlichen Rahmens der sıeben Kırchenepochen. Dıe Petersens glauben, 1ın
der vorletzten Epoche, der phıladelphischen Kıirchenzeit stehen, dıe mıt der
Reformation Luthers angefangen hat und in der Gegenwart mıt dem angsamen
Anwachsen der wahren Kırche noch andauert‘‘ 186) INan deshalb ıhr
Verständnis VO Tausendjährıgen e1cC „„als eiıne Projektion des Bewußtseins
der eigenen Heilıgkeıit und rw..  un  .. (S 193) bezeichnen kann, ist eine ande-
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rage Denn ec betont Matthıas, daß Petersens ('hıl1ıasmus nıcht eIN-
tfach ın dıie hineingelesen worden ISst, sondern „hinsıchtlich des W1IsSsen-
schaftlıchen Standes der bıblıschen Exegese Ende des PE Jahrhunderts
durchaus möglıch, ja konsequent“ Wl (S 96) Be1 der Beurteijulung dessen darf
111a jedenfalls nıcht das heutige Verständnıs anwenden, das 7 Wal ‚krıtısch" seInN
iNAaS, aber eshalb den bıblıschen Aussagen gegenüber nıcht ANSCIMECSSCHCI se1n
muß

Der fünfte Teıl des Buches VON Matthıas behandelt Petersens e1t als Su-
perıntendent VO üneburg VONN 1688 bıs selner Amtsenthebung 1692 (S
98-330) In dieser eıt en die Petersens das chiliastısche System immer
welıter ausgebaut, dıe Erwartung des Tausendjährigen Reiches VO der Kanzel
Aaus verkündıgt und sıch Hc dıe urmInahme der Prophetin Rosamunde ul1a-

V OI der sseburg Sschlhlıeblic. den orn der orthodoxen Pfarrerschaft ZUSC-
DDer Streit dıe Möglıchkeit unmıittelbarer Offenbarungen

ben anderen Konflıkten schheblıc ZUT Entlassung. Sıe pa durchaus in
Petersens IC der Entwicklung, der dieser Welt keine grundsätzlıche Verbes-
serungsfähigkeıt zusprach S 217 eutlc arbeıtet Matthıas heraus, daß für
dıe Amtsenthebung nıcht die chıl1astıschen Theorıen der eigentliche Anlaß
WAaIrcCI, sondern gesellschaftlıche Aspekte (z.B der Komödienstreıt,
und die „Bekennerhaltung der beıden Petersens, die eınen polıtıschen Aus-
gleich zwıschen den verschliedenen Parteien nıcht möglıch erscheinen 1 ß“ (S
330) Entlassen wurde Petersen 692 1L1UT als Amtsperson, VO der Kırche hat
CT sıch nıcht Deshalb muß Matthıas auch se1in früheres el (S
62) revidieren: ‚„Petersen ist en nıcht 1m eigentliıchen Sınne dem epara-
t1smus oder dem separatıistischen Pıetismus zuzuordnen. Er steht der Kırche
nıcht feindlıch gegenüber, sondern 1st VOT em Individualist Er ebt sein
Christentum und ist auf cdıie Kırche als Institution nıcht angewlesen‘” (S 330)
Zurückgezogen in Niederdodeleben be1 Magdeburg lebend, hat G} biıs Se1-
11C 1ode (seıne Tau verstarb noch lange als
theologischer Schriftsteller gewiırkt

Matthıas SCA1Ee se1ıne Studıe mıt Bemerkungen D ‚Fetersen als eologe
1ne unhıstorıische achschrift (S 331-340). S1e sınd In der Jat unhısto-

riısch, denn S1e. versuchen mıt den modernen Kategorien und Begriffen eINeEs
arl Barth, Max er und ()do arquardt aus dem Jahrhundert einem
Mann des 1/ Jahrhunderts gerecht werden. Damıt kann 1Nan allerdings
dem e1 elangen, Petersen se1 ‚„n seinem mıt Zähigkeıt festgehaltenen
Glauben das Tausendjährige SI6 seinem Chıl1asmus" gescheıitert (S
35313 der ıhn ACHe Dıialektik des Gottesgedankens N den ugen  o verheren
1eß (S 3353) Es bleibt dıe Trage, ob das tatsäc  16 dıe Konsequenz des 1-
schen Chıil1asmus 1st Das gılt auch für den edanken der rw..  ung und für
Petersens Bıblızısmus Wenn (1} „„als Ziel der irdıschen Geschichte das al
endjährıge Reich“‘ sıeht, muß das noch nıcht gnostisıerend se1ın (S 337)
Problematıisc wırd dıe Angelegenheıt, W be1 eiersen e Erkenntnis der
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eılıgen chrıft dem ewußtseın führt. c“ dem kleiınen Kreı1s der (beson-
eIs Auserwählten gehören“ 336) und CT sıch berufen sıeht qls Pro-
phet des kommenden Reıiches dieses SCINCN Predigten und en ‚uU-
bereıten Das hat Petersen bereıts 692 mıiıt SCINeEeT Abhandlung Schriftgemäßhe
Erklärung und Bewels der Tausend re begonnen und das hat ihn spater
ZUT Apokatasıslehre elangen lassen

Insgesamt betrachtet 1St das Buch VON us Matthıas CIMn zentraler Beıtrag
ZUT Erhellung der en Pıetismus steckenden theologischen Möglıichkei-
ten In gelungener Welse hat CT diese AdUus der detaillierten Analyse der 10gTa-
phıe der Petersens herausgearbeıitet Eiınschränkend 1st bemerken daß 6S sıch
ITOLZ des Tıtels mehr C1NEC Bıographie VON annn Wılhelm Petersen handelt
und demgegenüber Johanna Eleonora eher den Hıntergrund rückt Diese
Konzeption hat TE1111C angesıchts der bısherigen Engführung der Forschung
durchaus ihre Berechtigung 1C glücklıich erscheımnt dıe Begrenzung auf
den Zeıtraum DISs 6972 hätte doch gerade dıe Berücksichtigung der anaCcC ent-
standenen chrıften Petersens manche Entwicklungslinien äftıger konturieren
können Matthıas erweckt den INArucC 14) dıe Zäsur SC1 autf nregung
VOoN Hans Schneiders Aufsatz „Der radıkale Pıetismus der LICUCIECN FOT-
schung““ (Pietismus und Neuzeit 11983| 117 151 hıer 128) entstanden
Was allerdings nıcht zutrifft er dem ormalen Argument der Amtsenthe-
bung egründe Matthıas SCIN orgehen also nıcht Hätte GE dıie für Dissertat10-
NCNn pıschen Längen vermıeden WAaTe durchaus aum für CH1I6 Gesamtbio-
graphie vorhanden SCWESCH Diese Bemerkungen andern nıchts dem Wert
des sorgfältig verlegten Buches (S 293 1St 1NC Druckzeınle ausgelassen) das
Uurc ausführliche Quellen- und Lıteraturverzeichnisse (S 346 379) Re-
gıster 388 404 des (ijuten zuvıiel WEeNnNn selbst nıcht auflösbare Abkürzungen
WIC verzeichnet werden) gut benutzbar 1ST Das bıs 1692 reichende
Werkverzeichnis der Petersens 387 387/) soll demnächst vollständıger
Fassung separat 11 TUC erscheinen

ULZ Padberg

Edouard Pıchal Evangelium andern Eine Geschichte des belgischen Pro-
lestantısmus Moers Brendow 1993 223 Zahlreiche Abb 29 8()

Edouard Pıchal beschreibt SCINET Funktion als langjähriger Vorsıtzender der
Evangelisch Protestantischen Kırche Belgıen dıe irchengeschichte Flan-
derns (nıcht Belgiens) SseIt der Reformation In erzahlender Weılse Schılde CI
dıe utigen ämpfe der Reformierten dıe katholische Gegenreformation

den Herzögen Iba und Farnese. Flandern, das Land der Druckereien und
Bıbelübersetzer, brachte die ersten ärtyrer der Reformatıion hervor, kämpfte
tapfer dıe ermac der katholische Inquısıtoren, bot verfolgten
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Flüchtlingen Schutz (wıe 7 B yndale und hatte mıt Dathenus und de Enzinas
Zzwel hervorragende Kırchenführer des Protestantismus. Gaspard de Colıgny,
Führer der Hugenotten, entdeckte In Gent das Evangelıum der nal Irotz-
dem 1e© der Protestantismus nach der Gegenreformatıon und den erfolgun-
SCH VON 523 bıs 1597 eıne Miınderheıt. Heute zählen sıch NUTr noch 1% er
Belgıer ZUT protestantischen Kırche

1C eindeutig bleıbt in diesem Buch dıe Abgrenzung zwıschen Belgıen als
Staat und Flandern 1im besonderen. ach einer ausführlichen Beschre1-

bung der Konfess1ionsstreitigkeıiten In der Reformationsepoche erscheınt der
zweiıte Teıl des Buches als napp Kritisch steht der Autor den evangelıkalen
Grupplerungen elgıens 1m Jahrhundert gegenüber (Norton, elgıisc
Chrıistliıche Missıonskirche Leıder dem Buch eın Personenregıster, Was

für kırchengeschichtliche Bücher eigentliıch selbstverständlich se1n sollte 1N1-
C Kapıtel en zudem 11UT nebensächliche Bezüge Flandern hronolog1-
sche Sprünge im ersten Teıl des Buches erschweren zudem den ugang für den
unbedarften Eeser. andererseıts dıe hronologıe Ende Das Buch ze1gt
ı1edoch wılıeder eiınmal, daß WIT uns VOT eiıner stark auf eutfschlan: zentrlier-
ten Kirchengeschichtswissenschaft hüten mMussen (Gijott Wlr auch In anderen
Ländern Werk, baute dort seiıne Gemeinde 'O17 Blut und JIränen. Im Zeıtal-
ter der Europäisierung dieses kleine üchleın, dıe konfessionelle Land-
schaft uUNSeTES Nachbarlandes verstehen.

Stephan OLENAUS

Der Pietismus VO:  S siehbzehnten his Z frühen achtzehnten Jahrhundert Hg
Martın Brecht Geschichte des Pıetismus. Hg Martın Brecht, aus Depper-
INan Ulrich Gäbler und Hartmut Lehmann Band Göttingen: Vandenhoeck

uprecht, 19953 AI, 584 S9 Abb 128,- (Subskriptionspre1s
115,-)

Das Erscheinen dieses ersten Bandes eiıner oroß angelegten Geschichte des Pıe-
HLSMUS ist schon eshalb e1n herausragendes Ere1gn1s, weıl damıt über hundert
TE nach TE 1fSCNAIS dreibändıger Geschichte des Pıetismus ONn,
- 1Nachdruck Berlın, erstmals wıieder eine umfassende Gesamt-
darstellung vorgelegt wırd. Forschungsgeschichtlich 1st das e1in agnıs, ist
doch In den VE  Cn Jahrzehnten nach Auswels der Bıblıographie in der
Zeıitschrift Pıetismus und Neuzeıt eıne schier unendlıche VON Aufsätzen
mıt Sanz unterschiedlichen Akzentsetzungen erschienen, dıe ZU Entwurf eines
sıch auf anı befindlıchen Gesamtbildes verarbeıtet werden MuUsSsen.
uch en daneben dıe schmaleren Darstellungen etiwa VO| Martın Schmuidt
(Pietismus ullg: u. 19721), IC Beyreuther (Geschichte des Pıetismus
Stuttgart, 1978]) und Johannes Wallmann (Der Pıetismus [Göttingen, 1990]1),
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NUTr diese NECNNECN, Maßstäbe vorgegeben und Erwartungen eweckt.
on deshalb WaT 6S unmöglıch, dıe Aufgabe VO| einem einzelnen Hıstoriıker
bewältigen lassen. Die se1ıt 965 bestehende Historische Kommıissıon ET-
forschung des Pıetismus, dıe für den Auftrag des Unternehmens verantwortlich
zeiıchnet, hat infolgedessen ach weiıt zurückreichenden Vorüberlegungen An-
fang der achtzıger Jahre ausgewlesenen Kennern aus ihren Reıhen dıe Heraus-
geberscha übertragen, dıe ihrerseits dıe Bearbeıitung der Themenkomplexe
‚möglıchst kompetente Sachkenner‘ (SO V) vergeben hat ‚Beherrscht‘ wırd
das Werk daher VON bekannten Namen, dıe Uurc ihre einschlägıgen hbeıten
ausgewlesen sınd und kaum Überraschungen erwarten lassen. Das Vorwort 1äßt
sıch nıcht darüber Aaus, WwWIe die Entscheidungen In der Kommission und im Her-
ausgeberteam zustande gekommen SInd. robleme, dıe dort 1UT Zart angedeutet
werden, muß 6S immerhın gegeben aben, denn WIeE ist 6S erklären, daß
VOI den acht Abschnitten des ersten Bandes vIier AQUus der er des Herausge-
bers Martın Brecht stammen, der damıt 350 der insgesamt 540 Textseıiten
beigesteuert hat Wenn VON KOompetenz gesprochen Wwiırd, ist 6S natürlıch über-
raschend, daß der S5Spener-Kenner Johannes allmann nıcht vertreten ist (seıne
zusammenfassende Darstellung Von 1990 1S.O. | erscheıint noch nıcht einmal In
der Liste der abgekürzt zıt1erten allgemeınen Quellen und Liıteratur 53411);
auch manch anderer Name 1e sıch hler noch anführen. ber das moOögen VCI-

SaNSCHNC Quisquilien se1n, jetzt sollte zuerst dankbar se1n für das Vorliegen
dieses ersten, insgesamt gelungenen Bandes

Das Gesamtwerk ist auf vier an angelegt, dıe In rascher olge erscheinen
sollen Band 2‚ ebenfalls VonNn Martın Brecht betreut, wırd den Pıetismus des 18
ahrhunderts erortern Ulrich Gäbler zeichnet für den Band über das und
26 Jahrhundert verantwortlıich, fürel lıegen dıe einzelnen Themen und Ver-
fasser schon fest Ban: wiırd im Gegensatz den chronologisc aufgebauten
Bänden 1-3 laut Verlagsprospekt „n thematıiıschen Beıträgen dıe Bedeutung des
Pıetismus in verschıedenen Bereichen ehandeln, z.B Bıbelverbreitung, Buch-

Liıteratur, 1ssıon und Ökumene, Dıakonie, Pädagogık u.a  .. eTr soll Von
Hartmut Lehmann ediert werden. Ausdrücklic begrüßen ist der breıte An.
Saltz des erkes, der auf jede Engführung verzichtet und die Fortsetzung des
Pıetismus In der Erweckungsbewegung bıs in die Gegenwart berücksichtigt.
Dıe formale Anlage hat Handbuchcharakter Den Beıträgen ist eweıls die
wichtigste Literatur vorangestellt, dann O1g der erzählende, auf dıe ehand-
lung VvVon kontroversen Forschungsthemen In der ege verzichtende ext (woO-
be1l Wiederholungen nıcht immer vermlieden worden sınd, vgl z.B 360f mıt

anacC dıe me1st auf knappe Nachweilise beschrä  en Anmerkungen,
deren Form nıcht einheı1itlic redigiert worden ist (da S$1e oft 1UT nach apıteln
durchgezählt sınd, ist ihre Auffindung nıcht eicht) Auf eın übersichtliches
Quellen- und Lauteraturverzeichnis muß der Benutzer allerdings verzichten. Die
ausführlichen Personen-, Orts- und Sachregister (S 543-584) erleichtern dıe
Arbeit Verwiıirrenderweise finden sıch 1Im Personenregıister sowohl hıstorische
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Personen W1e auch moderne Autoren, eiıne Irennung dieser beıden Gruppen
ware gerade des Fehlens eINeEs Literaturverzeichnisses übersıichtlicher
SCWCSCH. VerlegerIisc ist der Band sorgfältig betreut worden, Was nıcht zuletzt
die gul ausgewä  en Abbildungen belegen

Entscheıiden: für das elıngen eINEs olchen Unternehmens ist die Eıinle1-
(ung, cdıe über Gegenstand, Konzeption, Zielsetzung und Forschungsproblema-

informıeren sollte Hıer STammıt s1e VON Martın Brecht (S 1-10) und beginnt
mıt einer ‚vorläufigen Umschreibung des Gegenstandes‘ (S ADer Piıetismus
ist dıe bedeutendste Frömmıigkeıtsbewegung des Protestantismus nach der Re-
formatıon und als solche prımär eın relıg1Ööses Phänomen. Seine räumlıche, zeıt-
ıche, gesellschaftlıche, gelstige, kırchlıch-konfessionelle und theologısche Er-
streckung ist schlechterdings erstaunlıch und macht insgesamt seıne TO als
hıistorischer Gegenstand aus  o Dann wırd kurz dıe spannungsreıiche Bandbreıite
der Vorstellungsinhalte des Pıetismus präsentiert (wobeı eın das Fehlen eines
Hınwelses auf dıe tellung des Pietismus Z.UT eılıgen auffällt), der auf
„Erfahrbarkeıt, Verifizıerung und persönlıche Ane1gnung des auDen:  c Wert
legt und Uurc dıe Verwandlung des Menschen auch auf eiıne Verbesserung der
Weltverhältnisse zielt Er egegnet „n en gesellschaftlıchen Schichten,
Fürstenhöfen, beım Adel, den Universıtäten, den Theologen, im städt1-
schen Bürgertum und in der bäuerlıchen Bevölkerung des flachen Landes bıs
hın den dıenenden Unterschichten... Iypısch ist dıe Abgrenzung VOIN der
Großkıirche und zumal der Welt Dem entspricht dıe Tendenz ZUT abgesonder-
ten Gemeininschaftsbildung, WI1Ie S1e VOI Anfang und dann auch eıben dem
Pıetismus eienet. AbschlıeBend werden dıe vielfältigen Wiırkungen des Pietis-
INUS In der Geschichte des neuzeıtlıchen Protestantismus angeführt Die sıich
daraus ergebenden Spannungsfelder werden In Brechts Schlußsätzen eutlic
dıe SORar eın posıtıves Werturteil einschlıeßen: „Als Reformbewegung ist der
Pıetismus mıiıt seinen das bestehende kırchliche und theologısche S5System qauflö-
senden Tendenze_n einerseIlts eıne moderne Erscheinung. Daneben steht ande-
rerse1its 1m bewußten Gegensatz ZUT spater auftretenden Aufklärung se1n
konservatıves Festhalten biblischen Vorstellungen, das dıe fortschre1-
tende Säkularısıerung CNrıstliche Gehalte bewahrt, sıch aber zugle1ic fäl-
lıge Neuartikulierung sträubt. Immerhın eıgnet damıt auch dem Pıetismus jene
Substanz, Aaus der sıch das evangelısche Christentum immer wıieder SCINCUCIN
kann

Diıiese einleıtenden Sätze ausTIunrlıc zıtıeren, den breıt gefä-
cherten Ansatz des erkes verdeutlichen. Die 1e17a der involvierten h1-
storıschen und theologischen Phänomene 1eß 6S geboten erscheinen, dıe ef1-
nıtion des Pıetismus weiıt und en halten, iıhn also nıcht 1Ur als
Frömmigkeıtsbewegung, sondern als umfassenden geistig-geistliıchen Prozeß
mıt multikausalen Ursachen und Folgen egreıifen. Das ist sıcher berechtigt,
wirft aber sofort dıe rage nach der Konzeption der Darstellung auf.
dann nıcht der mentalıtätsgeschichtliche Hıntergrund, der den verschıedenen
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Entwicklungslinien erst iıhr Profil g1bt, eutlic herausgearbeıtet werden? Ge-
W1B, rel1g1öse Phänomene en einen eigenständıgen Charakter und en
nıcht TO!  en soz1laler Umstände reduzıliert werden. Entsprechende /usam-
menhänge werden Öfters angesprochen, aber nıcht eigens thematisıtert. Eın sSol-
ches Kapıtel das Ja ıIn Band kommen mag) hätte ZU besseren Verständnıiıs
dem Buch5 denn be1 der Jetzt vorherrschenden personenorientierten
Darstellung esteht zumındest dıe Gefahr der ‚ Theologisierung der robleme‘,
VOT der Martın Greschat UrzZiıc dıe Kırchenhistoriker eW: hat
(„Die Bedeutung der Sozlalgeschichte für dıe Kırchengeschichte‘‘, Hıstorısche
Zeitschrl, 256 119931 6/-103). eiIOorde wırd diese JTendenz noch Mrc
die 11UT verstreuft behandelte Phılosophie der Aufklärung und dıe me1ı1st margına-
le Behandlung der Gegner des Pıetismus und ihrer Eıiınschätzung der ewWwe-
SUNS Insgesamt besehen vermuittelt das den Eındruck eiıner Bınnenperspektive
eher Onservatıven Zuschnuitts.

Brechts ‚Begründung der vorlhiegenden Konzeption‘ (S 3-9) deutet diıese
Schwierigkeiten WEeNnNn S1e In erTreulicher e1. eingesteht, ‚„daß das
Phänomen Pıetismus in vielfacher Hınsıcht überaus strıttig ist  66 S 3 ıne kla-

Linıe In die verschlungenen der Forschungsgeschichte kann 1L1UT elıne
detaıilhierte Vorstellung und Analyse der ‚Epochen der Pıetismusforschung‘
ınSchmidt) geben Genau dıe aber wırd nıcht geboten, vielmehr sıeht sıch
der Leser auf den Schlußband vertröstet So verständlıch diıese Aufteilung dus
1 der Herausgeber auch se1ın INas, S1Ie AdUusSs mehreren Gründen doch e1-

Fehlentscheidung sSeInN. Erstens esteht dıe efahr, hinterher dıe 1C
der Forschungsgeschichte urc dıie In den vier Bänden erzielten Ergebnisse
präjudızlie WIrd. Zweıltens hätte der eigene methodische ugr1 dem 1SNe-
rgen Verlauf der Pıetismusforschung geschärft und VOT em auch deutlicher
dargestellt werden können. Und drıttens ware dem Leser einsichtiger WOT-
den, Forschungsprobleme aufgegriffen und weıtergeführt worden Ssiınd. Leb-
hafter Zustimmung SEW1 se1in dagegen die Entscheidung, dıe ‚„„offenkun-
1gen Parallelen In der deutschen, englıschen und nıederländischen
Frömmigkeitsgeschichte se1lt nfang des 4 Jahrhunderts‘‘ (S nıcht Ur
erwähnen, sondern auch in iıhrer SaNzZChH Breite behandeln Genauso berech-
tigt ist dıie entschıedene Berücksichtigung VOoNn Johann Trndt und ann Va-
lentin Andreae SOWIEe dıe ufhebung des Feın  es VON der angeblıc
Orthodoxie (bes und Spener WAar eben nıcht der Erste,
der dıie 9-  offnung auf bessere Zeıten‘ egte Mißlıch ist dagegen, daß die Quel-
lenproblematik, dıe sıch gerade be1 den Hauptvertretern des Pietismus als recht
prekär arste nıcht In einem eigenen Abschniıtt eroörtert WIrd. Es wırkt ad-
thısch und sollte nıcht als Schutzbehauptung abgetan werden, WENN Brecht ab-
schließend einräumt, dıe vorlıegende Darstellung angesıichts noch ausste-
hender Edıtionen und Einzelforschungen eın Wagnıs arste „Eıne lückenlose
Darstellung ist also nıcht möglıch und auch nıcht intendiert. 1elImenr sollen
Akzente geseizt werden, das Wesentliche hervortreten lassen. Sıignifi-
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kante Entwicklungen und Fragestellungen SOWIeEe prägende Persönliıchkeiten sol-
len In ihrer Bedeutung herausgearbeıtet und krıitisch gewürdıgt werden“ S
Das ist den Autoren zweıfelsohne weıthın gelungen.

Die einzelnen Abschnuıtte des vorlıegenden es können hiıer nıcht 1mM De-
taıl vorgestellt werden, ein1ge Hınweise mussen enugen. Der 1990 früh VOI-

storbene, noch iIm Herausgeberkreıs aus eppermann beschreı1bt
der Überschrift :Der Englische Puritaniısmus‘ präzıse und kundıg den Aunf-

TUC der römmı1gkeıtsbewegung Begınn des K Jahrhunderts (S
11-5 Vielleicht sehr INs Detaiıl gehend cschildert Johannes Vall den
Berg ‚Dıie Frömmıigkeıtsbestrebungen In den Nıederlanden (S 5/7-112), WCS-

halb eıne kurze Zusammenfassung hılfreich SECWESCH ware. Während diese be1-
den Aufsätze berechtigterweise dıe europäıische Weıte der ewegung
konkretisieren, beziehen sıch die folgenden Beıträge auf eutfschlan vorbere1-
tende Strömungen breıt berücksichtigend. ‚Das Aufkommen der TOM-
migkeıtsbewegung in Deutschland‘ beschreıbt Martın Brecht (S 13-203) Hıer
werden vornehmlıch Johann Arndt, Johann Valentıin Andreae und cdıie luther1-
sche Orthodoxıie in quellennaher Darstellung In iıhrer Bedeutung für den Pietis-
IHUS Erfreulich ist dıe uInahme eines kurzen Abschnittes über e
‚Blütezeıt des kırchlichen Liedes‘ S be1 dem der Autor 6S jedoch VCI-

saäumt, mehr als dıe LJedzeıle zıtlieren. Das ist bedauerlıch, weiıl dıe
Kenntnis dieser Lieder heute ängs nıcht mehr verbreıtet ist, WIEeE der Autor

hoffen scheint. Der Abschnıiıtt über ‚Dıe deutschen Spirıtualisten des
Jahrhundert: (Jakob Öhme, Sschliesische Spirıtualisten in seinem e1S, An-
tikrıegs-Propheten und radıkale Arndtıaner) STtammıt ebenfalls Vvon Brecht (S
05-240) ar personengeschichtlıch orlentiert ist annn Friedrich Gerhard
Goeters‘ Abschnuitt ‚Der reformierte Pietismus In eutschlan: 0-1690° S
24A127 VOT em über Peter Streithagen, Theodor Undereyck, oachım Nean-
der, Samuel Nethenus und Reıiner Coppe)

ast schon eın kleines Buch stellt dann Martın Brechts Beıtrag ‚Philıpp Jas
kob Spener, se1n Programm und dessen Auswirkungen' dar (S 281-389) Der
mfang ist geEWl gerechtfertigt, denn Spener ist NUunNn einmal dıe „zentrale (Ge-
stalt des lutherischen Piıetismus iIm etzten Driıttel des Jahrhunderts  .. und der
„„‚bedeutendste, einflußreichste und umstrittenste deutsche evangelısche eolo-
SC und Kırchenmann selner eıt  .6 S 279) Sıch VON den Arbeıten Martın
mM1 absetzend, schildert Brecht ıhn „bruchlos als 1€' In der VON rndt
ausgehenden Frömmigkeıitsbewegung‘“ (S 280) In gelungener Weıise wırd, der
Chronologıe folgend, Speners Entwicklung nachgezeıchnet, wobel dıe Pia esL-
der1ıa iıhre an  NC Würdigung ebenso finden WwI1e olg und Tdun-
SCHh der pletistischen ewegung (1im Inhaltsverzeichnıs ist die Kapı-
telüberschrı groß gesetzt). Abgeschlossen wird dieser Abschnıtt mıt
‚Grundlinien VOoNn Speners pietistischer Theologıie‘ (S 71-3768), dıe mıiı1t der
überraschenden Vorbemerkung eingeleıtet werden, daß diese „n iıhren Eıinzel-
heıten keineswegs umfassend erforscht“‘ se1 und keinen „breıten Konsens
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über 5Speners Theologıie” gebe S 371 Herausgestellt wırd .„dıie bıblısche Zen-
trierung‘” VO Speners Theologıie, AUs der sıch „dıe bleibende Abne1gung des
Pietismus dıe begınnende Bıbel erkläre S 3/2) Als wichtige A
torıtäten für Spener werden Dannhauer, rndt und Luther ausgemacht. Be1
durchaus eigenständıger Rezeption ıhres Denkens 1e€' Spener damıt in
den Bahnen odox-lutherischer Theologıe. Dem entspricht auch das Zentrum
se1lner Theologıe, dıe ;  on (jott festgelegte Heilsordnung für den Menschen‘“
(S 37/4) mıt den Cckpunkten Wiıedergeburt und Rechtfertigung. .„Die E  er-
t1ıgung ist ausschlheßlic Lat und punktueller Gottes, Vergebung der Sün-
den und Zurechnung der Gerechtigkeit Chrıstıi“, während ZUT Wıedergeburt der
Mensch dem ırken des Ge1istes aum geben und ıhm Gehorsam eısten muß
(eıne der Orthodox1e verdächtig erscheinende Kooperatıion). „Die Rechtiferti-
SuNg als Zentrum der Wiıedergeburt ist keın Prozeß, sondern eın gottgewirktes
Ere1gn1s, das in den Chrıistenstand Miıt ıhr verbunden ist die Erschaf-
iung des Menschen, der das (jute iun vermag“ (S 375) Speners e1-
gentliches Interesse galt der DFAXILS pietatis, der Vervollkommnung der leder-
geborenen, deshalb das starke Interesse der Hıer 1U bewegt ST sıch
VO  . Luther WCS, WENN VOT em dıe so  n ıtteldinge überbetont NCSA-
{1V esehen werden. „Insgesamt kam CS hıerdurch der moralıschen Enge des
Pıetismus. Unübersehbar 1st be1 Spener daneben dıe Tendenz ZU Rückzug AdUus
der Welt und ihrer Gesellschaft, weiıl der innere Mensch uUurc sS1e abgelenkt
und versucht wird‘‘ (S 345 Kırche ist dıie Gemeininschaft der Wiıedergeborenen,
neben der 6S dıe außere Kırche g1bt Spener konzentrierte sıch auf diesen from-
INnen Kern und erhofitite eiıne davon ausgehende Erneuerung der Kırche InSge-
samıt. Miıt diıeser C  lesi1ologıschen pannung, dıe Brecht nıcht eigens thematı-
sıert, ollten Speners Nachfahren noch bıs heute kämpfen en Jedenfalls
hat der deutsche lutherische Pietismus e Spener „VOT em mıt der
Gemeinschaftsform der ollegıa pietatıs und mıt der eIiorm des Theologiestu-
dıiums eiıne fester als bısher umrıiıssene Gestalt NNCH, dıe dıe Generationen
nach ıhm weıterentwiıickeln konnten“‘ 378)

‚Der radıkale Pıetismus 1m Jahrhunde: wiıird VON Hans Schneider DC-
Sch1ılde (S 391-437). Dem [0) 824 das zweıte ‚Buch 1m uche Von Martın
Brecht ‚August Hermann Francke und der Hallısche Pietismus‘ 439-539)
In hervorragender Weılse gelıingt 6S ıhm, Franckes unglaublıch weıtgespannte
Aktivitäten eINSCHAHNEBBLIC der Beziehungen Brandenburg-Preußen und der
Missionsbestrebungen konzıs darzustellen Dıiıe ‚Grundlınien Von Franckes
Theologie‘ (S 462-473) sınd hıer anders als 1Im Spener-Kapıtel nıcht
günstig plazıert Brecht stellt den Praxısbezug heraus und markIılert dıe Unter-
chiede zwıschen Francke und Spener: „Dessen Interesse galt VOT em der Er-

des gerechtfertigten Menschen. Daran lag Francke auch, VOTWC£ aber
wollte OF geradezu methodisch den Vollzug der Existenzwende, den Übergang
ZU Status sıcherstellen. Dem lutherischen Piıetismus eıgnet also mıt der
Betonung der Bekehrung einerseits und der der Erneuerung andererseıts eıne
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gEWISSE Bandbreite‘‘ (S 463) Schroffer noch als Spener trennt Francke ZWI1-
schenenund Unbekehrten, bschon (1 be1 er Diıstanzierung ZUT Welt
diese doch als Miıss1ıonsfel betrachtet und CT ihre Besserung anstrebt. Dıe Kın-
der (jottes aber, die dıe rechte Kırche ausmachen, sollen siıch in einem aCNSs-
tumsprozeß immer mehr VOoNn der Welt aDkenren und sıch dem Hımmlıschen —

wenden. es Handeln, der weltliche Beruf ebenso WIE Essen und en
steht der Zielsetzung, nıchts ist bloß außerlich oder WE  1C oder
ledigliıch Frıstung des Lebens Deshalb g1bt 6S auch keıne indıfferenten ng  c°
(S 465) Aus dıiesem R1ıgor1smus gerade den Adıaphora gegenüber ıst ftmals
eıne Sstrenge Lebensferne geworden, dıe nıcht gerade ZUF: Attraktıvıtät des Pıe-
t1smus beigetragen hat Was dıe Hermeneutık CIn teilte Francke 1er
Speners Auffassung, daß dıe Theologıie in erster Linıe Bıbelwıssenschafi
se1n habe, und bernahm W1e dieser VoNnNn der rthodox1ie die Inspirationslehre.
Darüber hinaus War ß der Überzeugung: „Rechte Exegese ist auf en Stufen
11UT den en möglıch" (S 468) Brecht das veine spirıtualıstische
Prämisse‘‘ und äßt seıne Krıtik diesem „Monopol für dıe Schriftauslegung
der Frommen“‘ durchscheinen (S 46 /1) Dıiese AQus moderner Retrospektive C
troffene ertung müßte stärker berücksichtigen, wlieweılt Francke sıch mıt die-
SCI] Ansıchten In Übereinstimmung mıt der 1C se1iner e1t befand An den
Schluß dieses apıtels stellt Brecht CC Franckes „lebenslanges Interesse

der rechten Gestaltung des Theologiestudıums” (S 470) In Fortführung VON

Speners Vorschlägen hat sıch Francke intens1v dieses TIThemas an  (1
und se1ine Vorstellungen in mehreren Schriften entfaltet. „Kurz gefabt ist der
WEeC des Theologiestudiums dıe Ane1ıgnung Chrıstıi als des Wegs, der Wahr-
heıt und des Lebens Die Frömmigkeıt ist der Wiıssenschaft vorgeordnet““ (S
471) e1 INg Francke allerdings nıcht weit. da CT dıe ekehrung ZUT

Voraussetzung des Studiums machte. TE111C sollte 6S in ihrem Verlauf dazu
kommen, denn ohne dıe Leıtung des eılıgen Geistes, der erst das Verständnıs
der eılıgen chrıft ermöglıcht, WAar für ihn der eru des Theologen nıcht

Franckes Überlegungen ZUT Effizienz des 1 heologiestudıums und VOI
allem se1ne Fähigkeıt, diese auch in Studiıenordnungen umzusetzen, en 50 m
w1ß den O1g Halles mıtbegründet. Se1In angestrengtes eformbemühen hatte
TeE11L1C auch Schattenseıiten. Der pletistischen Dıiıstanziıerung VON der Welt DG
mälß lehnte C für seine Studienpläne eine Auseıinandersetzung mıt der Meta-
physık und dem Denken der eıt ab, eın folgenschweres VersäumnıIıs, das sıch
für bald negatıv auswiırken sollte I11an diese Haltung allerdings als
„einselt1g bıblızıstıs (S 472) einordnen sollte, WI1Ie Brecht das LuL, hängt VON
der Begriffsdefinition ab Man kann sıch des Eındruckes nıcht erwehren, daß
hıer mit aufklärerischen Kategorien en Denken be- bzw verurteilt wırd, daß
e Aufklärung noch nıcht kannte. Wıe dem auch sel, gerade dıe gegenwärtige
Situation des Theologiestudıums den deutschen Fakultäten ze1gt, WIE nach-
denkenswert Franckes Anregungen SInd.

Damıt ist auch dıe Aktualıtät dieses Handbuches ZUT Geschichte des Piıetis-
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INUS angedeutet. Es faßt den egenwärt  1gen an der ForschungN
und ist zugleıc. sporn, sıch auch In Zukunft noch intensiver mıt diıeser be-
deutendsten Frömmigkeıtsbewegung se1ıt der Reformatıon ause1ınanderzusetzen,

aus der sıch das evangelısche Christentum auch heute noch CINCUCIN könnte.
utz Padberg2

Pietismus und Neuzeıt: Eın AaNrDUcC. ZUF Geschichte des HNeueren Protestantis-
MÜ  > Hg TIC Gäbler Band 18 Göttingen: Vandenhoeck uprecht,
992 (ausgelıefert 295 S 9 S0,-

Miıt diesem Band des bewährten ahrbuches ist dıe geschäftsführende
erausgeberschaft VON Martın Brecht (Münster), der dreizehn Jahre lang alur
verantwortlich zeichnete; T7IC Gäbler Basel) übergegangen. Der Rezen-
S10NS- und Bıblıographieteil, bıslang In den Händen VOoNn aus Deppermann
und im Vorwort dieses Bandes erstaunlıcherwelise nıcht erwähnt Dıietrich
Blaufuß, wiıird nunmehr VonNn Udo Sträter Halle) betreut. Am Charakter und der
vertrauten Aufteilung des Jahrbuches in Aufsätze, Miıszellen, Rezensionen,
Bıblıographie und Regıister wurde nıchts verändert. inem thematıschen
Schwerpunkt O1g der vorliegende Band nıcht, vielmehr sınd dıe der
Aufsätze breıt

‚Dıie Entlassung Friedrich Brecklings qals arrer der Lutherischen Gemeınn-
de Z/wolle, ‚7-1668* beschreıbt Paul Estie (S 9-39) Unter akrıbiıscher
Benutzung VO OUr1ginaldokumenten AaUus dem Stadtarchiv Zwolle und dem AT
chıv der evangelısch-lutherischen Gemeınnde Amsterdam wırd eingehend
und In teilweise spannend lesender Darstellung erzählt, wı1ıe reck-
lıng (1629-1711) se1n 1660 angetretenes Pfarramt in Zwolle aufgrund VOCI-
schıedener OniIilıkte mıiıt se1ıner Gemeıninde nach eıner Entscheidung des Magı-
trates verlor. en der Auseinandersetzung seıne Eheschließung mıt
Elısabeth Crouse und se1n angeblıches Eheversprechen gegenüber se1iner
Hausangestellten Anna Schutten spielten e1 Brecklings MgOorose Kırchen-
zucht, se1ıne Krıtiık den /Zuständen in der Kırche SOWIEe die uinahme VOoN

Spiıriıtualisten eine wesentlıche Estie arbeıtet heraus, daß dıe Faktoren
ystik, Chıl1iasmus und Krıtik der Kırche Brecklings Tätigkeıt In /wolle
bestimmt aben, dıies den Wıderstand eines Teıles der Gemeninde heraufbe-
schwor und aufgrund zunehmender Polarısatiıon Sschheblıc se1ner Entlas-
SUNg Brecklings Laufbahn als lutherischer Pfarrer War damıt beendet
Ohne Amt, aber mıt Unterstützung zanlreıiıcher Gönner konnte wi£ In den fol-
genden Jahrzehnten dennoch seinen Einfluß in Sanz uropa geltend machen.
raglic bleıbt allerdings auch nach Esties Untersuchung, ob dıe Haltung die-
SCS engagıerten Theologen richtig Ist, wenn man iıhn, wı1ıe das uDlıcher-
welse geschieht, alleın mıt dem Etikett ‚Spirıtualist" versıieht. Denn se1ıne ZU
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Teı1il noch ungedruckten Schriften SsIınd bıslang nıcht WITKI1C erschlossen, und
eine Gesamtdarstellung Brecklings (vgl Dietrich Blaufuß, „Breckling“,
in T’heologische Realenzyklopädte [1981], 50-153) Esties Aufsatz he-
fert dazu wichtiges Materı1al

„Phılıpp Jakob Spener und der ‚Stengersche Streıit‘“ ist das ema eInes
quellengesättigten, mıt immerhın A Anmerkungen ausgestattetien Aufsatzes
VON Udo Sträter O0-7 Be1 diesem Konflıkt geht die Vorgeschichte
des termıinıstischen Streıtes, die Behauptung nämlıch, dem Menschen se1 ZUT

Buße eiıne bestimmte Frist geSETZL, nach deren Ablauf G1 sıch nıcht mehr ekeh-
Icn könne. Ahnlich w1e Dannhauer und Spener, 11UT radıkaler, orderte ann
eiIch10T7 Stenger (1638-1/710) „Buße und ekehrung sofort und mıt dauer-
hafter KOonsequenz. Andernfalls drohte OT mıiıt dem Entzug des göttlıchen (ına-
denwiıllens“ CS 49) Dagegen aber eT)| sıch in Erfurt, CX se1lt 666 Dıakon

der Predigerkırche WAäl, Wiıderstand, der 670 Zzu selıner Amtsenthebung
Der Stengersche Streit dauerte 7 WaTl 11UT wenige Monate, hat aber eıne

VOoNn theologischen Gutachten und Streitschriften hınterlassen (S 40)
ach der Würdıigung Stengers urc arl oll (dıe Seıtenangabe 40f. Anm

muß nıcht heißen) ist der Urheber dieser Auseinandersetzung
weıthın in Vergessenheit geraten, selbst iIm ersten Band der Geschichte
des Pıetismus (sıehe dıe Rezension in diesem Bande) wırd nıcht erwähnt.
Dies ist erstaunlıch, zumal Spener sıch in dıesem Fall engagılert hat Deshalb ist
6 verdienstvoll, daß Sträter nunmehr dessen auSTIUuNTrliıic nachgezeichnet
hat Er kommt dem rgebnıs: „Spener hat ange und Intens1Iv darum 11-
SCH, Stengers 171er das wahre Christentum In orthodoxe Bahnen kanalı-
sı1eren und ıhn in den Kreis der Freunde einzubezıehen, mıt denen C6r die Re-
form der Kırche diskutierte“ S Z Er mußte Jjedoch erkennen, daß Stengers
überzogene Selbsteinschätzung cdies unmöglıch machte. Für Spener der
Weg ZUT Kırchenreform A üDer das Evangelıum, nıcht über das Gesetz““ (S 79)
Irotz er Dıfferenzen und Enttäuschungen 1e Spener jedoch Stenger

Martın Stern en dıe Aufmerksamkeıt auf ‚Die Vısıonen der Anna Vetter:
Eın Frauenschicksal des siıebzehnten Jahrhunderts‘ (S 80-94), eıne lesenswerte
Minıiatur ZUT Autobiographie und schriftstellerischen Tätigkeıt eiıner TAau „VOoN

eine_:_r fast unglaublichen Vıtalıtät‘® (S 94)
ber ‚Dıe pletistische Lyrık annn aCcCOo Rambachs andelt Martın e1m

(S 95-1 17) Dieser dichte Überblick vermittelt einen INdruc. VON Ram-
aCcC Auseinandersetzung mıiıt der alanten ıchtung se1ner Leit:. eın bıslang
eher wen1g beachtetes Feld In ypısch pletistischer Manıer wendet E sıch

deren Verwendung ‚unreiner Gedanken‘ als ‚Hauptquelle er Sünden
S 99) Da der ensch keıin freiles Wesen, sondern dem wang der Tbsunde
unterworfen sel, gelte diese Bındung auch für dıe Dıichtkunst. Deshalb stellt
Rambach in se1ıner ‚Vorrede der Poetischen Festgedanken über die höchsten
Wohlthaten Gottes ena, dıe galante Poesıe se1iner e1t „„als eıne gefan-
SCHC Sklavın“ dar, dıe “den ‚Iyrannen' Wollust, Ehrgeı1z, eldge1z dıenen
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mu“ 101) Dagegen GE in seiner Skizze eInes inneren Neuaufbaues der
ichtung als ihren eINZIE würdıgen und ANSCIMNCSSCHCH Dienst: „50 1st denn dıe
erehrung des cCNrıstliıchen Gottes, und ZW ar in pletistischer Weıse, das und

der ıchtung. 16 der Parnass stellt das Ziel diıchterischen Sehnens dar,
sondern der TIhron Giottes®® CS 101) Die Form ist für Rambach e1 sekundär,
und verwendet C: auch ohne Ögern galante Stilmittel In seinen eigenen
Dichtungen (S An etlichen Beıspielen ze1gt Martın Zeiım, WIE Rambach
„dıe Dıichtung er Lebensgebiete dem WEeC der Ehrung (Gjottes und Besse-
rung des Nächsten“‘ unterstellt. Wert auf dichterische Form legt w durchaus,
‚lehnt aber übertriebenes Feılen ab Se1in Hauptanlıegen 1st abel, daß der In-
halt relıg1ös-pietistischer Tendenz diıene‘‘ (S 1/D Übrigens geht diıeser wıch-
tige Beıtrag aqaut eıne Dıssertation zurück, die Martın eım 954 der Philoso-
phıschen Fakultät der Martın-Luther-Universität einreıichte. Die
Promaotion wurde ihm jedoch AdUus ‚Kkulturpolitischen Gründen verweigert. So ist
dieser Beıtrag nebenbe1 auch e1In eleg für dıe iıdeologischen Absonderlichkei-
ten der Jüngsten deutschen Wiıssenschaftsgeschichte.

Wolfgang Gericke espricht ‚Hermann Samuel Reimarus und dıe Unter-
grundlıteratur se1ıner eıt S 118-131). el Haumann legt selıne Basler AÄAnNn-
trıttsvorlesung VOT dem 1fe ‚„Das Land des Friedens und des Heıils‘‘
Rußland ZUT eıt Alexanders als Utopıe der Erweckungsbewegung ber-
rheıin‘ S 132-154). Wiıchtig ist diıeser mıt ZU Teıl überlangen nmerkungen
versehene Beıtrag über dıe be1 manchen Erweckten des frühen Jahrhunderts

beobachtende offnung auf Rulßland als dem Hort der geistig-relı1z1ösen WIE
auch der polıtıschen rlösung der Aufarbeıtung noch heute virulenter
utopischer V1iısıonen und ihrer Folgen. Denn die Bereıtschaft, als Konsequenz
dUus der persönlıchen Umkehr auch gesellschaftlıche Verhältnisse ändern,
gew1issermaßen dıe rlösung Urc Christus voranzutreıben, konnte be1 1Dber-
folgen rasch ZU Gegenteıl führen Haumann faßt seine Ergebnisse IN-
INC  S „‚Doch das soz1l1al-reformerische oder ga revolutionäre Element INn der KT-
weckungsbewegung konnte leicht umschlagen in eiıne konservatıve Haltung,
WECENN nämlıch Uurc gesellschaftlıche Veränderungen der christliche Glaube
und Gottes UOrdnung bedroht schlienen. Dann heben NUr die persönlıche Ver-
vollkommnung und dıe offnung auf eın besseres en 1m Jenseıts. Dieses
Doppelgesicht der Erweckungsbewegung erklärt, WaTumn sıch zahlreiche An-
änger VOoO soz1alen Protest dem polıtıschen Konservatıvy1ısmus zuwandten,
dere jedoch der Revolution zugene1gt blıeben“ (S 154) Es ware wichtig, diese
Thematik auch für das Jahrhundert weıter verfolgen.

Als TUC seıner ıtherausgabe der (1esammelten erke chreıbt
Dieter sıng über „ JEsus 1st Slieger  !“ ämonologıe, rweckung und Heılungen be1
Johann 1stop! Blumhar: S 55-174) Er iragt VOT em anacC) ob Blum-
hardts Außerungen über dıe dämonischen ächte mıt eigenen früheren Erfahrun-
SCH zusammenhängen und welchen Stellenwert SIE seıner eologıeen

Schließlich sınd och Zzwel Miıszellen regıstrieren: Kurt an „DIe laute-
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11C des vangelı”. Z/u den Problemen der FEdıtion einer Spener-Schrift‘
75-186) und Gerhard chwınge, ‚Populär-Apokalyptik. /7u einem unbe-

kannten, IIC faksımılıerten Jung-Stilling-Pseudepigraph’ (S 87-193) Schwın-
SC welst nach, daß die UrzZliıc als Faksımıile-Reprint ohne jede edıitorische Fr-
läuterung erschıenene chrıft Die sıeben etzten Posaunen oder en
(Waltrop: Spenner, nıcht WI1IEeE dort behauptet VON Jung-Stilling Stammıt

Es folgen der umfangreıiche Rezensionsteil (S 094-233) und die VON Udo
Sträter verantwortete ‚Pietismus-Bıbliographie‘ (S 34-27/8) mıt immerhın 6572
Nummern. Vergliıchen mıiıt der zuletzt In Pıetismus und Neuzeıt 16 (1990) C1I-

schıenenen Bıblıographie 1st ihre Gliederung verändert und erweiıtert worden.
S1e besteht Jjetzt aus fünf übergeordneten Abteıiılungen (Allgemeıines; Oorge-
schichte, begleıtende Strömungen; Deutschland: Andere änder:; Übergreifende
Themen), denen verschledene Rubriıken zugeordnet SInd. Diese NCUC Konzep-
tıon, dıe im TUC auf 2341 leiıder nıcht besonders übersıichtliıch C1-

scheınt, wiırd dıe sSschnelile Benutzbarkeıt der Biblıographie rhöhen Ausführlı-
che Regıster (S 279-295) schlıeßen den ertragreichen Band ab

Uutz Padberg

erhar‘ Röhm und Jörg Thıerfelder Juden Christen Deutsche
Band S Stuttgart Calwer, 992 3573 S Zahlreiche Abb
32,-

Dıie drıtte leferung des erkes VON R5öhm und Thierfelder Knüpft In der Dar-
stellung die ersten beıden e1uHe (vgl dıe Rezensionen In JETN 11992]1,

TALLDTS und | 1993 1, 216-218). 1eder sticht der Bıld-und Dokumenten-
te1l 1INs Auge, der geschickt den flüss1ıg geschriebenen ext ıllustrıiert, diesmal
aber nıcht umfangreıch ausgelallen ist Hervorzuheben Ist wiıederum die gulte
Archivforschung des Autorengespanns und die Berücksichtigung VOIN teilweıse
bısher unbekannten Einzelschicksalen .nichtarıscher Chrısten‘ (Bruno Benfey,
Hans enberg, Heıinrich CDreC MNY Ölsner). Überdeutlich wırd ıhnen
noch eıinmal die Hılflosigkeıit der evangelıschen Kırchenführer und ihre Ver-
strıckung mıt der Judenpolıitik der Nazıs.

ber auch dıe annungen innerhalb der nneren Mıssıon, der Judenmiss10-
NneN In eutschlan: und die Zwangseiführung ‚Jüdıscher" Vornamen zeıgen,
daß das eıgentliıche Drama dıe en nıcht erst mıiıt den Konzentrationsla-
SCIN begann. on wesentlıch er wurden selbst dıe ‚.nıchtarıschen Chrn-
sten‘ ausgegrenzt: Siıe hatten keinen Anspruch auf Leıstungen des Wınterhilfs-
werkes, unterstanden andererseıts aber auch nıcht den rein Jüdıschen
Inıtıatıven. Die en sahen in iıhnen <Chrsten:: dıe Nationalsozıjalısten ‚Ju-
den In dieser pannung mußten viele sıch selbst helfen oder WaTrTen auf dıe
schwachen Kräfte Von Heıinrich Spliero oder des ‚Büros Grüber‘ angewlesen.

236



An mehreren tellen wırd jedoch auch dıe Solıdarıtät der ‚einfachen Chrısten‘
mıt iıhren verfolgten Glaubensbrüdern eutlıc. deren Ende entweder
oder uCcC standen.

Die uflösung der verschıliedenen Judenmissionen wurde VON den Nazıs
noch unterstrichen HIC eiıinen Akt ungeheurer Provokatıon und Perversıion: dıe
Beschlagnahmung der Bıblıothek des ‚Institutum Juda1i:cum Delhlıtz-
schianum‘ mıt der Begründung, mıt dıesen Schriften noch effektiver das
Judentum vorgehen können. iıne hervorragende Sammlung ZUT Erforschung
des Judentums kam auf dıese Weılse in die and VoNn krankhaften Rassenıdeolo-
SCH uch diıese diabolische Seıte gehörte ZU traurıgen Kapıtel Von uden,
Christen und Deutschen 1im Drıtten eic

Stephan Holthaus

avı No ace for ru Whatever appene Evangelica
Iheology? Tan! Rapıds: ıllıam Eerdmans Publ Comp., 997 318 S E

24.,99

avı ©  S, Theologieprofessor ordon-Conwell Theological Sdeminary In
oOu Hamiılton, USA, legt mıt diıesem Buch den ersten Teıl einer leidenschaft-
lıchen Analyse des amerıkanıschen Evangelı  1SMUuSs VO  — Er beklagt darın dıe
ungeheure kkommeodatıiıon der Evangelıkalen den modernen Zeıtgeist mıt
seliner Fragmentierung er Lebensbereich Diese passung zeıge sıch In e1-
1919  3 nıe dagewesenen Desıinteresse der evangelıkalen Gemeinden gründlı-
cher theologischer Arbeit und eiıner verhängnisvollen Verschiebung der TÖM-
miıgkeıt VO (Jott ZU eigenen relıg1ösen ‚Ich‘ Dıie uCcC nach der
unaufgebbaren Wahrheıt se1 längst dem Pluralısmus und der Toleranz geopfert
worden. An dıe Stelle der Auslegungspredigt bıblıscher Lehrsätze 11UN dıe
psychologische Nabelschau eInes ırratiıonalen Pragmatısmus. rediger würden
den Verlust ihres Ansehens In der Bevölkerung Urc anagermethoden und
akademische Pseudotite kompensieren, olg sSo. Jetzt Urc Professionali-
Slerung, Aktıonısmus und bestimmte Technıiıken erreicht werden.

Dem evangelıkalen Gemeindeglied ginge 6S In erster Linıie Gefühle des
Wohlbefindens im Gottesdienst und kräftige geistige E  rungen‘ im All-
lag Diese E  rungen dienten heute als BeweIls der Praktiıkabilıtät des Chrı1-
ms 6S ‚funktioniert‘. Solche relıg1ösen Erlebnisse stehen aber nıcht
mehr auf dem Fundament der hıstorischen 1atsachen der 1ıbel, sondern diıenen
Jetzt ihrerseı1its als Fundament eines gefühlsbetonten evangelıkalen aubDens
Die Privatreligion des einzelnen mıiıt einem überste1gerten Indıvidualismus habe
Jjedoch laut nıchts mehr mıt der bıblıschen Wahrheıt und der a-
mentlıchen ‚egeclesıia: tun Gefühle ehre, Autonomie sStatt Gehorsam,
Unterhaltung W ahrheıtssuche. olg Zerbruch, ‚instant-Religiosıtät‘
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Leidensbereıitschaft, Konsumorilentierung Christuszentrierung, Welt-
offenheıt Geıisterunterscheidung die auf 300 Seıiten vorgetiragene Dıiagno-

VO ze1igt mıiıt er Deutlichkeıit, dıe evangelıkale ewegung Ame-
rıkas NUT mıt eiıner grundlegenden Reformatıon den eigenen
Auflösungsprozeß aufhalten kann. Wenn evangelıkale Magazıne W16e Leaders-
hip Oder Christiani oday kaum noch 1D11SC anspruchsvolle Lehrartıkel
bringen, WECNN Pastoren scharenwelse VON der Tıtelsucht eTifallen werden, Ge-
meindewachstumstechnıken WIEe Zaubermuttel angepriesen und Spielzeugdino-
saurler mıiıt dem aufgedruckten Slogan ‚Jesus vertrieben werden, dann
stimmt nıcht mıt einer ewegung, die mıt der Überzeugung VON der II
tumslosigkeıt der bıblıschen anrheı angetreien ist. Die evangelıkale Theolo-
g1e wurde den Rand gedrängt und eıne marktorientierte Sentimentalı-
tat eingetauscht, die sıch In Predigten, Büchern, Zeıitschrıiften und den
evangelıkalen Fernsehprogrammen ze1gt. Man g1bt sıch weltoffen und modern,
im Gottesdienst muß los se1n‘, und INan muß sıch ohl fühlen ank
ogroßer evangelıkaler Imperien bıldet sıch eıne evangelıkaler Subkultur, e
siıch MNUT noch ÜIec eınen relıg1ösen Anstrıch VO der 5äkularen Kultur eTr-
sche1det. FKın Rıngen theologısche Wahrheıitsfragen findet sıch dagegen NUTr

noch SaNzZ selten. Antworten auf dıe eigentlıchen Herausforderungen des e1ıt-
gelistes findet INan jedoch nıcht mehr.

Leıider biletet In se1lner aufrüttelnden Analyse noch keıine echte er-
natıve der skizzierten Entwicklung, 111a darf deshalb auf den Folgeband SC-
spannt sSe1InN. Etwas undeutlıch bleıibt auch dıe rage, inwleweıt die ‚Moderne
nıcht auch posıtıve Elemente für dıe Glaubensverkündigung gebrac hat, 111a

denke 11UT Sn die Möglıchkeıiten der modernen edien ine Rückkehr
den Zeıiten der konfessionellen Orthodoxı1ie oder der Unprofessionalıtät der Ver-
gangenheıt als Antwort auf dıe Herausforderung unserer eıt sicher nıcht
genügen. uch sollte sıch davor hüten, dıese Ttrüheren Perioden der CV all-

gelı  en Geschichte 1Ur als DOSITLV beurteılen.
Ble1ibt noch anzumerken, daß der Autor be1 strıngenterer Gedanken-

führung und Verzicht auf die äufigen edundanzen den Umfang des Buches
siıcher die Hälfte hätte kürzen können. es In em zeichnet sıch jedoch
jetzt schon ab, daß ells Dıiagnose einer Neubesinnung der evangelıkalen
Kreıise in Amerıka führen könnte. Leıider sınd annlıche Tendenzen auch im
deutschsprachigen RKaum anzutreifen, weshalb seıne Analyse auch für
Land VON Bedeutung werden könnte.

Stephan Holthaus

eıtere LAateratur:

Rıchard Van Dülmen Kultur und Alltag In der Frühen Neuzeılt: his
Jahrhundert. Band eligion, agle, Aufklärung. München Beck,
1994 347 63 Abb 68,-
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Manfred Gerland Wesentliche Vereinigung: Untersuchungen ZU.): Abendmahls-
verständnis Zinzendorfs. ITheologıische Texte und tudıen Hıldesheim
Olms, 9972 AIl, 186 39,80

Die Korrespondenz Heinrich elicCchLOr Mühlenbergs UUS der Anfangszeit des
deutschen Luthertums INn Nordamerika Band OF Hg Kurt
land Jlexte ZUT Geschichte des Pietismus Berlın, New ork de
Gruyter, 993 AVI, T73 468,-

eter Maser. Geschichte der evangelischen Kırche In der DD  > Berlın, New
ork de Gruyter, 994 (3 400 Ca I8,-

oachım Mehlhausen Kirchengeschichte Kirchengeschichte des und
Jahrhunderts Berlın, New ork de Gruyter, 994 Ca 560 (a
68,-

Kurt Meıer. Die Theologischen Fakultäten IM Drittenell Berlın, New ork
de Gruyter, 994 Ca 400 Ca 58,-

Matthıas eyer Feuerbach und Zinzendorf: Lutherus redivivus und die Selhst-
auflösung der Religionskritik. Theologische Texte und tudien Hıldes-
e1m Olms, 19972 247 49,80

* Pietismus und Neuzeit: Eın AaNFrDuc. Z Geschichte des Neu: Protestantis-
MUSs Hg TIC Gäbler Band 19 Göttingen: Vandenhoeck Rup-
recht, 9923 (ausgeliefert 264 80,-
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Systematische Theologıe

Hermeneutik

(Q)swald ayer Autorıität und Kritik 7U Hermeneutik und Wissenschaftstheorie.
übıngen: Mohr, 991 T S 9 59,- (AK): ers Leibliches Wort eJor-
mqtion und Neuzeıt IM Konflıikt. übıngen: Mohr, 992 512 5., 69,- (LW)

In einer Zeit, in der dıe Grundlagen des christlıchen auDens zunehmend In
rage gestellt werden, sınd die beıden Veröffentliıchungen VOIN ()swald ayer
eın erfreuliıcher Lichtblick. Bayers Ausführungen Sınd nıcht VON einer ı bel-
und ogme:  ıtıschen Grundhaltung epragt, sondern gründen sıch 1im esent-
lıchen auf Luther und den mıiıt dem Pıetismus verbundenen Hamann. In
‚„„Autorıtät und Krıitik““ stehen, W1e der Untertitel „Zu Hermeneutik und Wiıissen-
schaftstheorie‘“‘ eutlic macht, grundsätzlıche Fragen im Mıttelpunkt, während
in „Leıiblıches Wort“ einzelne TIThemen der Ogmatı und der SCHAUCI be-
trachtet werden. Beıldes äßt sıch jedoch nach Bayers Auffassung nıcht voneıln-
ander tTeNNeN (AK, V1I, 510 terıstisch für das orgehen Bayers 1st, daß
6X seıne Aussagen oft In der Auseiandersetzung mıt Phılosophen (z.B Kant,
Feuerbach, Hegel) gewinnt. Se1in nlıegen ist e E 1m krıtischen espräc mıt
der neuzeıtliıchen Phılosophıe 5 und Aufgabe evangelıscher Theologıe in der
Gegenwart bestimmen‘“ (LW, Da eler AdUus einer Zusammenstel-
lung VoNn Eınzelaufsätzen bestehen, wırd 1Im folgenden iıhr Inhalt überblicksartıg
zusammengefaßt und kritisch gewürdigt.

Das hıiblische Wort anstelle der neuzeıitlichen Vernunftautorität als FÜ  age
der T’heologie

Im Miıttelpunkt der Ausführungen VO ayer steht die Auseiandersetzung miıt
der neuzeıitlıchen VernunftautorIität, mıiıt eiıner Vernunft 1m Sinne Kants, cdie
beansprucht, vorurteilsfreı gemeın einsehbare und verbindliche Normen
setizen (vgl S, 9-8 ach Bayers Auffassung kann nıcht „einfach VO

‚.der Vernunft, der einen Vernunft“‘‘ geredet werden, „„als ob dieses Wort
Selbstverständliches, edermann Bekanntes, VON ‚Natur‘ AaUus Gegebenes, Ange-
borenes beschwörte‘‘ (AK, 40), sondern cS g1bt 1L1UT „„Vernünfte“ (AK, 39), da
jede VON Vernunft VON (verschiıedener) Überlieferung, Erfahrung und Spra-
che abhängıg ist (vgl 41, S} 64) er ist „e1In hıstorischer Plan einer
Wiıssenschaft immer besser als e1in (reın) logischer (Hamann; zıit FF vgl
8J) Konkret bedeutet das, daß dıe dıe Quelle wahrer Autorität ist (AK,
78) es menschliche Denken kann 1Ur auf das bıblısche Wort antwortendes
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Denken se1ın (AK, 58) Die eologıe bezieht sıch deswegen konstitutiv auf
Sprache, S1e ist Sprachwissenschaft (AK, 1 vgl 6/) Ihre Einsichten können
immer 11UT „Frragmente, 1rümmer, ück- und 1cKwer (Hamann, zıt
76) se1n, S1e lassen sıch nıcht einem in sıch geschlossenen System iIm Siınne
VON Hegels Versuch der Totalvermittlung zusammenfTfügen (vgl 3 87 169-
80) Dies ze1gt sıch 7B der Unterscheidung VON Gesetz und Evangelıum
(vgl 189) und der Theodizeefrage (vgl 136 Daraus erg1ıbt sıch,
daß der Glaube nıcht „Jedermanns Ding“ Ist, weil nıcht „VOTWCS einsehbar
und nıcht Urc Regeln siıcherzustellen ist‘  66 108, vgl f, 118)

DIe Auseinandersetzung Bayers mıiıt dem neuzeıtlıchen Verständnıs der Ver-
nunft ist In der gegenwärt:  1gen theologıschen S1ıtuation sehr hılfreich, we1l der
Gegensatz zwıschen eiıner der orlentierten und einer dem enken der
Aufklärung verpflichteten Theologıie 11UT selten esehen wird. Hervorzuheben
1Sst, daß ayer JE qualifizierte Untersuchung und ı1derlegung der Grundla-
SCHh des der auftonOomMen Vernunft OrlentIerten Denkens bletet. Dadurch wırd
eine Hılfestellung ZUT krıtischen Auseinandersetzung mıt der modernen Theolo-
g1e egeben und das Vorurteıil widerlegt, daß eiıne Theologıe, dıe die Grundsät-

der Aufklärung nıcht übernımmt, „unwI1issenschaftlich“‘ sSe1
Es stellt sıch jedoch dıie rage, WaTUull ayer die hıstorisch-kritische Ö-

de nicht in se1ıne Krıitik einbezıeht. Da die hıstorische Krıtik und dıe mıt iıhr VOI-

undene Sachkritik der heute weıtgehend dıe rundlage theologıischen
Arbeıtens arste. müßte dieser Stelle dıie konkrete edeutung der Infrage-
stellung des modernen Denkens eutlic werden.

Der ezug QUNnzen E xistenz als Horizont der T’heotlogie
ayer betont, daß cdie keine ormale Autoriıtät darstellt, sondern „mit der
Autorıität des urce S1e sıch miıtteilenden dreieinen Gottes“ identisch ist (AK,
50, vgl 53) Sıe ist er eın lebendiges Wort (AK, 54), eın Wort, das sıch
selbst or verschafft (LW, 92), das miıich auslegt und beurteiılt (AK, 6, [3
und das miıich eCIDIIC anspricht (AK, 5 , vgl den 1te „Le1ibliches l't“) Die
Autorität der annn er nıcht Hrc eıne Inspirationstheorie gesichert
werden (AK, 78) Dıie Theologıe vollzieht sıch 1m Hören und ist als Erfahrung
1Im Sınne des lutherıischen ‚„„Oratı1o, meditatıo, tentatıo“ verstehen (AK, Z
vgl 41) Besonders wichtig ist für ayer in diıesem /usammenhang das
endm. In dem Jesus Chrıistus sıch „hören und greifen aßu „sich Je1b-
16 mitteilt“‘ (LW, 59) ayer annn das Herrenmahl beispielsweıse qals „Mıtte
des aubens  6 (LW, 306) und den Glauben als „Geschmack“ (LW, 12) be-
zeichnen. Er grenzt sıch damıt a die Berufung auf eın „inneres Wort“,
die 1 auch be1 Bengel konstatıiert (LW, 8I), und dıe neuzeıtlıche strak-
ti1ıon des Denkens VO Leı1b (LW, 9 E vgl 8I)

Bayers Hervorhebung des Ex1istenzbezugs der Theologie ist hılfreich und
notwendig angesichts dessen, daß sıch die wissenschaftliche Theologıe heute
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oft In einem VO persönliıchem Glauben und Gemeı1nnde unabhängigen aum be-
wegt Die Ausführungen Bayers können dazu ermutigen, auch be1 der eolog1-
schen Arbeıt das Wort Giottes hören.

Problematisc ist allerdings der prinzıpielle Gegensatz zwıschen ‚leıblıchem
Wort:“‘‘ und „Innerem Wort’, der einer Krıtik Bıbelverständnis Bengels
führt, da nach bıblıschem Verständnıiıs das „leıblıche Wort‘“ auch einem „1IN-

Wort‘ wırd (vgl 5MoO 30,14, vgl auch 2Kor 4.16) Herauszuarbeıten Wa-
der Gegensatz zwıschen einem „inneren Wort‘, das VO Wort der be-

stimmt Ist, und einem „inneren Wort“, das der wliderspricht.
Die Rechtfertigung allein aAUS (Glauben als Gegenstand der T’heologie

Gegenüber dem neuzeıtliıchen „Wıllen ZUT Selbstkonstitution, ZUT Selbstver-
wirklıchung" (LW, Z3) betont ayer, daß ‚„„dıe Rechtfertigung alleın aus Jau-
ben TUN! und Gegenstand der Theologıe ist  06 (LW, 3 9 vgl 2, und die
Theologıie „„als Rechtfertigungslehre ist  .6 (LW, Er wehrt e1 den
Vorwurf ab, das lutherische Verständnıiıs der Rechtfertigung „indıvıdualı-
stisch, r heiılsegoistisch‘ sel, und hebt dıe soz1lale und kosmische Bedeutung
des Rechtfertigungsgeschehens hervor (LW, 20) ıne zentrale Bedeutung für
dıe Rechtfertigungslehre hat nach ayer die Unterscheidung VonNn (Gesetz und
Evangelıum, da 1Ur urc diese Unterscheidung die Eındeutigkeıit des vange-
l1ıums als Irost gewah ble1ibt (vgl 4 E vgl auch 1854 „‚Gesetz und
Evangelıum als Gegenstand der Theologie‘‘). Er vertrıitt dıe Auffassung, daß
dıe 1Im neuzeıitlichen Denken prinzıplell schon vorausgeselzte Überwindung
des Gesetzes dazu führt, daß der ensch dem wang steht, das Evange-
lıum, ‚da CS ihm VON Haus AdUus eigen ISst, selbst einzulösen und verwirk-
lıchen‘“. er „48f die kehrseıte des Antıiınomıismus e1in Nomismus‘‘ (LW, 4’
36) ayer grenzt sıch e1 auch eın „pletistisches Heılıgungsstreben“
abh (LW, 56)

Die Betonung der Rechtfertigung und der Unterscheidung VON (Gesetz und
Evangelıum verdient besondere Beachtung, we1ıl 1Ur dadurch sowohl dıe Eın-
deutigkeıt der 1e (Gjottes als auch der rnst des Gerichtes festgehalten WeTI-
den kann. u dıe Ausführungen Bayers wiırd eutlic. dıe Ablehnung
des riıchtenden (Gesetzes eıner Werkgerechtigkeit führt, die das nlıegen der
modernen Theologıe, die Betonung der 16 Gottes, in se1n Gegenteıl VOCI-

e1 ist jedoch Iragen, ob e1 nıcht dıie Bedeutung des „erfüllten“
Gesetzes (vgl Mt 57 17 für Chrısten kurz kommt Z7u untersuchen ware
das Verhältnis zwıschen dem Gesetz als Anklage und dem Jesu als We!1-
SUNg ZU en der (Chrısten.

Die Auseinandersetzung muit dem modernen Denken als Aufgabe der Theologie
ayer ist der Meınung, daß sıch dıe Theologıe nıcht „n einem Bınnenraum re1l-
nen aubDens und reinen Erkennens“‘‘ bewegen kann, sondern „Konstitutiv Kon-
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flıkt- und Kontroversw1issenschaft‘“ 1ST, weiıl sıch jedes ema der eologıe 11UT

In der Kontroverse stellt (AK, E vgl 240) Dıie Theologıe dart sıch
der Wirklic  eıt nıcht HC eiıne Totalkrıti entzıehen, sondern muß sıch auf
philosophische Eınwände und Bestreitungen und auf die gängıgen Sprachrege-
lungen einlassen. Dies bedeutet jedoch nıcht eın Sich-Beugen geistesge-
schichtliche Notwendigkeıten, dıe eologıe muß 1elmehr dıe S1e. herange-
tragene ı01 kritisch prüfen (vgl V’ 17 f! 156: 63, 123 14 /
ayer kann e1 auch eın Wıssen und eın Jun, das nıcht Aaus dem Glauben
kommt, als un: bezeıchnen (AK, 136) Dıiese Meta-Krıiutıik Autorität VOTI-

AUuUs (AK, 1 vgl den 1fte ‚„Autorıtät und Krıtik"), e mıt Gott, dem Autor,
identische Bıbelautorität‘‘ (AK, ö2, vgl 78: VI Das „le1blıche Wort‘ als
Wahrheitskriterium). Dıie der eologie aufgegebene Auseinandersetzung mıt
dem modernen enken ayer dıe ‚„Methode Kommunikatıve Urteils-
form (LW, 6-15) Dieser ‚„Methode‘“ entsprechend sıch beispielsweıse
mıt krıtiıschen Anfragen VON Marcuse, Descartes und Feuerbach auseinander
und formuhert sowohl Übereinstimmungen als auch deutlıche T1 (LW, 149-
241) Bayers Auseinandersetzung mıt phiılosophischen Ansätzen ist hılfreich
angesichts der sıch häufenden kriıtischen nfragen den chrıistlıchen Glauben
S1e macht außerdem eutlıc. daß und inwıefern dıe moderne eologıe VOonNn

phılosophischen Weıichenstellungen abhängıg ist
Die Auffassung, daß sıch dıe eologıe .„alleın 1Im Sıch-Einlassen auf FEın-

wände und Bestreiıtungen“ konstitulert (AK, NX ist allerdings einseılt1ig, wei1l dıe
eologie auch dıe Aufgabe hat, der Gemeınunde Klarheıt über die nhalte
des aubens vermıiıtteln u.U auch nabhängıg VON T1 (vgl z.B
ZIhess 2439

Gesamtbetrachtung:
Insgesamt kann (018/ ein1ger krıtischer Anfragen festgehalten werden, daß die
Veröffentlichungen Bayers eıne 1D11SC orlentierte Wegweilsung darstellen und
in der heutigen theologıschen Sıtuation arnerı und Orlentierung vermıiıtteln
können. Besonders für den phılosophisch interessierten Leser sınd S1E e1in Ge-
wınn.

Chrıiıstian Schwark

T1IC LuUZ, Hrsg Zankapfel Ine viele Zugänge Zürich IVZ,
992 Aufl 992 143 S SEr 24,=-

Das hlıer anzuzeigende Buch hält dıe Ergebnisse eines mehrere re dauernden
Gesprächs zwıischen Vertretern VUO verschiedenen theologıschen Rıchtungen
fest Dıe Gespräche Waren auf Anregung der theologischen Kommissıon des
chweiz CVang Kırchenbundes zustande gekommen. S1e oipfelten In Zzwel Ta-
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SUNSCH auf chloss Hünıgen und wurden begleıtet VOoNn Prof Ulriıch 1h7Z Bern
Vorgegeben W äal die Geschichte VOoON der wunderbaren pe1sung, arkus 3()-

die 1U  — jeder der sechs Gesprächsteilnehmer ihnen O16 Tau Adus

SCINCT 1C kommentierte
Nun lıegen dıe sechs Entwürftfe Buchform VOT Ulrich z leıtet SIC CIM und

vergleicht SIC dann mıteinander sıch C11C SCIMECINSAMC Schlußerklärung
anschlıeßt em Entwurf sSınd kurze kritische Kommentare der anderen Mıtar-
beıter angefügt und 111a kann leicht erkennen daß mındestens CINMISC der Po-

sıchg ausschlıeßen Hat das espräc der anrhner des
Evangelıums gedient oder eher dem gegenseıtgen Arrangement plura-
hlıstıschen Kırche? Jedenfalls ält das SCMCINSAMEC Schlußbekenntnis „„Wır
Jlauben Jesus Chrıistus C111 ungutes eIu zurück Luz versucht SCINCIN

Schlußwort dıe verschlıedenen tandpunkte als komplementär darzustellen Für
ihn 1St es Was da gesagt WwIird CIMn pOS1lLver Beıtrag ZUT Erhellung der sıch
unklen und vieldeutigen Schrift

Nun alsoO Kürze dıie Beıträge einzelnen Den Anfang macht Prof Da-
niel Marguerat Lausanne als Vertreter des hıstorısch kriıtiıschen Z/ugangs ZUT

Er g1bt zuerst 1INDI1IC das nlıegen der historisch krıtiıschen Interpre-
Latıon dann zweıten Abschnıiıtt dıe Speisungsgeschichte erklären
Marguerat möchte nıcht VoNn Naturwunder sondern VON (e-
schenkwunder sprechen Er betont daß der Überfluß nıcht geheimn1svol-
len andlung, sondern dem alltäglıchen lıturgıschen Brauch des Segnens und
Austeıjulens entspringt und daß der VonNn Trot dıe Sättigung mıiıt Worten des
Evangelıums vorausgeht 29) Er macht dann aufmerksam qaut vorausweıisende
Speisungswunder en Testament be1 1sa und der W üste on dort

sıch ‚die aC des (Gottes sraels den der Hunger rüh: und der dem
Volk das 171e hılft““ 30) Das Speisungswunder WE1S Jesus qls den endzeıt-
lıchen Propheten Aaus und wWwIrd dann auch mıiıt dem under der 1e (jottes
Abendmahl Verbindung gebrac (351 Im Fragen ach dem EKre1gn1s hınter
dem ext erinnert Marguerat daran, daß auch historisch-krıtische Analyse ZUT

Überzeugung gelangen kann, daß das under sıch S! zugeliragen hat Schnie-
Wın Er selber kann 11UT VON nıcht mehr oreifbaren eindrücklichen HT-
C19D01S zwıschen Jesus den Jüngern und der Menschenmenge reden das jeden-

sehr großen Hoffnungen nla| gab (33 Schließlic CT auf das
VON Markus Öfters betonte Unverständniıs der Jünger hın dıe weder hıer noch
achher angesıichts des Kreuzes verstehen daß und WIC AdUus Jesu chwachheıt
CIM VOoNn en CNISpCINgL

Im ersten Teıl Marguerat gul ZC1I2CNH WIC dıie hıstoriısch krıtische
Interpretation dıe iıhrer ursprünglıchen geschichtliıchen Sıtuation

verstehen, und D uns verwehrt den exf ınfach vereinnahmen 25
1e { aber auch den geschichtsüberlegenen (harakter des Wortes? Er sagt
dıe bıblıschen Autoren hätten nıcht dıe Absıcht gehabt Ewıggültiges festzuhal-
ten 20) OC Und ZW ar gerade auch das Markusevangelıum W as schon der
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Fanfarenstoß nfang bewelst: Archee LOU euangelıou Jesou Christou Damıt
ist eben viel mehr qals NUr der zeıtliıche Anfang gemeınt. Archee ist auch das
Grundlegende und welst hın auf den Grund, der eın für allemal und für alle Ze1-
ten gelegt ist

Wır kommen ZU zweıten Beıtrag. Den fundamentalıstischen /ugang ZUr

stellt Ernst erlte, Professor der FEIA, VO  $ Im ersten SCHNI ze1gt
e 9 W as mıt fundamentalıstiıschem Bibelverständnis gemeınt ist. Grundlegend
aliur ist dıe glaubensmäßıige Bındung Jesus Chrıstus, gemäl KOr 3,.11
(40) Und verbindlicher Ausdruck für diese Glaubenshaltung ist das postolı-
kum (41) Es (0) 824 eıne Erörterung über den Kanon, den übrıgens auch argue-
rat als für uns maßgeben bezeıichnet (42 20) Es 01g die Auslegung. Die
wunderbare peIsUNgG War für cdıe Beteıilıgten eıne Statıion auf dem Weg ZU

(Glauben Jesus Chrıstus. Gott hat dıe innerweltlichen achzwänge Urc  TO-
chen, und dıe Fünftausen en ihren ess1as gefunden (44 Ans Evangelı-

lauben er mkehren und den entscheıdenden chriıtt Jesus tun aqls
ang e1Ines Lebens 46) Für PrFje gehö die Wiırklichke1i des Gesche-
hens unabdıng bar ZUT und ihrer anrheı Er redet bewußt VO e11s-
tatsachen (48) e1 ist ihm der Ausdruck Bıbeltreue heber als das Wort
Fundamentalısmus, und SI möchte heber VO Optionen reden als V OIl Komple-
mentarıtät der verschlıedenen ugangswege ZUT OL) Die eröffnet
den Z/Zugang Chrıstus, und bıbeltreue Schriftbetrachtung und Glaube Jesus
Chrıstus befruchten und vertiefen sıch gegenseıllt1g.

Es auf, be1 erije der zeıtliıche Abstand zwıschen den damals Erstbe-
teılıgten, den ersten Lesern des Markusevangelıums und uns Pr  1SC. nıcht Ins
Gewicht Das ist insofern berechtigt, als Evangelıum amals el DC-
chehen Ist, dann VOIN arkus vollmächtig verkündet und biıs heute freudıg SC-
glaubt und erfahren wIrd. ıingegen 1st aum anzunehmen, daß alle Erstbete1-
lıgten In Jesus schon damals ıhren ess1as fanden und annahmen.

Wır kommen olfgang Bıttner, der den evangelıkalen ugang Z

schıildert. Er stellt zunächst dıe Evangelıkalen kurz VO:  z Daran schlıe sıch eıne
Meditation des Textes dem Stichwort: „ Jesus erzieht seıne Jünger
Daß und in welchem Sınn dıe Erzählung Evangelıum und das Handeln Jesu
mess1ianisch 1st, das wırd In den leider Zu urz geratenen Notizen nıcht DC-
Sagl Das Hauptgewicht legt Bıttner auf dıe grundsätzlıche rörterung dessen,
Was für iıh evangelıkaler Zugang ZUT Schriuft ist. Die ähe erie ze1gt sıch
darın, daß auch iıhm der geschichtliıchen Wiırklichkeıit des VO der be-
zeugten göttlıchen Heılshandelns csehr viel 1eg Im Unterschie: erie me1ınnt
CT aber, dieses Handeln nıcht N1UTFr und erst iIm Glauben erkennbar 021 1e1-
mehr erschlıeßt 65 sıch jedem unvoreingenommenen Betrachter. „Chrıstlıcher
Glaube 15 auf geschichtliche Vorgänge gegründet, dıe der menschlıchen
Wahrnehmung allgemeın zugänglıch Sind““ 65) Ist auch der Heılswert dieser
orgänge, ZU e1ispie. des Kreuzes, allgemeın einsehbar? Das ist nıcht der
Fall Und Vvollends entzıeht sıch jeder geschichtliıchen Wahrnehmung dıe TO.
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un: VON der ewıgen na und Erwählung Gottes In Jesus Chrıistus Neute-
stamentlıch gesehen kommt der Glaube nıcht AUSs dem ehen, sondern AQus dem
Horen des Wortes Christı, Römer 10,.17 Es 1st das Evangelıum, das uns die Au-
SCH Ööffnet und Uulls sehen lehrt, Was (jott für uns und für dıe Welt hat und
Was 61 damıt iIm Sınn hat Solange der Bann des Geschıichtsdenkens nıcht SC-
brochen 1st, wiıird dıe evangelıkale Theologıe nıcht wıeder zurückfinden einer
WITKI1C reformatorischen u des Wortes (Gjottes. Für dıe Gegenwart ist 1tt-
NeT wichtig dıe geistgewirkte prophetische Rede /71) Es ware gul SCWOSCHIH, 61

hätte geze1gt, daß gerade auch solche Rede VO der eılıgen Schrift her eprüft
und H.1} eben auch korrigiert werden muß

Tau Denise Jornod legt den femmistischen /ugang ZU exft dar. S1e hält
fést, daß Frauen einen besonderen ı Ya en für das menschliıch Ganzheıitlı-
che Handeln und dann auch Leiıden Jesu und damıt auch für die beson-
dere na und (jüte Gottes en Leiıdenden gegenüber. Sıcher können Frauen
UuNnseT Verständnıiıs der bereichern. Ich vermi1isse aber in der femmnıstischen
Theologie kKlare Aussagen darüber, daß dıe Tau Gott ebenso fern steht wı1ıe der
Mann und WI1Ie dieser des e1ls edürftig 1st.

Kuno Füssel Aaus ünster vertritt dıe der Befreiungstheologıe nahestehende
materıalıstische Exegese Für ıh 1st UNsSseTC Geschichte WwI1e dıe eın
Dokument gelingender BefreiungspraxI1s, wobe1ıl das gesellschaftlıch, wWIrt-
schaftlıch und polıtisch verstehen 1st. Wırd hiıer das Evangelıum, das doch
Befreiung ZUT Gotteskindschaft verkündet, eiıner lediglich zwıschenmensch-
lıchen Befreiungsutopie?

Rolf Kaufmann, Studienleiter 1m der Zürcher Landeskırche gehörenden
Haus der Stille und Besinnung, Kappel Am S: stellt den tiefenpsycholog1-
schen Z/ugang ZUT ZUT Dıskussıion. Für ıhn ist Jesus Symbol für dıe innere
Mıiıtte des Menschen und cdıe Wüste (eremoOs) 5Symbol für dıe ehr und
Sammlung, damıt der andlung einem wahrhaften en aUus der Mıtte,

dann Hımmlısches und Irdisches sıch durchdringen Letztlıch ann
und soll jeder VO inneren eister gespelst werden. Siıcher 11l Jesus UrCcC
seınen Gei1st auch 7A1 inneren elıster werden, und in dem Siınn en WIT
auch Jesusgeschichten „verinnerlichen‘““. DIie (Girenze ist aber dort überschrıtten,

das außere Heıilsgeschehe NUr noch eiıne letztlich entbehrlıche (C’hıftfre für
innere orgänge WwIrd.

Es 1st sıcher wertvoll, WECNN IHan eiınmal in dieser Weiıise verschiıedene
theologische Ansätze nebeneinander sehen und vergleichen kann, und 6S WUT-
de sıch lohnen prüfen, welchen Eıinseıitigkeıiten S1e egegnen suchen.
Zum eıispıiel der historisch-kritische dem Dogmatısmus, der fundamentalıst1-
sche dem Krıtizısmus, der evangelıkale dem Platonısmus, der femmmniıistische
dem Androzentrismus, der materıalıstısche dem Idealısmus und der tıefenpsYy-
chologische dem Positivismus. Alleın wırd da nıcht zuweılen der Teufel mıt
dem Beelzebub ausgetrieben? Z/Zugangswege ollten ja dem Evangelıum dıenen
und nıcht selbst ZU Evangelıum (sprich ZUT Ideologıe) werden. Ist diese
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Gefahr im vorliegenden ucnNnleıin erkannt? Luz jedenfalls scheınt S1Ee nıcht
sehen

Joh Heinrich Schmid

Lothar Gassmann/Johannes Lange Was HU, Herr Drewermann? nfragen
die tiefenpsychologische Bibelauslegung. Lahr Verlag der Liebenzeller Mis-
S10N, 1993 104 SE 10,80

Dıie Autoren dieses Taschenbuches untersuchen dıie erKun: dıe Gestalt und
dıe Motive der tiefenpsychologischen Bıbelauslegung Drewermanns. Es wırd 1n
einem einleıtenden Kapıtel herausgestellt, daß Drewermanns Exegese VoN der
auf Jung zurückgehenden Grundannahme lebt, daß der ensch In se1ıner
egeile cie ZU] eıl notwendıgen Bılder und Symbole besıtzt, die der (zunächst
historisch-krıitisch interpretierte) Bıbeltext anspricht und bewußtmacht

Im zweıten Teı1il wırd kurz dıe Geschichte der spırıtuellen Bibelauslegung
sk1ızzlert. ıne TUC wırd geschlagen VON Urigenes über Augustin bıs EA-
ther Anknüpfend Luther kommen dıe Autoren dem riıchtigen Schluß, daß
der geistige Sınn nıcht neben, sondern 1mM buchstäblichen Siınn gesucht werden
mMuUusse Bedingt Urc dıe Kürze bleiben allerdings tlıche Aspekte der spiırıtu-
ellen Schriftauslegung unberücksichtigt, VOT em die rage nach den Moti-
Ven und Zielen der spirıtuellen Auslegung.

Fın welterer Abschnıtt dıskutiert das Verständnıs VOoN OUOffenbarung und
kommt dem Schluß, daß dıe raumzeıtliıche und in der chriıft dokumentierte
UOffenbarung Gottes die Maßgabe ist, dıe der ensch gewlesen wird. er-
Ings wırd die Möglıchkeıt „NCUC: ffenbarungen” nıcht ausgeschlossen, SOI-
dern deren Prüfung anhand der chriıft gefordert. Die Autoren jedoch
nıcht, daß Jesus dıe Gemeinde angewlesen habe, auf solche Offenbarungen

und daß dıe Offenbarung (Gjottes nıcht WITKI1IC definıtiv mıt der chrıft
abgeschlossen SCe1 und letztere (1im Sınne der sufficientia scrıpturae) es Au

Heil Notwendige Sagc Sehr gul und klar wırd der Synkretismus Drewermann
als schrıftwidrig aufgewlesen.

eispiel VonNn Joh 4-14 wırd dıe tıefenpsychologısche Exegese Drewer-
INanns exemplarısc und anschaulıc. orgeführt abe1 ze1igt siıch aber eine jel-
le Anerkennung des J1egens Drewermanns Der ezug ZU) exfi soll erfahren
werden, der ext soll dem Leser ZU gegenwärtigen Anspruch werden. Doch ware
hlıer bemerken, dereXin sıch schon autorıtatıves Wort ottes ist und
6S nıcht erst werden muß; T ist schon seliner Außerlichkeit und SC  ıftlıchker
Gottes Wort den Leser. Außerdem Ist die Absıcht des bıblıschen jextes: der
Mensch Jesus (Chrıistus glaubt, nıcht, GT relıg1öse Erlebnisse hat Dieses aAll

sıch berechtigte ex1istenzielle Element wird leider keıner Stelle der ıblı-
schen Perspektive des Glaubens esehen. uch WC') iIm IC auf und Deu-
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tung dieser Erlebnisse CI Unterschied Drewermann festgestellt wırd wiıird der
genannte Sachverha: der TI Drewermann nıcht genügen eutlic Dre-

wırd VON evangelıkaler Seıte gerade dieser nıcht richtig durch-
schaut uberdem WAare fragen ob dıe hıer besonders der Jo-
hannestext WITKIIC ‚„ 11efenwahrheıten‘ enthält dıe durch ymbole WIC eiwa
acht“ und 1icht: ausgedrückt werden Hıer sollte konsequenter dıe reformatorI1-
sche IC VO natürliıchen und einfältıgen Sınn der Schrift ansprucht werden

Drewermann beurte1ilen
bschlıeßend werden Aussagen Drewermanns und der ZUT Person Jesu

Chrıstı eınander gegenübergestellt
Der Leser gewınnt urc dieses Buch ompakten und SacCNAlıc richt1ı-

SCH 1n  106 die Lehren des aderborner ITheologen Es 1ST CIN1SCI
Fachausdrücke allgemeınverständlıch gehalten und kann jedem Miıtarbeıter
der Gemeı1unde empfohlen werden

Bernhard Kaıser

Dogmatık

Dem (Glauben aum geben Eın Erwachsenen-Katechismus Wupperta und Z
rich Brockhaus Verlag, 993 256 30 8()

In Anbetracht der Tatsache dalß der geistliıche Analphabetismus unseTeT eı1ıt
ZunNımm(t ann der Brockhaus Verlag erschıenene Erwachsenen Kate-
chismus „Dem Glauben Kaum geben als Cc1N notwendiges Buch bezeichnet
werden ber auch der „gestandene T1IS der SCINECIN theologıschen Den-
ken „nıcht auf der Stelle treien möchte wırd AaUus dıesem zeıtgemäßben Jau-
eNSDUC reichen Gewıinn ziehen

DIe ‚„Aktualıtät‘ dieses Katechismus sıch mehrfacher Hınsıcht
ern 1ST Was der ensch VON heute braucht Was aber hätte (T nOoULger
als cdıe esunde bıblısche ehre, der uUuns dıe vielfältigen Beıträge dieses
theologischen Leıitfadens verhelfen wollen?
Auf den heutigen Menschen zugeschnıtten ist auch der au des Bu-
ches. Es werden nıcht ınfach klassısche systematısch-theologısche [ he-
ICN „Tachgerecht“‘ abgehandelt WIC dıe Gotteslehre dıe hrıstologıe
das Schrıftverständnis das dıie Ekklesiologıe die und dıe
Eschatologıie sondern der Leser WwIrd zunächst gew1ssermaßen
Prolegomenon mMi1tL der rage konfrontiert „Wer bın ıch‘?“® Ist dann
werden zentrale theologische Fragestellungen aufgegriffen wobel ZU

Eıinstieg dıe betreffende ematı und ZU Aufzeigen ihres „‚51ıtzes
Sn  .. eweıls CINC „Geschichte‘ (Erzählung, ne  ofte p1sode DC-
W al wırd
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Für dıe geistige Auseimandersetzung mıt den einzelnen Themenbereichen
erscheınt N nützlıch, daß Ende orößerer Kapıtel gezlielte Fragen ZU

ach- Oder Weıterdenken stehen. uberdem wırd 6S Menschen, die auf
selbständıges kritisches enken besonderen Wert egen, sehr N-
kommen, daß der (zweıspaltıg gesetzien und sıch damıt VO fortlau-
fenden ext abhebenden) Rubrık „Pro und Contra“ außerst relevante theo-
log1ısche Fragen behandelt werden: ADer Gilaube Gott eiıne
Selbsttäuschung”?“” (S S a  en dıe Menschen Gott getötet?“ (S 57

„Dıe Jungfrauengeburt eiıne egende?“ (S 75 „5ind die under
(SC esu WITKI1IC passıert?” (S „Die Auferstehung Jesu eıne KEr-
iindung se1iner nhänger?“ (S 112 ‚„ Warum unbedingt Jesus‘?““ P
1 „Ist dıe nıcht eın relıg1öses Buch wı1ıe viele andere‘?“* 166
„Sınd dıe einzelnen Aussagen der nıcht zeıtgebunden und heute VCI-

qaltet‘?“® S 170 „Wıevıel Eınflulß hat der Glaube der en Geme1linden
auf den Inhalt der Evangelıen?” (S 174 99-  eien ZUT Selbstberuhit1-
gung”?“ (S 207 ‚Mac Beten nıcht passıv?” S DA „Chrıstseıin mıt
Oder ohne Geme1unde‘? (S 229 „Mıssıon Ooder Dialog‘?“ (S 250 {T);
‚„Euthanasıe" (S 15 „Was hat Vorfahrt Beruf, (GGemeıninde oder amı-
he‘?“* (S 319 „Umweltschutz und Wıiırtschaftswachstum“ (S 372 11),
„Das internationale Wohlstandsgefälle: Der ord-Süd-Konflıkt" S 3975
f und ASterben WIT Sanz, WE WIT sterben‘?‘“ (S 349 Ebenfalls dop-
pelspaltıg und somıt optisch auffällig) sınd dıe „Überblicksartikel“ SE
staltet, In denen wichtige konfessionelle Standpunkte ZU Tauf-, end-
manlils- und Amtsverständnıs dargelegt werden.
Als besonders gelungen ann dıe Verquickung VOoNn theologisch-sachlicher
Darstellung und bıbelkundlıchen Zıtaten angesehen werden, die entweder
In den fortlaufenden ext eingeflochten sınd oder in Fettdruck Se1-
tenrand erscheıinen. Wer Or sıch ZUT Aufgabe macht, alleın dıe fettge-
ruckten Verse auswendıg lernen, wırd sıch eiıne beac  1G .„E1serne
Ratıon VO Bıbelworten“ ane1gnen.
IC zuletzt werden sich die heutigen Leserinnen und Lieeser: die mıt den
Sprachgewohnheiten der Chrısten wen1ger vertraut Sınd, SCINC in diesen
Katechiısmus einlesen. Denn CT ist in einem5 flüssıgen und verständ-
lıchen Deutsch abgefaßt, ohne daß nebenbe1 bemerkt bıblısche Aussa-
SCH zugunsten einer modernen Sprache oberflächlich oder verzerTtTt WI1IEe-
dergegeben werden.

An dieser posıtıven Gesamtbeurteijlung ist festzuhalten, auch WEeNNn sıch e1IN1-
SC unbedeutende Druckfehler eingeschlichen en und hinsıchtliıch der Auf-
machung, der Benützbarkeıt oder der gedanklıchen Hauptabschnıitte eın paar
„Desiderla“‘ bestehen:

Auf 124 muß 6S In der e1le VON oben „empfan „empfang
heißen Auf V rechte Spalte, e11e VON unten) ist das A  ..
zuvIiel. 7u 139 ware anzumerken, daß dıe Qumrantexte nıcht 1948, S()I1-
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dern 947 entdeckt wurden. Das letzte Zıtat auftf 163 ezJieht sıich nıcht
auf Jesaja 43,10, sondern auf Jesaja 41,10
Der unbeTIangene Leser stellt sıch wahrsche1ımlic dıe Trage, WT e1gentliıch
der dıe) Hauptherausgeber heses Erwachsenen-Katechismus ist (sınd)
Landesbischof Theo Sorg, der das Vorwort verfaßt hat? der g1bt 6S e1in
Herausgeberteam”? Auf werden ZW. dıe Namen der Verfasser und
Miıtverfasser der einzelnen Beiträge aber über dıe theologıische Aa

der Autoren werden leider keıinerle1 Angaben emacht. Bedauerlic Ist
ferner, daß lediglich auf dem mschlag, nıcht aber iIm Buch selber der Satz

fınden 1st Die Vertfasser ehören verschlıedenen evangelıschen Lan-
deskırchen an  .. Wer aufgrund dieser (zu) appen Notız nach dıesem
Katechismus oreift, etwa eın breıites Spektrum evangelısch-landes-
kırchlicher (d.h. mannıg  tıger oder > pluralıstischer) uffassungen ken-
nenzulernen, wırd TeIHC teststellen, dalß der Duktus des Erwach-
senen-Katechismus eine eindeutiıg evangelikale Grundhaltung erkennen
Jäßt (was INan exponıerter Stelle eXpressI1s verbis erwähnen ollte)
Für dıe intensivere Beschäftigung mıt den abgehandelten Themen bılden
sowohl dıe Hınweıispfeile und dıe entsprechenden Seıtenzahlen, dıe in den
verschiedenen apıteln verstreut vorkommen, als auch das Stichwortver-
zeichnıs Ende des Buches eıne wertvolle Ks verwundert jedoch,
daß eiıne vollständıge /usammenstellung der zıt1ierten Bıbelverse und eın
Inhaltsverzeichnis er „Pro- und ontra‘“-Eınzelthemen fehlen
Was den inhaltlıchen au des Glaubensbuches anbelangt,
wırd entsprechend dem auf 10 abgedruckten apostolıschen auDenSs-
bekenntnis trinıtarısch edacht und argumentiert. och leider wiırd diese
Intention in ezug auf dıe Pneumatologıie nıcht durchgehalten. In
den Abschnitten über dıe Bıbel, das und den persönlıchen Glauben
des Christen wırd ZW. unter anderem VO eılıgen (Gelst gesprochen, aber
en eigenes Kapıtel über Wesen und Werk des (Gelstes (Jottes sucht INan

vergeblich. Diıesem an sollte angesichts der Bedeutsamkeıiıt des drıt-
ten Glaubensartikels und des weltweıten Wachstums der pfingstlıch-charıs-
matısch geprägten Gemeinden ın einer spateren Neuauflage abgeholfen
werden.)

Ungeachtet dieser vorgebrachten Eınwände ich den (evangelıschen) KEr-
wachsenen-Katechismus „Dem Gilauben Raum geben  <o6 für e1in hervorragendes
Buch, das “aktue und doch „zeitlos“ dıe „Klassıschen Hauptstücke des christ-
lıchen aubens  c den Grundfragen des menschlıchen Daseıns in Beziehung

Es eignet sıch für dıe persönlıche Lektüre ebenso ausgezeichnet WwI1Ie für
dıie Gemeindearbeit (Verwendung in Hauskreısen, Jugendstunden und Semina-
ICN, Vorbereitung VO Bıbelarbeıten, Unterrichtslektionen und Predigten). Es
ware ıhm aher wünschen, c eıne weıte Verbreitung findet und
einem wahren „Haus- und Glaubensbuch“‘ WIrd.

Werner Steube
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Rolf ılle/Eberhard I roeger, Hrsg Die Einzigartigkeit CeSsu Christi als Fund-
frage der I heologıe und mMmIissLiONaArısche Herausforderung: Bericht Von der
Theologischen Studienkonferenz des Arbeitskreises für evangelikale T’heologie
(AfeT) VOom A Z August 199] INn übingen. upperta. FV  #> Türich
Brockhaus: Gießen/Basel Brunnen, 993 166 S < 29,-

er zeıtgenössıschen T1l der christologischen Rede VO der Eınzigartig-
keıt Jesu Christı tellte sıch die s1ebte Studienkonferenz des fel 991 In Hs
bıngen. Da das ema in der Begegnung der Christen mıt Angehörigen nıcht-
cCArıstliıcher Relıgıonen besonders relevant wiırd, lud auch der Arbeitskreis für
evangelikale Missiologie diıeser Tagung eın und tellte ein1ge der
Referenten. Bestimmt doch das Verständnis der ‚Kıinzıgartigkeıt‘ Chrısti zutiefst
dıe Interpretation der Aufgabe der Kırche In iıhrer dendung In dıe Welt

Das ema wiıird Von verschliedenen Seıten, WEeNN auch nıcht erschöpfend be-
andelt Der übinger Emerıtus ()tto eiz beschäftigt sıch mıt dem a-
mentlıchen Aspekt des TODIEMS Er welılst darauf hın, dal3 sıch dıe VON VCOI-
schıiedenen ITheologen ekämpfte ‚Einzigartigkeıit‘ nıcht nachweılsen Läßt,
jedoch das mess1ianısche Selbstbewußtsein und Handeln Chrıstı der Relıgions-
theologıe Knitters, IC und anderer den en entzıieht. Miıt Knıiıtters Theolo-
o1e als uellem Bezugspunkt beschäftigt sıch auch Rolf E: der zusätzlıch
auf Hans Küng eingeht. ze1ıgt die krıtische uflösung des Christusdogmas
In der Neuzeıt auf, cde CT VO der Toleranzıdee der Aufklärung herleıitet. ıne
bıblısche Begründung der Eınzigartigkeit Christı wiıird dagegen auf den Wahr-
heıtsanspruch Jesu Christı als rundlage chrıistliıcher Glaubensgewı1ißheit hın-
welsen. Hılles Kollege d Albrecht-Bengel-Haus, Werner eudorfer, behan-
delt dıe nachneutestamentlıchen offensiven und defensiıven lendenzen der
Christologie besonders eispie. der ogos-Chrıistologie der Apologeten.
Der koreanısche Theologe BOong Rın RO stellt verschledene kontextuelle Theo-
logıen auf dem Hıntergrund des as1lıatıschen ynkretismus dar Brisanter Refe-
renzpunkt seiner Analyse ist das Auftreten der koreanıschen Theologin ung
Hyun yung auf der Vollvers ung des Okumenischen Rates der Kırchen in
Canberra 1991 In erneburgs Beıtrag wird dieser Vortall ebenfalls dıs-
kutlert. Auf dem Hıntergrund der vorhergehenden Geschichte des ORK konsta-
tıert 6E dıe ufhebung der Eıinzigartigkeıit Jesu Chriıstı urc das 1alogpro-
STaMmM; als theologısches Grundproblem stellt O die ‚unıversalıstische
Umdeutung‘ 89) des Konzeptes der Miss1o0 De1 fest Eberhard Troeger arbeıtet
heraus, W1e Jesus in das koranısche Prophetenschema eingefügt wiırd und g1bt
hılfreiche Hınweilse, WI1IeE man im 1  og mıiıt Moslems dıe Person Jesu Christi
bezeugen sollte 104-111) In einem umfangreichen Beıtrag welst der junge
Bonner Miıssionskundler Ihomas chirrmacher nach, WIe das ufgeben der
zentralen christliıchen Dogmen VON der TIrınıtät und der Zwe1i-Naturen-Lehre in
der Christologie verhängnisvolle Folgen 1m Kontext des Gespräches mıt uden,
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Moslems und der indonesischen Pancasıla-Staatslehre nach sıch zıieht. Er be-
gründet dagegen dıe Irmitätsliehre AdUus der 1bel, besonders ausführlich Be1-
spie der TE VO ‚Enge des Herrn -1 1Im en Jestament. chlıeß-
ıch beschreı1ibt aus Fiıedler, Ww1e in den Veröffentliıchungen der neuzeıtlichen
Glaubensmissionen, besonders der ına Inland 1SS10N Hudson Taylors, die
Eınzigartigkeıt Chrıisti exklusıv vertreten WIrd.

Der Berichtsban g1bt einen Überblick über dıe theologıschen Posıtio-
1CI der auf der Studienkonferenz Referenten. /7u wen1g berücksich-
t1gt wurde m.E das gottesdienstlich-doxologische Element des Themas cie
Heılsfrage wiıird 1mM mıt dem konkreten Akt des Anrufens oder Bekennens
des Namens Jesu Chrıisti In Zusammenhang gebrac. Act 4A12 Röm 10,9) SO-
miıt ware nıcht 1Ur VO der Fınzıgartigkeıit Jesu Chrıstı, sondern auch VON der
des CANrıstliıchen Gottesdienstes sprechen und dıe Konsequenz für interrel1-
o1Ööse Gebete zıiehen. In einem Land der Zwe1i-Drittel-We Ww1e Brasılıen
ze1gt sıch besonders die Brısanz der gegenwärt:  1gen theologıschen Kontroverse,
dıe Hrc Kanıtter, anı  ar und andere hervorgerufen wurde: hlıer werden Ver-
treter der Umbanda-, Macumba- und anderer SOWIEe Spırıtisten kardecıstIi-
scher Prägung interrel1g1ösen Veranstaltungen eingeladen.

Gerne hätte der Rezensent auch über dıe (kontroverse‘?) Dıskussion
des Ihemas und über das ‚Drumherum'‘ der Jagungen Am Ende könnten
Kurzbiographien der Autoren, dıe den Tagungsteilnehmern vielleicht schon al

bekannt, dem Leser eventuell aber noch S nıcht vertraut SInd, angefügt
werden. Schlıellic ware das Buch benutzerfreundlıicher, WEeNnN x  N en Namens-
verzeichnıs und eın Regıster der wichtigsten behandelten Ihemen besäße

Jochen Eber

olfgang Bıttner. Kırche hist Du? Zürich IVL 993 166 S., SHr 22.-

Kirche hıist Du? ist auf den ersten 1C eın unauffälliges, handlıches aı
schenbuch Diese Schrift des evangelıschen Theologen olfgang Bıttner, der
sıch nach sechsjährıger pfarramtlıcher Tätıigkeit 1Im Kanton argau ZUT eıt
habılıtiert, erschıen 1m Sommer 993 1m renommıterten Theologischen Verlag
I6 Es andelt sıch e1 eın engagıertes „Plädoyer für das KIır-
he-Sein UNSCIET Kirche“, Ww1e der Untertitel TCHenN! VARE USATuC mnng Ne-
ben dem erfreulich günstigen Preıis fallen VON Anfang dıe sprachlıche I rans-
DAaIchZ und die ıinha  1C Treffsiıcherheit auf. Um CS VOTWCS das
Buch nthält seiner unscheinbaren Aufmachung Dynamıt Es ist In eıner
ungewohnten Dıchte unbequem deshalb könnte 6S verschwiegen werden.
Hiıer werden präzıse, provokatıve Vorschläge ZU Gestaltwande der Kırche
emacht eshalb könnte geharnıschte Reaktionen auch dus den Reıhen der
Pfarrerinnen und Pfarrer geben Ich empfehle dıe Lektüre dieses Buches, könn-
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mı1r auch vorstellen, daß 6csS eiıinen Prozeß des mdenkens und der NeuorIien-
tierung in leitenden kırchliıchen Gremien anreg(l, Obwohl die konkreten Vor-
schläge für den Kontext der Evangelısch-Reformierten Kırchen in der chweı1z
formuhert sınd, sıch die Lektüre sıcher auch für Öösterreichische und deut-
csche Leser und Leserinnen.

och 1Un ZUT inhaltlıchen ene des Bıttner’schen Plädoyers, das neben e1l-
NC Eıinleitung (9-1 und einem SC 6-1 SOWIE den reichhaltıgen
erkungen (139- 66) In vIıer Kapıtel geglıedert ist

Zurücksehen die urzel (17-41)
I1 Wa  ehnmen Was ze1gt sıch heute”? (43-59)
11L Eınsehen: dıie Delegationsspirale (6 k

Suchen den Weg 36 die e1ıt 73-136)
on diese Gliıederung e das geschichtlıche orgehen auf. Bıttner

blickt 1Im ersten Kapıtel zurück auf dıe rsprünge der Kırche, analysıert 1m
zweıten und drıtten Kapıtel dıe gegenwärtige Sıtuation der Kırche in UNSCICT

abendländıschen Gesellschaft und unterbreitet dem uDlıkum 1Im vierten Kapı-
tal eıne 1e Von konkreten Vorschlägen für einen Gestaltwande der Kır-
che, Perspektiven für die Zukunft gewınnen. Mıt diesem Fortschreıiten
urc Vergangenheıit, Gegenwart und Zukunft der Kırche gelingt ıhm eıne Ver-
bıindung VON ekklesiologischen Fragestellungen, die in ähnlıchen Darstellungen
entweder aquseiınanderfallen oder aber eın Mehrftfaches Seliten eanspruchen.

rsprung der Kirche

olfgang Bıttner bliıckt Zzuerst auf dıe urzel des Christentums zurück, Von

er Grun:  inıen für seinen Kıirchenbegriff gewinnen. e1 geht c ıhm
nıcht darum, SOZUSaSCH e Urchristenheit ın UNsSsSeTIC Gegenwart hineinzukopie-
I  - Es elıngt ıhm eiıne VON MIr d Uus esehen meisterhafte Kennzeichnung der
ersten Kırche In den füntf egriffen Tradıtıiıon, Inspiratiıon, UOrdnung, (Geme1in-
schaft und Eıinheıit Dıiıe Bücher des en Jestaments und dıe auf Jesus zurück-
geführte Iradıtion 1ldeten mıt den spater dazugekommenen Briefen
der Apostel und weılteren Schriften die rundlage, dıe nna  1C Bezugsgröße
der ersten Kırche Zr TIradıtion trıtt dıe Inspiration, dıie Erfahrung des Gelstes
Gottes, der aus der Jüngersc  f dıe Kırche formt  06 (19) Tradıtion und Inspira-
tıon hlier also nıcht als unversöhnlıiche Gegensätze auf, sondern werden
von Bıttner als dialektisch aufeinander bezogen und auf sıch gegenseılt1g verwel-
send gedacht. Der Gelst Gottes inspırıerte dıe ersten (Geme1inden theologısch
verantwortetem en,; achdenken, Beten und Hoftfen Das en dieser Ge-
meılınden fand 'OLZ der iInnovatıven Kraft des Gelstes In geordneten trukturen
Gestalt SES hat nıe Geme1nde gegeben ohne Ordnung, ohne AÄmter. ohne Über-
und Unterordnung‘‘ (21) Diese Vorstellung wırd VOIl Bıttner christolog1isc
Von der dıenenden Autorıtät Jesu her begründet. welteren wırd dıe erste
TC VOoNn einem intensıven Leben in verpflichtender Gemennschaft gekenn-
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zeichnet, wobel 6r auf dıe bekannten lukanıschen Texte der Apostelgeschichte
verwelst. as wollte aber nach seinem Verständnıis keın Idealbıild der Kırche
zeichnen, sondern „„auf das Maß der Kırche verwelsen“‘ Z2) Dıe Einheıit der
Kırche welst NUunNn auch über dıe lokale (Gemeıinde hınaus auf dıe Gesamtkırche,
wobel der der Bewährung der Einheit zunächst die rtlıche Gemeiıinde ist.
Bıttner geht DB hıer eın doppeltes Kontinuum: Die Christen welsen eiıne
weltweiıte Verbundenheıt, eine Öökumenische Dımens1ion auf, dıe theologısc
nıcht preisgegeben werden dart. Z7u dieser ökumeniıischen Verbundenhe1 trıtt
NUunNn als zweıte Dimens1ion der Einheit die der geschichtlichen Kontinuntät, dıe
gegenwärtig stark vernachlässıgt wIrd. „„50 manche ‚Wahrheıten‘, z.B In Fragen
der Chrıistologıe, der Ekklesiologie USW., für dıe UuNseTEC Vorfahren ıhr Leben eIn-
gesetzt aben, werden In einem merkwürdıgen Konsensdenken heute wıieder ZUT

Dısposıtion gestellt, teilweıise mıiıt einer Leichtigkeit, dıe eiıner Verspottung der
ugen UuNseTeET Kıiırche gleichkommt“ 24) Man Spürt bereıts hier, daß Bıttner
dıe Linıen der Kennzeichnung der ersten Christenheıiıt bIıs In die Gegenwart hın-
eın auszıeht allerdings ohne der Versuchung des Kopilerens erlıegen.

Dıie Wırksamkeit dieser ersten Chrıistenheıt, dıe Bıttner mıt anderen als zah-
lenmäßig kleine ruppe In der antıken Welt ausmacht, wırd den egriffen
Abgrenzung und Anzıehungskraft entfaltet, wobe1l dieses Begriffspaar verbun-
den WwIrd: ‚‚Gerade dıe are Unterscheidung VON der Welt ZUT kraftvollen
Ausstrahlung in eben dıese lt“ 25) Bıttner ahnt den Wıderspruch, der SC
SCH eıne Grenzziıehung gerade innerhalb der etablıerten Landeskırchen D
äaußert wiıird. Er versucht er In einem Exkurs mıt einem SaNnzZCh Bündel Von

Gedankengängen arau hınzuführen, daß eiıne Benennung der Grenzen der
Kırche iıhrer Miıtte wıllen möglıch se1n muß VOT em 1m „Notfa 28)
In diesem usammenhang kommt GL später als e1spie auf dıe Barmer Q-
Tung VO 1934 sprechen.

Die gegenwärtige Sıtuation der Kırche INn UNSerer Gesellscha
Im zweıten und drıtten Kapıtel legt Bıttner eine SC  sınnige Analyse der De
genwärtigen kırchliıchen S1ıtuation 1in der abendländıschen Gesellschaft VOL.

Rückblicken: stellt CI fest, daß das Christentum dıe wichtigste kulturbildende
Ta des Abendlandes darstellt Dies wIird aber Uurc den sıch schon länger ab-
zeichnenden ertewandel iın rage gestellt. In der zunehmend säkularısıerten
Gesellschaft wurde dıie relıg1öse Überzeugung ZUT Privatsache, auf die die Ge-
sellschaft in Krisensituationen SCINC zurückgreıft. Die Kırchen bekommen
ıhren Auftrag VOoNn der Gesellschaft zugewlesen: Kompensatıon und Kontin-
genzbewältigung. Bıttner bezeıichnet das als ‚Kıirchenfalle‘ 45) Dıe Kırche
muß sıch dieser verhängnı1svollen Aufgabenzuwel1sung und damıt der Begren-
ZUN® ihrer Wırksamkeıit verweigern, weıl S1e damıt den Auftrag des Evangelı-
U1l  N preisgeben würde: der Gesellschaft den Herrschaftsanspruch (iJ0t-
tes anzukündıgen.
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In einem welteren Teıl meditiert Bıttner das 1m kırchlichen ılıeu e11ebte
Bıld VO der Volkskıirche als einem ffenen Haus, wobel DE neben der arke
dieses Bıldes auch nachdrücklich auf se1ıne chwache hinweilst. Eın Ifenes
Haus kann VOTI em 1Im Wınter auch sehr ungemütlıch se1nN; 65 könnte se1nN,
daß manche gerade der offenen J üren hler nıcht Tuflucht suchen
werden. Bıttner schre1ıbt, daß dıe ffenen J üren 11UT verantwortbar sınd, WEeNN in
der Miıtte des Hauses eın fen steht, dessen W ärme die einströmende auf-
ängIn einem weiteren Teil meditiert Bittner das im kirchlichen Milieu beliebte  Bild von der Volkskirche als einem offenen Haus, wobei er neben der Stärke  dieses Bildes auch nachdrücklich auf seine Schwäche hinweist. Ein offenes  Haus kann — vor allem im Winter — auch sehr ungemütlich sein; es könnte sein,  daß manche — gerade wegen der offenen Türen — hier nicht Zuflucht suchen  werden. Bittner schreibt, daß die offenen Türen nur verantwortbar sind, wenn in  der Mitte des Hauses ein Ofen steht, dessen Wärme die einströmende Kälte auf-  fängt ... Daran anschließend stellt Bittner die Privatisierung des Christentums  provokativ in Frage: „Christentum ist Gesamtorientierung unserer Wirklichkeit,  oder es ist nicht wirklich Christentum!“ (51). Die zweite kräftige Infragestel-  lung betrifft die oft unreflektierte Übernahme der demokratischen Entschei-  dungsfindung im Raum der Kirche. Für die Schweizer Landeskirchen zieht  Bittner die Konsequenz: „Rechtlich wichtig ist nicht mehr die Frage, ob ein  Entscheid theologisch begründet werden kann, sondern nur die Frage, ob er auf  demokratischem Weg zustande kommt“ (53). Von daher durchzieht die Forde-  rung nach theologischen Grundlagen für die Schweizerischen Reformierten  Kirchen dieses Buch. Diese Frage entbehrt nicht der Brisanz, da historisch ge-  sehen der Siegeszug des theologischen Liberalismus in der Schweiz für die Ab-  schaffung der Bekenntnisse in den reformierten Kantonalkirchen der Schweiz  mitverantwortlich zeichnet. Eine Rückbindung an die Schrift und an ein Be-  kenntnis erachtet Bittner aber als grundlegend für die Kirchen, ohne sich aller-  dings auf ein bestimmtes Bekenntnis festzulegen.  In einem eigenen Kapitel werden dann zwei verhängnisvolle Delegationsbe-  wegungen analysiert. Die moderne und leistungsorientierte Gesellschaft dele-  giert ihren Rand, mit dem sie nicht zurecht kommt, an gewisse Institutionen wie  die Kirche. Und auch innerhalb der Kirche delegieren Gemeindeglieder die  Ausübung ihres Glaubens an die vollzeitlichen Mitarbeiter und Mitarbeiterin-  nen. Aus diesen verhängnisvollen Delegationen gilt es auszubrechen.  3. Wege der Kirche in die Zukunft  Die gegenwärtige Not der Volkskirche könnte eine Chance sein, die zugrunde-  liegenden Probleme anzugehen. Bittner versucht dies im vierten Kapitel mit ei-  ner Reihe von beachtlichen und konkreten Vorschlägen, die vor allem die Re-  formierten Kirchen der Schweiz im Blick haben. Bittners Vorschläge auf den  verschiedenen Ebenen lassen sich wie folgt bündeln:  — Auf der Ebene der Kirche als Institution wird die Rückbindung an Schrift  und Bekenntnis in den Grundlagenartikeln so verankert, daß eine Beru-  fung darauf möglich und rechtskräftig ist.  — Den einzelnen Kirchengliedern wird ihre Würde zurückgegeben, indem  sie sich beteiligen können, statt einfach betreut und verwaltet zu werden;  die Kirche kennt Aktiv- und Passivmitgliedschaft und nimmt hier die  Selbstdeklaration der Menschen in ihrer Nähe oder Ferne zur Kirche ernst;  255DDaran anschlıeßend stellt Bıttner dıie Privatisıerung des hristentums
provokatıv In rage „Chrıstentum ist Gesamtorientierung uUuNnscCICI Wırklıchkeıit,
oder 6S ist nıcht WITKI1C hristentum!““ 51) Dıe zweıte kräftige Infragestel-
lung betrifft dıe oft unreflektierte UÜbernahme der demokratischen Entsche1-
dungsfindung 1m aum der Kırche Für dıe Schweizer Landeskırchen zieht
Bıttner dıe KOnsequenz: „Rechtlich wichtig i1st nıcht mehr dıe rage, ob eın
Entsche1d theologıisch egründe werden kann, sondern 1Ur dıe rage, ob 6F auf
demokrtatischem Weg zustande kommt“ 53 Von er durchzieht dıe Orde-
rTung nach theologischen Grundlagen für dıe Schweizerischen Reformierten
Kırchen dieses Buch Diese rage ntbehrt nıcht der Brısanz, da hıstorısch SC-
sehen der Siegeszug des theologischen Liıberalısmus in der Schwe1l17z für dıe Ab-
SC  ung der Bekenntnisse In den reformilerten Kantonalkırchen der Schwe1i7z
mıtverantwortlich zeichnet. ine Rüc  ındung dıe chrift und e1in Be-
kenntn1is erachtet Bıttner aber als grundlegend für die rchen, ohne sıch aller-
Ings auf eın bestimmtes Bekenntnis festzulegen.

In einem eigenen Kapıtel werden dann Z7Wel verhängnisvolle Delegationsbe-
analysıert DIie moderne und leistungsorlientierte Gesellschaft dele-

giert iıhren Rand, mıt dem S1E nıcht zurecht kommt, geWISsSSe Institutionen Ww1e
dıe Kırche Und auch innerhalb der Kırche delegıeren Gemeıindeglıeder die
usübung ihres auDens dıe vollzeıtliıchen Miıtarbeıter und Miıtarbeıiterıin-
NC  = Aus diesen verhängniısvollen Delegatıonen gılt auszubrechen.

Wege der Kirche INn die Zukunft
Diıe egenwärtige Not der Volkskıirche könnte eıne Chance se1n, dıe ugrunde-
hıegenden TODIEmMEe anzugehen. Bıttner versucht dıes 1Im vierten Kapıtel mıiıt e1-
NeT (1 VOoNn beachtlıchen und konkreten Vorschlägen, die VOT em die Re-
formierten Kırchen der chweı17z im 1C en Bıttners Vorschläge auf den
verschıiedenen Ebenen lassen sıch wWw1e o1g bündeln

Auf der ene der Kırche als Institution wIırd dıe Rüc)  ındung
und Bekenntn1is in den Grundlagenartıkeln verankert, daß eine eTru-
fung darauf möglıch und rechtskräftig 1st.
Den einzelnen Kirchengliedern wırd ıhre Uur‘ zurückgegeben, indem
S1e sıch beteiligen können, statt ınfach betreut und verwaltet werden:
dıe Kırche kennt 1V- und Passıymitgliedschaft und nımmt hler dıe
Selbstdeklaration der Menschen In ıhrer ähe oder erne ZUT Kırche ernst;

DEn



der chritt Von der Passıv- ZUT Aktıvmitgliedschaft geschieht als Selbst-
verpflichtung auf dıe rundlage der Kırche in der Form einer FEıntragung
in eıne ] ıste
Die Arbeıt VOoN Kleingruppen erhält eıinen en Stellenwert als Übungs-
feld für das Christsein und als Ausgangsbasıs für diakonısche und polıtı-
sche ufgaben. Unüberschaubar oroße Kırchengemeinden werden in kle1i-
NECTIC Einheiten geglıedert, wahrnehmbare christliche Gemeininschaft
fördern
Das Pfarramt wırd stärker 1Im Bereich der Miıtarbeiterförderung wırksam.
IS mehr Menschen und Gruppen ihren Teıl der kırchliıchen Sendung
erkennen und dann auch en wollen., desto mehr werden S1e autf ©
Anleıtung und Seelsorge angewlesen se1n““ Die Ausbildung ZU

Pfarrdıenst wırd auf zwel gleichberechtigten egen möglıch auf einem
akademıschen und einem sem1mnarTIıstischen.

Dieser Auszug Aaus der Von Vorschlägen soll dıe ogrundsätzlıche Stoß-
richtung Von Bıttner verdeutlichen, die S selbst In Anlehnung dıe rgebnıs-

der Zürcher Dısputation VO 984 als Weg VON der Betreuungskırche ZUT Be-
teılıgungskırche beschreıibt

Persönlich W äal ich 1Im VET:  Cn Jahr der Ausarbeıtung eines Vor-
schlags für eiıne NCUC Kırchenverfassung für dıe Evangelısch-Reformierte Kır-
che Basel-Stadt beteilıgt, der Urzliıc den leıtenden Gremien unNnseTeT Kırche
unterbreıtet wurde. Insgesamt weıst Entwurf viele Parallelen Bıttners
Vorschlägen auf. TIrotzdem en WIT uns in ZWel Punkten anders entschieden.
Wır en das Pfarramt ın seiıner bısherigen Gestalt Im wesentlichen unveran-
dert belassen, 1mM gleichen Zug aber eiıne VON Amtern auf der ene
der Kirchengemeinde eingeführt und damıt dıe verbindliche Mitarbeiterschaft
entscheidend aufgewertet. Diese Amter werden w1e das Pfarramt urc
Wahl der (Gememinde besetzt. Im gleichen usammenhang en WIT auch auf
dıe VO Bıttner geforderte Unterscheidung VON Aktıv- und Passıymitgliedschaft
verzichtet, da uns der chritt 1ın 1mM gegenwärt:  i1gen Zeıtpunkt noch oroß
erscheınt.

Insgesamt handelt 6S sıch e1in beachtliches Buch uUurc se1ıne sprachlıche
Iransparenz ist 6S auch für cdıe engaglerten Mitarbeiter und Miıtarbeıiterinnen
ohne formale theologische Ausbildung gut verständlıch. Ich beglückwünsche
olfgang Bıttner diesem Buch, das den seltenen theologıischen Abhand-
lungen gehört, dıe ich zweımal intens1v und mıt pannung gelesen habe Wer
ernsthaft nach der Gestalt der Kırche und nach ihrem Weg in dıe Zukunft ragt,
SE 1 unbedingt auf dıe kritische Lektüre dieses Buches verwlıiesen.

Christoph Ramstein
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Jochen Eber Einheit der Kırche als dogmatisches Problem hei Edmund
chlink. FSOTh 67 Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 993 3001 ..
80Ö,-

„Ökumenische Theologie In Iutherischer Verantwortung“ CFZ) angesichts des
„Öökumenischen‘ (’harakters der Kirchengeschichte des Jahrhunderts kommt
dem „e1genständıgen Entwurf“ Edmund CNAiinKs insofern besondere edeu-
tung Wıe allerdıngs dıe Rezensionen selnen Veröffentlichungen zeigen,
wırd der spezıfische Charakter VO chlınks Beıtrag nıcht selten verkannt. Die
rlanger Dissertation VON Jochen Eber sıch das Ziel, Urc dıe eingehende
Untersuchung VoNn 1n theologischer Methode diıesen Neuansatz sachge-
mäß darzustellen und würdıgen.
e1 werden in einem ersten, biographischen eıl (18-50) spezıfische Er-

tahrungen zusammengestellt, dıe chlınk mıt der ökumeniıschen ematı in
Verbindung brachten: rlebhte ökumenische Gememninschaft während des Krieges;
ökumeniıische emühungen In der Nac  legszeıt (ökumenıischer Arbeıtskre1s
katholıscher und evangelıscher Theologen; das Okumenische Instıtut in Heı1idel-
berg; Formierung des ORK Lal Miıtarbeit auf verschıiedenen Weltkonferenzen
und VOT em dıe eıt als OTITI1IzZ1eNler Beobachter der EKD Vatıkanıschen
Konzıl Am an erwähnt se1 hıer auch se1n unter dem Pseudonym „Sebastıan
Knecht“‘ veröffentlichter KRoman „Die Vısıon des Papstes‘“, der dıe Eıinheıt der
Kırche ın der Mannıigfaltigkeıt der Kirchen realısıeren sucht 45)

Der Teıl 51:225) stellt zunächst 1n ökumenische Methode dar. Da-
be]1 wırd festgestellt: „Ausgangspunkt der Untersuchung ZUT truktur dogmatı-
scher Aussagen als Öökumeniısches Problem ist die geistgewirkte Erfahrung der
Einheit auf ökumeniıschen onferenzen.“ 60) Um den Gehalt VOoN Lehraussa-
SCcH verschliedener Kırchen ANSCINCSSCH würdıgen können, sınd S1e im Rah-
INeN der Gesamtheiıt theologischer Grundformen und anthropologıischer enk-
formen edenken aher bestimmt Schlink ZU eınen die truktur der
dogmatischen Sprachform innerhalb des (Gesamtrahmens theologischer Aussa-
SCH (Gebet, Doxologıe, ZeugnI1s, ehre; Bekenntni1s), ZU anderen das Verhält-
N1IS VO] theologıscher Aussage menschlichen enkformen insgesamt. DIie
Aufgabe eiıner ökumenischen Dogmatık besteht in der Untersuchung der 1IN-
heit der dogmatischen Aussage in gegenseıtiger Anerkennung unterschıiedlı1-
chen Ausdrucks 69)

Schlinks Durchführung se1iner Methode wırd anhand ausgewä  ter OC1 dar-
geste wobe1l das Schwergewicht naturgemäß im Bereich der Ekklesiologıe
leg Auf ‚„Gesetz und Evangelıum“ folgen somıt Ausführungen über dıe Sa-
kramente, dıe „trennenden ITradıtionen", „Stadıen der erein1ıgung und das Ziel
der Eıinheit der Kırchen““, „Schritte eiıner Öökumenischen 1C VONN Amt und
Charisma“‘, „Eıinheıt iIm ekenntn1s““, SOWI1e über dıie Bedeutung der Ostkırchen
und der römisch-katholischen Kırche für dıe Okumene. Am Eıngang jedes Ka-
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pıtels werden In thetischer Form CAIINKS Ausführungen zusammengefaßt,
während eweıls Schluß ın eiıner appen Würdıgung niragen und offene
TODIEmMEe formulıiert werden.

Der Teıil ‚/-25 zıieht dıe Summe dUus der Darstellung: egenüber eiıner
„rein komparatıven Met  d“ sucht chlınk dıie eweıls zugrunde lıegenden
theologischen Tradıtiıonen der verschlıedenen Kırchen in dıe Feststellung der

einzubezıehen. Se1in Ansatz „erwelst sıch VOT em uUurc dıie Be-
achtung der ursprünglichen Aussagestruktur und Urc den konsequenten
Rückbezug ler Aussagen auf dıe bıblısche rundlage als wegweısend in der
ökumeniıschen Dıskussion der Gegenwart” Ausgehend VOIN der chrıstolo-
gischen Mıtte und den In ıhr wıirkenden Geıistesgaben ist eıne Kırche als Teıl
der christlichen „Lebensganzheıt““ verstehen. Damıt wıird der Aufweils
dessen, W as 1ın diıeser Kırche oder nıcht schrıftgemäß 1st, ZUT Konstatierung
e1nes „Randphänomens‘ und soll nıcht rennen, sondern ZUT Buße tführen Eber
deutet angesichts dieses Verfahrens die Gefahr des zurücktretenden Lehrurteils

Wenn demgegenüber „dıe Erfahrung der Kırchengemeinschaft iIm
Gottesdienst“ als Ausgangs- und Jjelpunkt der ökumeniıschen emühung be-
zeichnet WIrd (253), sollte e1 In er Deutlıc  er hervorgehoben werden,
daß einer (ökumenischen) Zusammenkunft das TadıKal „geistgewirkt‘‘ nıcht
aufgrund der persönlıchen Erfahrung der Teilnehmer beızulegen Ist, sondern
dieses Aaus der Schriıftgemäßheıt der jeweılıgen Verkündıgung erkannt werden
muß (vgl dazu insbesondere den auf Ja zıti1erten Aufsatz VOI enczka,
„Kırchengemeinschaft und theologischer Konsens’‘, KuD 29 (1983), 174-179).
en der Erschliebung des Zentrums VO  —; Schlinks Theologıe wiırd der Leser
Urc ers Werk zugle1c mıiıt der „Ökumenischen ogmatık" vertraut SC
macht und erhält überdies aufschlußreiche FEinblicke in die üngste Theologie-
geschichte. Hervorzuheben ist SscChHEDBLIC dıe vollständıge Bıblıographie VON
CAliinKs Veröffentlıchungen, dıe Urc eıne Liste VO Rezensionen ZUT ‚„„Oku-
menıschen Dogmatık“ SOWIeEe Von welıteren Publıkationen CAUiinKs Bıogra-
phıe abgerundet wird.

Eberhard ahn

Eduard Buess. Maranatha 99 Unser Herr kommt! INn und Aktualıität der Ur-
christlichen Naherwartung. Neukırchen- Vluyn: Aussaat Verlag, 1992 120 S ,

21,80

Die vorlıiegende Arbeıt ist aus Vorlesungen und Gemeıindevorträgen hervorge-
SaNsch Daraus resultiert dıe gute Lesbarkeıt, aber auch ihre Verständlichker
Der Verft. ist CINEGT. Professor für Praktische eologie und War viele Fe 1n
der theologıschen Ausbildung Spätberufener tätıg Miıt diesem Buch, dessen
Untertitel den Inhalt zutreffend beschre1bt, stellt Veırft. dıe rage nach der Be-
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eutung konkreter Eschatologıie, ohne arau schon eıne vollständige Antwort
geben Darum verwelst AB als Fortsetzung dieser ematı auf se1ın In Vor-

bereitung befindliches Buch „Eschatologie heute*®‘.
Das Buch ist in vier große SC gegliedert. Der ist ‚„ Voraussetzun-

o  gen überschrieben iıhm behandelt Verfl. neben der Tradıtionsgeschichte auch
sozlalgeschıichtliche und existenzgeschichtliche V oraussetzungen der einzelne
und se1in el und läßt den SCHANI: ausklıngen dıe rage nach der heilsge-
schichtliıchen Stunde Jesu: „Wer ist dieser?““ Der zweıte Abschnıitt trägt dıe Über-
schrı Der Ursprung Jesus, der Gottes In ıhm sınd dıe zentralen Themen
der neutestamentlıchen Christologie dargelegt (1) dıie Hoffnung Jesu, ın der dıe
Naherwartung sıch lebendig erwelılst. So wırd Naherwartung nıcht priımär emporal-
apokalyptisch, sondern christologisc verstanden: „Uns interessierendeutung konkreter Eschatologie, ohne darauf schon eine vollständige Antwort  zu geben. Darum verweist er als Fortsetzung dieser Thematik auf sein in Vor-  bereitung befindliches Buch „Eschatologie heute*“‘.  Das Buch ist in vier große Abschnitte gegliedert. Der erste ist „Voraussetzun-  gen‘‘ überschrieben. In ihm behandelt Verf. neben der Traditionsgeschichte auch  sozialgeschichtliche und existenzgeschichtliche Voraussetzungen (der einzelne  und sein Heil) und 1äßt den Abschnitt ausklingen in die Frage nach der heilsge-  schichtlichen Stunde Jesu: „Wer ist dieser?‘“ Der zweite Abschnitt trägt die Über-  schrift: Der Ursprung: Jesus, der Christus Gottes. In ihm sind die zentralen Themen  der neutestamentlichen Christologie dargelegt: (1) die Hoffnung Jesu, in der die  Naherwartung sich lebendig erweist. So wird Naherwartung nicht primär temporal-  apokalyptisch, sondern streng christologisch verstanden; „Uns interessieren ... die  verschiedenen Ausprägungen, in denen sie die Christusoffenbarung in ihrer Ele-  mentargestalt als Naherwartung bezeugen“ (53). Verf. zeigt dies auf dem Hinter-  grund des Herrengebets, der Auseinandersetzung mit den widergöttlichen Mäch-  ten, die sich an der rettenden Liebe Jesu offenbaren als Haß und Widerstand und  deutlich machen, weshalb in der Verkündigung Jesu neben der Freudenbotschaft  auch die Gerichtsansage steht. Was die jüdische Eschatologie von der Verkündi-  gung Jesu unterscheidet, ist der Anspruch, daß sich für Jesus schon jetzt, hier und  heute und in der näheren Zukunft das erfüllt, was seine Gegner erst in ferner Zu-  kunft erwarteten. (2) Die Stunde der Entscheidung: Karfreitag — Ostern. Die Pas-  sions- und Ostergeschichte enthüllt „die Dimension der Abgründigkeit‘‘, einmal im  Blick auf die menschliche Sünde, die sich in Selbstrechtfertigung und Selbstbe-  hauptung zeigt, aber noch mehr in der Abgründigkeit der Liebe Gottes, die sich im  Leiden Jesu („Der Erstbetroffene‘‘) zu erkennen gibt: „Während Jesus in der Hölle  versinkt, streckt sich er nach dem Vater aus‘“. Im abgründig Bodenlosen sucht und  findet er Halt. Er tastet sich zu der Liebe hindurch, die sich ihm entzogen hat. (...)  Offenbar ist mitten in der tödlichen Kälte die Liebe Jesu noch längst nicht mit er-  starrt. Sie bleibt, auch wenn sie mit der Verzweiflung ringt, Liebe. So wurde Gott  noch nie und nirgends geliebt. So klammert sich der Sohn der ewigen Liebe ... an  ihr fest — und erfährt, wie ihn der Vater seinerseits umklammert hält! So hebt schon  am Karfreitag ... Ostern an“ (37). Diese Sätze legen den christologischen Kern der  Naherwartung frei und zeigen zugleich ihren versöhnungstheologischen Grund. So  auch Ostern: „Er, der sich aus der Liebe zu uns selber in diesen Tod dahingegeben  hatte, wurde im Schöpfungsakt der uranfänglichen und ewig lebendigen Gotteslie-  be neu und für immer, was er zuvor gewesen war: der „Sohn“ dieser Liebe, deren in  die Welt ausstrahlende Kraft‘“ (39 f). Auf der anderen Seite betont Verf. den kon-  kreten geschichtlichen Ort dieser Liebe: „menschliches Sein wird in die Fülle des  Lebens aus Gott aufgenommen“ (40). Aus dieser Sicht wird nun das Verständnis  des dritten und umfangreichsten Abschnitts deutlich:  Erste Erfüllungen: Gemeinde aus der Kraft des Geistes. Der Satz: „Der Hei-  lige Geist ist diese Liebe, wie sie vom erhöhten ‚Christus‘ her seine Zeugen mit  der Kraft, Leidensbereitschaft und Freude erfüllt, die sie zu ihrem mühevollen  259dıe
verschliedenen Ausprägungen, in denen S1e die Christusoffenbarung In ihrer Ele-
mentargestalt als Naherwartung bezeugen“ 53) Vertl. zeıgt dıes auf dem Hınter-
grund des Herrengebets, der Auseimandersetzung mıt den widergöttlichen Maäch-
ten, die sıch der rettenden 1e Jesu offenbaren als und Wıderstand und
Eeutlic machen, weshalb in der Verkündigung Jesu neben der Freudenbotschaft
auch dıe Gerichtsansage steht. Was dıe Jüdısche Eschatologıe Von der erKundı1-
Sung Jesu unterscheıidet, ist der Anspruch, sıch für Jesus schon Jetzt, hiıer und
heute und In der näheren Zukunft erfüllt, Was se1ıne egner erst in ferner Zu-
un erwarteten (2) Die der Entscheidung:1 Ostern Dıie Pas-
S10NS- und Ostergeschichte en! „„dıe Dımension der Abgründıgkeıt“, einmal 1mM
16 auf dıe menschliche ünde, dıe sıch In Selbstrechtfertigung und eIDStbe-
auptung ze1gt, aber noch mehr in der bgründıigkeıt der 1€e€ Gottes, die sıch 1Im
enJesu Der Erstbetroffene‘‘) erkennen g1bt 77 ahrend Jesus In der
versinkt, streckt sıch nach dem Vater aus  “ abgründıg Oodenlosen sucht und
findet CI alt Er siıch der Liebe hındurch, die sıch iıhm hat.
Offenbar ist mıtten der ıchen älte dıie1 Jesu noch ängs nıcht mıt CI-
Starrt. Sıe ble1bt, auch WEeNN S1e mıt der Verzweıflung ringt Liebe SO wurde (jott
noch nıe und nırgends gelıebt SO klammert sıch der Sohn der ew1gen 1edeutung konkreter Eschatologie, ohne darauf schon eine vollständige Antwort  zu geben. Darum verweist er als Fortsetzung dieser Thematik auf sein in Vor-  bereitung befindliches Buch „Eschatologie heute*“‘.  Das Buch ist in vier große Abschnitte gegliedert. Der erste ist „Voraussetzun-  gen‘‘ überschrieben. In ihm behandelt Verf. neben der Traditionsgeschichte auch  sozialgeschichtliche und existenzgeschichtliche Voraussetzungen (der einzelne  und sein Heil) und 1äßt den Abschnitt ausklingen in die Frage nach der heilsge-  schichtlichen Stunde Jesu: „Wer ist dieser?‘“ Der zweite Abschnitt trägt die Über-  schrift: Der Ursprung: Jesus, der Christus Gottes. In ihm sind die zentralen Themen  der neutestamentlichen Christologie dargelegt: (1) die Hoffnung Jesu, in der die  Naherwartung sich lebendig erweist. So wird Naherwartung nicht primär temporal-  apokalyptisch, sondern streng christologisch verstanden; „Uns interessieren ... die  verschiedenen Ausprägungen, in denen sie die Christusoffenbarung in ihrer Ele-  mentargestalt als Naherwartung bezeugen“ (53). Verf. zeigt dies auf dem Hinter-  grund des Herrengebets, der Auseinandersetzung mit den widergöttlichen Mäch-  ten, die sich an der rettenden Liebe Jesu offenbaren als Haß und Widerstand und  deutlich machen, weshalb in der Verkündigung Jesu neben der Freudenbotschaft  auch die Gerichtsansage steht. Was die jüdische Eschatologie von der Verkündi-  gung Jesu unterscheidet, ist der Anspruch, daß sich für Jesus schon jetzt, hier und  heute und in der näheren Zukunft das erfüllt, was seine Gegner erst in ferner Zu-  kunft erwarteten. (2) Die Stunde der Entscheidung: Karfreitag — Ostern. Die Pas-  sions- und Ostergeschichte enthüllt „die Dimension der Abgründigkeit‘‘, einmal im  Blick auf die menschliche Sünde, die sich in Selbstrechtfertigung und Selbstbe-  hauptung zeigt, aber noch mehr in der Abgründigkeit der Liebe Gottes, die sich im  Leiden Jesu („Der Erstbetroffene‘‘) zu erkennen gibt: „Während Jesus in der Hölle  versinkt, streckt sich er nach dem Vater aus‘“. Im abgründig Bodenlosen sucht und  findet er Halt. Er tastet sich zu der Liebe hindurch, die sich ihm entzogen hat. (...)  Offenbar ist mitten in der tödlichen Kälte die Liebe Jesu noch längst nicht mit er-  starrt. Sie bleibt, auch wenn sie mit der Verzweiflung ringt, Liebe. So wurde Gott  noch nie und nirgends geliebt. So klammert sich der Sohn der ewigen Liebe ... an  ihr fest — und erfährt, wie ihn der Vater seinerseits umklammert hält! So hebt schon  am Karfreitag ... Ostern an“ (37). Diese Sätze legen den christologischen Kern der  Naherwartung frei und zeigen zugleich ihren versöhnungstheologischen Grund. So  auch Ostern: „Er, der sich aus der Liebe zu uns selber in diesen Tod dahingegeben  hatte, wurde im Schöpfungsakt der uranfänglichen und ewig lebendigen Gotteslie-  be neu und für immer, was er zuvor gewesen war: der „Sohn“ dieser Liebe, deren in  die Welt ausstrahlende Kraft‘“ (39 f). Auf der anderen Seite betont Verf. den kon-  kreten geschichtlichen Ort dieser Liebe: „menschliches Sein wird in die Fülle des  Lebens aus Gott aufgenommen“ (40). Aus dieser Sicht wird nun das Verständnis  des dritten und umfangreichsten Abschnitts deutlich:  Erste Erfüllungen: Gemeinde aus der Kraft des Geistes. Der Satz: „Der Hei-  lige Geist ist diese Liebe, wie sie vom erhöhten ‚Christus‘ her seine Zeugen mit  der Kraft, Leidensbereitschaft und Freude erfüllt, die sie zu ihrem mühevollen  259ıhr fest und erfährt, w1e ihn der V ater selnerseıits umklammert hält! So hebt schon

Karfreitag Ostern 37) Diese Sätze egen den christologischen Kern der
Naherwartung freı und zeigen zugle1ic iıhren versöhnungstheologischen (Girund. So
auch Ostern ”Er, der sıch AQUus der Liebe uns selber in diesen Tod dahingegeben
hatte, wurde 1Im Schöpfungsakt der uranfängliıchen und ew12 lebendigen Gotteslhe-

NeCU und für immer, Wäas GF SCWESCH der ‚„‚S5ohn“ dieser 1eDE; deren In
dıe Welt auss  ende Kraft“‘ (39 Auf der anderen Seıte betont Verft. den kon-
kreten geschichtlichen dieser Liebe „menschliches Sein wırd In dıe des
Lebens AUS (Grott aufgenommen “ 40) Aus dieser 1C wırd das Verständnıs
des drıtten und umfangreıichstenSEdeutlich

Erste Erfüllungen: Geme1inde dus der Ta des Gelstes. Der Satz ADer He1-
lıge Geist ist diese 1ebe, WI1e sS1e VO: erhöhten Chrıstus‘ her se1ine ugen mıt
der Tra Leidensbereitschaft und Freude erTüllt, dıe sS1e ıhrem mühevollen
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Iun efähigt“ 406) ze1gt, daß dıe OUOffenbarung der In der Naherwartung wırken-
den 1e trinıtarısch edacht ist Geglıiedert ist dieser Abschniıiıtt, der dıe e1t
zwıschen dem ersten und dem zweıten Kkommen des Sohnes umfaßt, in dre1i
Unterabschnıiıtte: DIe e1t des Gelstes (Urgemeinde, Apg), Paulus, Dıiıe
Johannes-Apokalypse eın erster Versuch, S1e. verstehen. Was diese er-
schıedlichen e1le mıteinander verbindet, ist das ema Naherwartung. Damıt
trıtt das nlıegen des Buches präzıs und konkret In den Vordergrund. Hıer WCCI-
den wesentliche Aussagen der Pneumatologıe entfaltet ErstausgjieBung und
euausgleßung des Geılstes, Gelst und Verantwortung. Zeugnisvielfalt iInner-
halb der eınen Zeugnisgemeıinschaft. Im Abschnıtt über Paulus spricht Verft. cdıe
Parusieverzögerung und möchte 1m 1C- auf diıesen Terminus ‚heber VO

andel der Zeıitform der offnung sprechen‘ 58) und belegt dıes durch dıe
eschatologischen Aussagen In ess 4; KOrT 57 Phıl Aus dem versöh-
nungstheologıschen Ansatz der 141e gewınnt VerftT. eiıne wichtige Einsicht In
die Beziıehung VON 1e€ und offnung: Die 16 es Kor. 1370
und entfaltet diese offnung im 1C auf dıe Gemeinde, auf srael, auf dıe
Olkerwe offnung für die gesamte Kreatur, für den Je einzelnen Röm *S:
aber auch offnung auf dıe Errettung VOT dem Zorn Gerade dieser Abschnıiıtt
entfaltet gut, W as aherwartung meınt. In der Apokalypse wırd die Naherwar-
(ung sowochl Anfang als auch Ende dieses Buches wIırd dıe kurze Frist
betont hervorgehoben dem Gesichtspunkt des Kampfes geze1gt, den die
Geme1inde auf en bestehen hat, obwohl der Sieg 1Im Hımmel bereıts CI-

ist. Hervorgehoben wiıird die Gerichtssituation als Vorgang der Aufdek-
kung und Scheidung als innergeschichtliches Geschehen Im etzten Hauptab-
schnıtt, überschrieben: ‚Das Ziel „Gott es in allem  666 tastet sıch Verftl.
vorsichtig nach VO und <1bt se1lner Eıinleitung dıe Überschrift: ‚Verstehen, Was
es Verstehen überste1gt.‘ An dıe Stelle der Pneumatologıe ist 1U dıie SCcha-
ologıeEaber S1Ee bleibt mıt der Pneumatologie verbunden. Dies wırd
dre1 bıblischen Belegen entfaltet und dargestellt: Apk 20-22, dann noch eıiınmal

Kor 13 und SsCAhHEBIIC Kor 15
Verft. Ist x in seiner Darstellung gelungen, der Verheißung der Naherwar-

tung jense1ts er Spekulatıon den iıhr zukommenden latz geben, nıcht NUTr
Im theolog1sch-dogmatischen Bereıch, sondern auch ın dem V Oli Verkündıgung
und Seelsorge. Dies ist VOT em dadurch erreicht, daß S: dıe In der Versöh-
NUNS ffenbar gewordene 16 Gottes christologischem, pneumatolog1-
schem und eschatologıschem Aspekt als Miıtte und Inhalt der Naherwartung
aufzei1gen konnte. Diıiese 1e 1st zugle1ic auch der Oonvergenzpunkt 1im Sche-

VON Indıkatıv und Imperatıv. Das macht diesen Ansatz tuell und prak-
tisch Ver(tT. ze1igt dies immer wıeder konkret, WEeNN (1 das espräc auf den VCI-
schıiedenen Ebenen führt, nıcht 1L1UT In der Theologie, sondern auch in der
Lıteratur Goethe, Hölderlın, 1 ’ in Kultur und Philosophie Gardawskı,
1C Müller), in den Herausforderungen MTr dıe Theologien In der rıtten
Welt (Boesak, Befreiungstheologie).
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Buess hat nıcht [1UT e1in anregendes und ZUu welılteren Nachdenken eiınla-
dendes Buch vorgelegt, hat darın auch cdıe reife TUC einer angJjährıgen A
beıt auf dem Gebiet der Theologıie In UNSCIC an gegeben. aTiuUur sSe1 dem
Verft. aufrichtig gedankt.

Hermann Plötner

Fthik

Chrıstoph Morgner, Hg Glaube, der sıch sehen Läht Christsein Im Spannung2s-
tfeld ethischer Entscheidungen. Gileßen, ase Brunnen, 993 TL S 26;-

Chrıstoph Morgner, der Präses des Evangeliıschen (nadauer Gemeininschaftsver-
bandes, geht VO  —; der ehtischen Grundfrage aus „Was sollen WIT tun‘?“* Sıe ist
nıcht 11UT in der christlıchen Gemeı1unde VO  z heute als ‚„besönders drınglıch" eIn-
zustufen (wıe der Buchherausgeber me1ımnt); sondern S1e 1st überhaupt als SpezIl-
1SC IC und er immer als besonders drınglıch bezeichnen. Denn:
„Chrıstsein zielt auf dıe Praxıs des Lebens ab Dort soll sıch das, Was (jott uns
Urc Jesus Christus 1mM Gilauben schenkt, wıderspiegeln und in praktisches
Verhalten umsetzen‘“ (S 3)

Allerdings ist das theologısch-ethische achdenken, Morgner, grundsätz-
ich ZWEeIl efährdungen ausgesetzl: einem schrankenlosen Laubertinis-
NUuS und einer Gesetzlichkeit. el Wege eine billige passung

das, Was „man heute tuL, eiınerseı1ts und eiıne unbefangene UÜbernahme über-
lebter chrıistlıch-moralischer Anweısungen andererseıts selen für Menschen,
die Jesus nachfolgen, nıcht gangbar Wır hätten uns nämlıch Iragen: „Was
wıll (Gott heute Von uns‘?*®

Aus dıesem Tun 111 der Aufsatzban: ‚„„‚Glaube, der sıch sehen Läßt‘‘ ZWEeIl
ufgaben rfüllen Im ersten Teıl sollen auf der Such: nach einer aren christ-
lıchen Lebensgestalt Grundfragen CANrıstlıiıcher Ethık ZUT Sprache gebrac und
miıt dem gegenwärt:  1gen Zeıtgeıist konfrontiert werden. Im zweıten Teı1il wırd die
Zielsetzung verfolgt, „auf bestimmten Feldern ethıscher Entscheidung In der
Verantwortung gegenüber (ott und den Menschen handı S F

Wıe bereıits dem Inhaltsverzeichnıs entnehmen ist, werden der
Überschrift „ Teil Grundsätzliches‘‘ diverse Abhandlungen VO:  — verschliede-
NCN Verfassern abgedruckt.

„Grundlegung cNrıstlıiıcher Christliıches en zwıschen Moralısıe-
rung und Liıbertinismus.“ Hıernach 1eg dıe Begründung der Ethık im We-
SCH des Menschen, iIm eıl des Menschen, in der Ermahnung (Paränese),
Im Verhältnis VO und Ge1lst Gottes, iIm Weltgestaltungsauftrag, 1im
posıtıven Gottesauftrag und In der offnung. Es auf, daß ın diıesem
Begründungszusammenhang die offnung WIe 6S In der theologischen
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uUNseTCSs Jahrhunderts weıthın beobachten ist etzter Stelle
genannt wiIrd. el müßte Neuen Jlestament die scha-
ologıe das Vorzeıichen der chrıistlichen Ethık bılden!
„Krıterien eıner eologıe des ethıschen ONILKTts onhoeffer und das
eıspie kıiırchlicher Außerungen ZUT Abtreibungsproblematık.” Es wırd
WI1Ie ich meıne, e davor 1m ahmen theologısch-ethi-
scher Reflex1ion vorschnell oder verallgemeıinern! VON eıner Kontflıktsıtua-
t1on sprechen. Aus theologıscher 1C andele 6S sich [1UT dann E1-
1ICH ethıschen Konftlıkt, ‚„WENn das (jottes keine eindeutige
Entscheidung zuläßt, indem das efolgen des einen Gebotes ZU Verstoß

ein anderes und Passıvıtät erst recht schuldıg werden 1äßt“‘ (S
20) Am eıspie Von Dietrich Bonhoeffers gewaltsamem polıtıschem W1-
derstand, der sıch aus einem „‚echten ethıschen Konflikt“ ergab, und aNYC-
sıchts uelier kırchliıcher Außerungen ZUT Abtreibungsifrage, in der
grundsätzlıch „keın ethıscher Konflıkt““ konstatieren Ist, ze1igt sıch kon-
kret, WI1e groß für einen Chrısten das Spannungsfeld ethıscher Entsche1-
dungen werden ann
„Über dıe Geltung der Ze  z Gebote heute ıne Urtsbestimmung des De-
ka Auf die Trage, ob die /ehn Gebote auch heute noch gelten, WCCI-

den olgende Antworten gegeben: „Aufgrund der Autorität Jesu gelten
die Zehn Gebote auch heute noch für das olk Gottes w1e amals als der
ahmen, dıe Basıs für den Verkehr (Gottes mıt seinem Volk, dessen Be-
achtung egen und dessen Übertretung Hc ringt  66 (S 30) ‚„Der De-
alog gehö als der treffende USATuC des Giuten nıcht 11UT auf dıe
Kanzel: (SC sondern) OT: empfiehlt sıch (SC als CONSENSUS gentium) auch
für das Rathaus“‘ (S 33) Im ethıschen Vollzug der Zehn Gebote bedarf
der Chrıst der Führung Urc den eılıgen Geilst und der 1e Christi
„Mıt dem Zeıtgeist umgehen.“ ach einer Dıiagnose des Zeıtgeistes (z.B
weltanschaulıicher Pluralısmus, Lebensmuttel als Lebensgrundlage, Reli1-
g10N als Konsumartikel, moralısıerende Kırchenkritik) und nach dem Auf-
zeigen VON Auswirkungen des Zeıtgeistes (z.B Fundamentalısmus, Sek-
tıerertum) folgen dıe Kapıtel „Kırche und Zeıtgeist” (zu einem
erheDblıchen Teıl könnte auch VO eıner Vermischung VON Kırche und
Zeıtgeıist gesprochen werden) und „Apologetık und Seelsorge (thematısc
geht 65 hıer konkrete Begegnungsmöglichkeiten Von Chrısten mıt
Menschen, die VO Zeıtgeist epragt SIN
„Nach dem Sozialısmus eıne NECUEC des Soz1i1alen?“‘ Dieser Aufsatz
nımmt den gesellschaftlıchen in den ehemals kommunistisch-tota-
lıtären Staaten ernst und rag nach einer chrıstlıchen Soziallehre
für die osteuropäıischen Länder.
th1 predigen. Evangelısche ZUT Lebensgestaltung ‚Moralpre-
dlgt‘“ DIie Ausgangsfrage lautet: „Reıiıchen WIT das Wort der ahrheıt den
Menschen S daß heılsam und aufbauend wirkt? der verdırbt dıe frO-
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he Botschaft uUunNnsTeN Händen, wei1l WIT S1e vielleicht unbewußt
und verderben‘?‘“ (S 69 Die Verkündıgung wiırd in diesem

usammenhang nıcht 11UT als Predigt VoNn Kanzeln und athedern verstan-
den; sondern „S1e geschıeht ebenso 1mM Kınderkreı1s, in der ungschar- und
Jugendstunde, 1m 1ıbel- und Gesprächskreı1s und nıcht zuletzt 1m (je-
spräch ın der chrıstliıchen Famıhe"“ (S 69) Da aber AUus jeder erKundı-
SuUunNng eıne bestimmte VO römmıiıgkeıt erwächst, wırd dıe “ethische
Predigt“ eine hohe Erwartung gestellt: nämlıch „dıe posıtıven Möglıchkei-
ten, dıe 1mM Evangelıum beschlossen lıegen, entfalten und für die VCI-

schıedenen Lebensbereıiıche erschheben und anzuwenden‘““ (S {3)
„Ethık 1mM Grenzfteld zwıschen biblischer Lehre und seelsorgerlıcher Ver-
antwortung‘‘. Jesus hatte beispielsweıse “keine Methode, mıt der CI Men-
schen angesprochen hat em 1st ST vielmehr egegnet, W16e c

dieser Person, ihren Voraussetzungen, ägungen, Erwartungen und Um-
ständen entsprach” (S 68) olglıc muß in der Seelsorge nıcht 1UTr der

(Gjottes dıe bıblısche ehre., dıe ogmatık), sondern auch dıe Person
des Ratsuchenden mi1t iıhren tatsächlıchen Lebensumständen ausreichende
Berücksichtigung finden Das bedeutet, daß In diesem unausweichlıchen
ethıschen annungsverhältnıs AQUus der Ta des eılıgen (je1istes eın
gangbarer Weg ZUuU suchen ISf: -

Man INa 6S bedauern, daß diese grundsätzlichen ethıschen rwägungen
wıchtige fachspezıfische Fragen (etwa den Unterschie: zwıischen chrıistliıcher

und der Ethık ın den Relıgionen Ooder auch dıe Herausforderung der
cANrıstliıchen uUurc den theologıschen Femin1ısmus) ausklammern. Den-
noch werden hıer auf dem Hıntergrund dessen, W dsSs uns (jottes Wort Sagl
entscheidende Weıichen für dıe Praxıs ıstlıchen auDens gestellt.

Die Abhandlungen über konkrete ethısche roblemkreıse begınnen auf Seıite
93, ohne daß der im Inhaltsverzeichnıs genannte Zwischentitel Ten Eınzel-
Iragen“ 11U11 noch einmal wıederholt WITd.

Entsprechend dem Motto, daß die Schwierigkeiten bekanntlıch 1M Detail he-
SCH, ist der Leser gespannt, welche FEinzelthemen im zweıten Teıl des Buches
aufgenommen werden. Es handelt sıch urchweg Fragen, die vielen Chrı1-
sSten VO heute „‚unte den Nägeln brennen‘‘ dürften eın Christ reich sein?
Was hat e1in TIS in der Polıtik suchen? Wıe gehen WIT als Christen mıt
Fremden um? eın Naturwıissenschaftler tun, Was CI tun kann? Kann eıne
‚„Ehe ohne TIrauschein“ als eıne legıtıme CcCNrıstliıche Lebensform angesehen
werden? Was soll eın TIS VOIN Scheidung und Wiederheirat halten? Emp-
fängnisregelung Ja oder neın? Wıe äßt sıch dus christlıcher ı7 das deut-
sche „Gesetz ZU Schutz VoNn mbryonen‘ beurteilen? Darf dıe Kırche homo-
sexuelle Paare segnen? Wıe kann dıe Kırche homosexuellen Menschen helfen?

In en Ausführungen Eıinzelfragen werden keine ‚„Patentantworten“ CI-

(CHE sondern 58 wırd dazu ermutigt, In der Verantwortung gegenüber (jott und
den Menschen eigenen ethıschen Entscheidungen gelangen. Die leiche
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Intention äßt auch dıe Predigt erkennen, dıe dem ema AHEeTT. mache
mich einem erkzeug deines Friedens“ steht und den Aufsatz-
band beschliıeßt.

”S ware hiılfreich“, den Herausgeber noch eıinmal Worte kommen las-
SCH, ‚„„WCNn dieses Buch nıcht 1IUT 1Im Rahmen priıvater ktüre achınformatıon
und Entscheidungshilfe benutzt würde, sondern WEeNnNn 65 auch sachliche Grundlage
für Gespräche in Gemeıminden, Gememschaften und Gesprächsgruppen werden
könnte‘‘. Damıt würde ansatzwelse realısıert, W das nach Petr 315 ZU bleibenden
uftrag der Christen gehöl „de1d allezeıt bereıt ZUT Verantwortung VOL jeder-
INa der VOIN euch Rechensc fordert über die Hoffnung, dıe in euch ist.  c

Werner Steube

TreC Immanuel Herzog. VT mMmuß doch Recht bleiben T’heologische An:-
merkungen Grundfragen des Rechts €} Lutherische Verantwortung heu-

Neuendettelsau: Freimund- Verlag, 993 138 S , 6,80

Juristen wünschen sıch (zuweılen) eine tragfähıige Begründung des Rechts, dıe
über die formale Legıitimierung als Gesetz und eCcC hınausgeht. Hıer besteht
heute mehr als er eın Defizıt Zwar en dıe Menschen VOIN jeher über
den Sınn des Rechts nachgedacht und bedeutende Erkenntnisse arubDer formu-
1ert ber 65 scheint, als WEeNN dıe Rechtsphilosophen auf der eınen und dıe Ju-
risten auf der anderen Seılite aum Notız nehmen Von dem, WAas dıe eweıls
dere Seıite sagt (Barenz: Richtiges ec. V orwort), und mıt dem Kontakt
zwıschen Theologıe und urısprudenz sıeht D eher noch schlechter aUus abe1l
ist der Jurıist, WENN ß TIS 1st, eiıner theologıschen Grundlegung VO Recht
und Rechtsprechung sehr interess1iert, muß und möchte doch se1ın Amt, das
viel mıt Menschen tun hat, mıt m (Gew1issen VOT Gott ausüben können.
Natürliıch g1bt 6S hlerzu eıne (Un-)Menge Lıteratur, klassısche und moderne.
Dennoch hat INan qls praktıscher Jurist oft das Gefühl, dalß im Juristenalltag
nıg Orıjentierung und ankommt. Hıer ist das Buch mıt dem Wort AaUus

Ps 94,5 als 1te hılfreich Der Verfasser l ZW ar nıcht 1UT den Juristen
sprechen, aber nıcht zuletzt auch ıhn, welst OE doch darauf hın, daß „der Seel-

denen, die 1Im Dienst des Rechtes In Rechtsprechung, Exekutive und
Polıtik stehen, unermeßliche Bedeutung‘“ zukommt S 116)

Der Autor legt im ersten Teıl se1ınes Buches dar, daß der Rechtsposıitiv1ismus
In seinen dıversen Spielarten wı1e auch dıe verschıedenen Naturrechtslehren
über menscnhlıiıche Wertungen und Formalbestimmungen nıcht hinausführen.
Zunächst CI sıch mıiıt Comte und Rousseau auseinander und bezieht dann
ein1ıge Rechtsphilosophen bzw Rechtstheoretiker der Gegenwart in seiıne Un-
tersuchungen eın (Zıppelıus, 353 Patzıg, Ad:: Habermas, Kriele, 47)
Letztlich kommt CT dem Schluß, daß Ader Begründungsversuch eiıner ‚metTta-
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hysıkfreien Ethık“ scheıtert, indem lediglich andere ‚Dogmen‘ als Surrogate
vorausliegen ohne jedoch aufgedeckt und formuhert werden“ (S 129)

berechtigten Vorbehalte eiıne bloß diesseltige Rechtsphilosophie
oder -theologıe ollten Te111C nıcht hındern anzuerkennen, daß den Natur-
rechtstheorien und Vernunftlehren der Entwıicklung und Durchsetzung der
Menschenrechte In der Geschichte eın nıcht geringes Verdienst ukommt.)

5 / ff wendet der Verft. sıch theologıschen Fragen Lutherische
Theologıe und Luther selbst kommen reichlıch Wort. ber auch für eın
theologısc weniger gebildetes, allgemeın chrıistliıches Verständnıiıs egründe
Vert. glaubwürdig und überzeugend dıe erankerung des Rechts im chöp-
ungs- und Heıilsgeschehen, WIe N dıe überlhefert. Dem Staat welist der
Autor seinen altz 1im noachıtischen Bund Z alle Tendenzen ZUT ergöttlı-
chung oder Verselbständigung der rıgkeıt abweılsend. uch dıe demokratı-
sche Herrschaftsmacht definıiert C als eıne VO (Gott 11UT verhehene. ecaC  ng
verdient dıe nüchterne Aussage, daß derC der un: den dırekten ugang

einem Naturrecht auSSC  1elt (sınngemäß :EZ) Wenn der Verft. dıe rage
tellt, ob nıcht einıge menschlıiche Schöpfungsordnungen „prälapsarısch"
denken SInd, könnte das auch für das ec als (Ganzes gelten und Perspekti-
Ven für das Naturrecht eröffnen. Und WENN der Verft. mıt 1C qauf Röm 244
meınt, dalß der ensch „ansprechbar auf (Gjottes Wort‘“ bleıbt, und eine wichtige
Aufgabe darın sıeht, das „Rechtsgefühl des einzelnen theolog1isc reflektie-
ren  .. (S 69), Wirtt das dıe rage auf, ob und W1e der nıcht dıe Schrift SC-
undene Mıtbürger auftf (jottes de facto verpflichtet werden und WIE mıt
ıhm der für das Funktionieren der Rechtsordnung una  ıngbare Konsens über
Jjele und Wege des Rechts hergestellt werden annn

nbefangen greift der Autor auf (GGjottes Wort zurück, 6c8sS rundposIi-
tiıonen des Menschen geht, WENN CI In der Abtreibungsfrage konsequent das
Lebensrec auch des Ungeborenen bejaht (S {2) uch anderen Eıinzelfra-
SCH (Grenzen der Staatsmacht, CZU Wıderstand) nımmt e eindeutig und
für den der orlentlierten Chrıisten überzeugend tellung. Ihm ist darın

folgen, daß ohne eschatologische Perspektive eıne erankerung des
Rechts in überzeıtlıchen, VON der Waıllkür der Menschen nabhängı1igen Werten
nıcht o1bt. Wo nıcht mehr mıt dem (erst) zukünftigen eıl Gottes gerechnet
wird, verırrt sıch 55  eologıie ZUT bewußtseinsverändernden Ideologie“ und
„schlıe sıch den Hoffnungen der Welt S 105) So w1e bekenntnistreuer
Glaube das eıl nıcht In dıeser Welt sucht, SC  1e C auch „unchrıistlıche
Besserwisserei in Sachen der Polıtık, der Waiırtschaft und des Rechts aus  .. aber
das führt mıtnıchten ZU Quietismus S 109), wei1l dıe 1e das Engagement
der Chrıisten für dıe Welt und auch dıe Übernahme polıtıscher Verantwortung
fordert

Dıe „theologischen Anmerkungen‘‘, eıne Ohnende, gul esbare Lektüre,
schlıeßen mıt einer kurzen, informatıven Zusammenfassung CS 127-132), die
einen Überblick über den Inhalt g1bt und für Eılıge eıne gule Vorwegın-
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formatıon). ıne Liste äalterer und DNeC4H6CiG6T I .ıteratur ist dankenswerterwelse
gefügt Als Jurist rlaubt sıch der Rezensent, ergänzend hinzuweılsen auf
dıe Einführung In Rechtsphilosophie und Rechtstheorie der Gegenwart, hrsg
Von Kaufmann und assemer, Heı1idelberg 1989, UIB 593, mıt Abhandlungen
und ausgewählter Laiteratur ZU an der rechtsphilosophıschen Dıskussıon,
darunter eın ausführlıcher historischer Dıskurs (Kaufmann), der das immerwäh-
rende Bemühen der enker er Zeıten eiıne verpflichtende nna  2 Be-
stımmung des Rechts anschaulıch VOIL ugen stellt Für besonders 1D11SC
orlentlierter Aufbereitung des Ihemas Interessierte se1 erwähnt der J agungs-
berichtsband Begründung ethischer Normen, hrsg VON Burkhardt, TVG

Brockhaus Brunnen, uppertal 088
Jürgen Harder

eorg Huntemann. (Jottes oder AaosS Wd$S bringt Europas u  un;
Der politische Auftrag des Christen In der sogenannten Wendezeit. e1 Kdı-
t10Nn C! 3164 Lahr-Dinglingen: Verlag der I1 1ebenzeller 1SS10N, 992 160 S

22,80

Huntemann analysıert in dem vorlhiegenden Buch dıie geistige S1iıtuation Uro-
pas Er charakterısıert dıe heutige Epoche der Postmoderne als eı1ıt des Abfalls
VO Gott, der Ablehnung der Gerechtigkeit und des aufblühenden „Neobaalıs-
mMus  .. Dies ze1igt siıch in der Zerstörung der Famılıe, in der Kollektivierung
des Daseıns und im emotionalen Naturalısmus. Angesichts der verlorenen 1-
schen Werte und des antıchrıistlich ausgerichteten Pluralısmus Europas appel-
hert 6I vehement dıe chrıistlichen Polıitiker, ihre gottgegebene Verantwortung
wahrzunehmen.

Im ersten Teıil se1nes Buches warnt der reformierte eologe VOI dem „Zeıt-
wendeenthus1iasmus“ (S 14) unseTeTr JTage eutlic stellt CT heraus, daß s NUTr

eıne Alternatıve geben ann „Entweder Gebote und UOrdnung oder das Versıin-
ken In das ao0s des Nıhiliısmus"“ S 16) Ausgangspunkt se1iner Begründungen
ZUT polıtıschen ist der noachıtische Bund (Gen 9’ {D: ın dem Gjott dıe
„gesamte Menschheıit ın dıe Pfliıcht genommen‘ S 18) hat Dieser Bund stellt
für Huntemann den entscheıdenden Ansatzpunkt se1iner polıtıschen dar.
SO plädiert 61 für eıne Verantwortungs- und Ordnungsethiık. e1 nımmt C

wohl dıe Politiker als auch dıe Gemeinde Jesu ın dıe Pfliıcht.
Der zweiıte Teıl des Buches zıielt arau ab, eiıne weıtere Begründung des p-

litischen Auftrags des Chrıisten geben e1 stellt der Autor kompromi1ßlos
den Auftrag Von Staat und Kırche in polıtıscher Verantwortung heraus. Proble-
matısch ist hler jedoch dıe Erwähnung des Beispiels VO Bonhoeffer, der
„WCSCH se1nes Kampfes dıe Gerechtigkeıit ın der Nachfolge Christı se1ın Le-
ben lassen mußte‘‘ S 51) Huntemann, der herausstellt, daß sich „der amp
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für dıe Gerechtigkeit als polıtıscher Auftrag  .  9 „„als Nachfolge Christi““ S 5}
versteht, geht selbstverständlich davon dUS, daß dieser Auftrag bıs ZU Iyran-
nenmord gehen kann. An dieser Stelle eine dıfferenzlierte theologısche
Auseimandersetzung mıiıt dem Ansatz und dem mfang 1SC begründeter p —
lıtıscher Verantwortung.

Im drıtten Abschnitt des Buches verdeutlicht Huntemann, WI1Ie insbesondere
der CAFr1S  ıche Polıtiker Urc seine Glaubensbindung dıe grundlegenden VOr-
aussetzungen ZUT Bewältigung se1ner polıtıschen Aufgabe erhält So führt Hun-
temann beispielsweise au  N Wer eın Ja ZU) Kreuz Chrıisti habe und WISSEe, daß
auf dıe Passıon Ostern und aut das Kreuz die rlösung olge, der 1N| hıer
auch ZUT Leidensbereitschaft für se1in en und werde befähigt, dem „POpu-
l1ısmus’”, der „Profitsucht“‘ eic wıderstehen 89 M urc dıe sıch dıe Polı-
tiker DIUT Zu oft In ihren Aussagen beeıinflussen lassen.

Huntemann äßt seine Ausführungen in einen vlierten Teıil münden, In dem CT
zehn konkreten gesellschaftspoliıtischen Problemkreisen (z.B Abtreibung,

Wehrdienst, Asyl, Natıonalısmus etc.) ze1igt, Ww1e eıne Anwendung des chrıstlı-
chen Ordnungsethos In der gegenwärtigen polıtischen Herausforderung C-
hen kann. Dazu Zwel Beıispiele: Streıit den 218 verdeutlicht CI, daß
Gottes ebot, beispielsweise das en schützen, Von den Politikern unbe-
ing als rechtsstaatliches Gut bewahren ISt, WEeNN die Grundsätze chriıstlı-
cher Humanıtät noch Geltung en sollen (S 105

In Hınsıcht auf dıe Asylproblematık mıiıt ihren verschiedensten Hıntergrün-
den stellt Huntemann heraus, daß 6S sıch e1 nachweiıislich überwiegend
Wırtschaftsflüchtlinge handelt Er spricht VO: eiıner auftf U1l zukKommenden Völ-
kerwanderung, dıie eıne NCUC multikulturelle Gesellschaft pragen wird. er
stellt CT ZUT Dıskussıion, ob Jjeman: überhaupt als Asylant anerkannt und aufge-
1NOTINIMECN werden soll, der „WCE! anderer Werte als derjen1iıgen, die rundlage
uUuNnseTer chrıistlıch-abendländischen Sıtuation sınd, verfolgt‘“ wiırd (S ZI1) Da P
VON der multikulturellen Gesellschaft her eıne Gefahr für dıe politische Ord-
NUNg sıeht, kann w $ den polıtısch verantwortlichen Christen mıt der ese her-
ausfordern: „Wenn eıne Völkerwanderung aus der drıtten Welt diese Lebens-
ordnung, die auch Jjetzt noch 1G eprägt ist und zugle1ıc Freiheit und
sozlale Gerechtigkeit garantıert, zerstört, dann der Rettungsanker für dıe
Humanität auf diesem Planeten‘‘ S 21

Die Stärken dieses Buches hıegen In der nüchternen Eınschätzung und EeUr-
eılung der Postmoderne und in der eindeutigen Beurteijlung des Wertepluralıs-
INUS des säkularısıerten Staates, den E als eıne „grassıerende Dämonisierung“
S 68) kennzeichnet. Weiter zeichnet sıch das Buch auch durch den aren Ruf
nach verantwortliıchem polıtıschem Handeln VOonNn Chrısten, urc den Ruf nach
eıner Kırche, dıe nıcht populıstisch, sondern bekennend und bıbeltreu 1st, SOWIEe
Uurc den Ruf nach einem Rechtsstaat, der nıcht VO  — einer Gesinnungs-, SOMN-
dern VO eıner Verantwortungsethık bestimmt Ist, aus Posıtiv 1Ist zudem heraus-
zustellen, daß Huntemann seinen usführungen deutliche Hınweise ZUT Umset-
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ZUNS des Ordnungsethos In den egenwärt  1gen polıtıschen Alltagsproblemen
folgen älßt (s vilerter Teıl des Buches)

Der Autor ählt einen appellatıven, thesenhaft proklamıerenden Stil Dies
dient durchaus ZUT arhe1ı der VON iıhm vertretenen Aussagen. Er stellt eullic
die großen Linien selner usführungen heraus. Huntemann 111 Urc seıne
{Ihesen Chrıisten aufschrecken, S1e. AQus der Selbstgenügsamkeıt reißen und
verantwortlicher Auseinandersetzung mıt der ematı der polıtıschen Verant-
wortung motivieren.

Und doch wünschte sıch der EeseH der Polıtiker, für den Huntemann dieses
Buch geschrieben hat (S 11), eıne fundiertere (breıter angelegte) Auseıinan-
dersetzung mıt der jeweılıgen Problematiık, VOT em aber mıt dem (Grundan-
Satz selner polıtıschen zumal Huntemann In seinem Buch selbst den An-
SPruC erhebt, hıer se1ıne ‚Ethık" S 4} vorzulegen. Wünschenswert ware noch
e1n ausführliches Lıteraturverzeichnı1s, das das vertiefende tudıum ermöglıcht.

Dieses Buch In se1ıner herausfordernden unpopulären Darlegung macht
Mut verantwortlıchem Handeln In Kırche und Staat

Matthias Böker

Verschiedenes

rıstop. um. Damut Gott kommt „  edanken aAaUSs dem elC (rJottes“.
Hrsg olfgang Bıttner. Gießen, ase Brunnen Verlag, Metzingen, Franz
Verlag: 9972 TT S 26,-

Miıt diesem Buch erscheımint elıne Neuausgabe der 95  edanken aus dem e1cCc
Gottes‘® Von T1Stop. um In den „ Vertraulıchen Blättern für Freunde
VO Bad Boll“® hatte 6X zwıschen Aprıl und Dezember 1895 einzelne Beıträge
veröffentlicht, dıe dann Ende 1895 als Broschüre vorlagen. Den unmıiıttelbaren
Nal für cdıe Schrift bıldete Krıtiık der und Weıse, WIE Blumhardt dıe
Arbeiıt in Bad Boll welterführte. Als Schn des bekannten Johann ristop
um. hatte eT nach dessen J10d (1880) dıe gesegnete Seelsorgearbeıt se1-
NCsSs Vaters übernommen. Es kam Veränderungen: Zum e1ıspie. tellte ChrI1-
Stop. Blumhardt dıe Herausgabe der „Briefblätter‘‘, eines Nachrichtenblattes
für Freunde der Arbeıt In Bad Boll, eın Aufgrund olcher Umstellungen kam
der OTWU: auf, der Sohn sSe1 VO TUN! des Vaters abgewichen. Es handelt
sıch er be1 den ‚Gedanken dus dem eic (Gottes‘‘ nıcht eıne einheı1tlic
entworfene und ausgefeilte Schrift 1eImehr legt Chrıistoph um.u
„em vertrauliches Wort Freunde‘‘* 30) se1ıne Eıinstellung über das ırken
seines Vaters dar. Er tut dies als 1€' jener ewegung, dıe nach den Ere1gn1s-
SCH dıe Gotthebin Dıttus in Möttlingen entstanden WAar. Hıer hatte CI realı-
Siert. GF 6S mıt einem Gott tun hat, der „Schritt für Schriutt VOorwärts geht
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und seıne Kınder auf en die Berührung se1ines Dieges fühlen aßs; (9) Um
diese Erkenntnis TE sıch dıe SaNZC Schrift Für Wolfgang Bıttner ist sS1e e1-

C  au dessen, wWw1e (jott mıiıt Menschen seine Geschichte macht““
Blumhardt sah sıch Menschen gegenüber, dıe eben nıcht Schriutt für WEeI1-
tergehen wollten mıt Gott, sondern in der eTfahr standen, sıch auf den sıegre1-
chen E  rungen der aCcC Gottes auszuruhen. Immer wıeder macht OF klar
Stationen und Jjele en nıcht mıteinander verwechselt werden (49 (Gott
geht auf einem Weg der über viele Statiıonen ZU Ziel führt Es ware fa-

Stationen, WI1Ie etiwa den Erlebnissen des Vaters 1mM amp mıt den
sıchtbaren Mächten, stehenzubleıben So stellt sıch Blumhardt bewußt auf das
Fundament des Vaters, 11l aber VON dort N in ewegung Je1ıben und erken-
NCIN, WIEe Gott ktuell se1ın e1cC bauen möchte.

Der amp des Vaters die unsıchtbaren ächte WAar nötıg und berech-
tıgt, aber dıe Veröffentlichung der Ere1gnisse dieses Kampfes krıitisiert der
Sohn (86-98) Dadurch War der 1C unnötig auf dıe spektakuläre Auseınan-
dersetzung mıt den Mächten der Finsternis gelenkt worden. Was dıe aufgebro-
chene ewegung in Möttlıngen jedoch me1ı1listen hınderte, Wäal der unbesiegte
E1ıgenwille des Menschen, eıin Selıgkeitseg0o1smus, der dıe Menschen nverfüg-
bar machte für weıteres Handeln Gottes. Deshalb rückte eın anderer Kampf In
den Vordergrund, der amp 1m Herzen des Menschen L/ (Gott muß dort
seinem ec kommen, WECNN 6S eiıner Erneuerung kommen soll Es gılt,
‚„das Ich-Christentum und Gott dıe Ehre geben‘“, indem INan sich
„Treudıg in den 10d des Fleisches bt‘ © Von daher auch der Kampfruf:
„Sterbet, wiırd Jesus leben!“‘ Da 1eg der Weg, auf dem 6S Fortschriıtten
iIm 16 Gottes kommt
ar‘ ZeISt. WIEeE schon der Vater erblıckte, Wäas geschehen muß,

damıt (Gjott voll DE Zuge kommt Erneute Ausgiebung des eılıgen Geıistes;
Bıldung eiınes Zi0n: Überwindung des es .„Diese Hoffnungen zielten auf
dıe Vollendung des Reıiches (Gottes‘‘ Der Sohn krıtisiert jedoch die We-
SC, die der Vater ZUT üllung dieser Hoffnungen g1ng, qals die „dreil alschen
täbe‘‘ Die Kırche, dıe 1ssıon und das Streben nach Selıgkeıt. In diesen
Bahnen konnte 65 nıcht Fortschritten kommen. Blumhardt 11l auch hler aus
Fehlern der ergangenheıt lernen. Neu konkretisiert T: diıese Hoffnungen als
Verheißungen Gottes, dıe C ergreifen gılt. An ıhnen schärtft sıch der MC
für das, Was (Gjott In der Zukunft plant.

Wolfgang Bıttner macht iIm vorlıegenden Buch die chrıft Blumharädts für
Jjedermann zugänglıch. Seine Eınleitung hefert dıe notwendıgen Informationen,
mıt denen sıch jeder Leser ANSCMECSSCH In den ‚Gedanken AdUus dem C166 Got-
tes  .. und deren Kontext bewegen ann Sein Nachwort stÖößt In 1ese1De Rıch-
tung, denn CS konzentriert Blumharädts Schrift auf „ T’aschenformat“‘‘. Daneben
weckt der Rahmen, den der Herausgeber der Schrift <1bt, Appetit auftf mehr In-
formationen über dıe Blumhardts 111Fe1C zeigen sıch hlıer die weıterführen-
den Liıteratur-Angaben (  3-2
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Die Intention des Buches steckt schon 1im 1te Was muß geschehen, „damıt
(Grott kommt  .. Und in der Tat Bıttner mıt dieser Neuausgabe einıge unkte
heutiger christlicher ExIistenz, dıe der Verwirkliıchung des Wıllens (Gottes aufTden
entgegenstehen. Das macht dieses Buch mıt seinem Tast Jahre alten Hauptteil
L und herausfordernd Es konfrontiert den Leser mıt der Oorderung nach e1-
1ICT Bereıtschaft, dıe vernehmen wiıll, Wäas nach (jottes ıllen heute iun
ist. Das ware ein SIO. für weıte e1ıle der Geme1ninde Christi, sıch nıcht län-
SCI auf einem wertvollen Erbe als eiınem vermeınntlichen Ziel auszuruhen, sondern
65 In der egenwärtigen Sıtuation Ttuchtbar machen.

Als e1in weıterer, wesentlicher Gedanke se1 das Stichwort „Kamp
on in der erwendung dieser egrifflichkeıt WIT! klar Das eic Gottes ist
keıne harmlose ache, sondern Kampfgeschehen. Im Kampf die eITSC
über das Herz des Menschen geht F letztlıch dıe rage der Liebe Gott, eıne
Jebe, An welcher zuerst bedacht werden soll, Was dıe Rechte und Wahrheıiten
Gottes Sind““ Blumhardt ordnet diese Liebe der 131e ZU) Nächsten VOT

olfgang Bıttner macht diesen Weg der Ente1ignung des eigenen ens
als Weg (Gjottes auch für heutige Erneuerungsbestrebungen eltend. Dem Heraus-
geber ist hıer mıt Nachdruck zuzustiımmen, denn mıiıt diesem „„Gedanken Aaus dem
eic (jottes‘” zeichnet CT einen Weg, auf dem sıch das Gute seınen festen UZ in
dieser Welt zurückerobern könnte iıne Gemeinnschaft VON Menschen, die (jott be-
dingungslos ZUT Verfügung steht, durch die Gott wıirken kann (Blumhardt ennt das
„Zion‘), ware das nötıge Gegengewicht ZU Bösen, das sıch heute frech und of-
fensichtlich in dıeser Welt manıfestieren scheınt.

Es ist sicher nıcht möglıch und auch nıcht In der Absıcht Wolfgang 1ıtt-
NCIS, se1ıne Neuausgabe als „Patentrezept‘ für heute verstehen. Die und
Weıse, WI1Ie umnach den Plänen Gottes Tag und dıe Verheißungen (Got-
tes als relevante, lebensgestaltende Hoffnungen in se1ine e1ıt zıeht, g1bt jedoch
allen, dıe heute nach egen göttlıcher Erneuerung und Veränderung in ihrem
eigenen und darüber hınaus 1Im en VO  — Kırche, Staat und Gesellschaft
chen, wertvolle Anstöße Dem Herausgeber sSe1 ge daß BT diesem Leser-
kreıs dıe „Gedanken aus dem e1ic Gottes“ Ööffnet.

Andreas Loo0s

Bernhard McGinn/] ohn Meyendorff/Jean Leclercg, Hg Geschichte der christli-
chen Spiritualität. Band Von den nfängen 3hLs ZU. 172 Jahrhundert. Aus
dem Amerıkanıschen Von ST. Marıa Mechthild Miıt einer Eınführung für dıe
deutsche Ausgabe Von O0Sse TAaC ürzburg: Echter Verlag, 993 488 S
373 s/w-Abb  iıldungen, 78,-

Dieses Buch wendet sıch alle cNrıstlıcher Spirıtualität und iıhrer eschich-
Interessierten. Der vorlegende Band eiıner auf dre1 an angelegten
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Darstellung Von Entwicklungen und Ausprägungen CNrıistlicher Frömmuigkeıt
den Zeıtraum VO: 100 bIsS 200 Chr Ziel des Unternehmens

ist C5, in besonderer Weıise über dıe spirıtuelle Dımensıon des Glaubens und dıe
praxX1s pletatıs sowohl nach der hıstorıischen Seıte als auch nach der exıistentiel-
len edeuts  eıt undiıiert informiıeren. Die als Grundsatzartık: VO| inter-
natıonal ausgewlesenen Fachleuten ihres Bereichs verfaßten Eınzelbeıiträge Ssınd

geschrıeben, daß sowohl der Experte als auch der interessierte aıle dUus der
Lektüre aC  1C und persönlıch viel Gewıinn ziehen wiıird. In diese In Öökumen1-
scher Zusammenarbeit erfaßte „Gesamtdarstellung in Monographien“ bringen
dıe einzelnen Autoren dıe intıme Kenntnis Von Theologıe und römmıigkeıt iıh-
IOr jeweılıgen Tradıtion mıt eın Dem evangelıschen bzw evangelıkalen Leser
wiırd 1Im ersten Band kenntnisreich dıe In der ege 1Ur in rundzügen und
me1st verzerTtt bekannte ITheologıe und elebte Frömmuigkeıt des „Iinsteren Miıt-
telalters‘‘ nahegebracht, eın Zeıtraum, der ın der evangelıschen Kırchenge-
schichtsschreibung me1lst chnell übersprungen wiırd. In den Darlegungen wırd
1n besonderer Weılse auf dıe unterschıiedlichen Entwıicklungen und Ausprägun-
SCH in der ()st- und Westkirche eingegangen

Wıe der 1te des Gesamtwerkes aussagt, geht eiıne Geschichte der
Spırıtualität", ıIn welche dıe Autoren darstellen: einführen. S1e lenken denC
auf konkrete Menschen, Bewegungen und een des Frömmıigkeıtslebens, auf
das, W ds> lebendig Ist und W al. Uurc dıe induktiv-hıstorische Beschreibung der
Phänomene und damıt cdie ähe ZUT Lebenswirklichkeit kommt dıe exIistentielle
Dımensıon stärker ZU Iragen, Was dem egens mehr entspricht als eıne
theoretisch-abstrakte und kritisch-distanzierte Behandlung. Der C wırd VOT
em auf dıe lebensmäßigen Wırkungen VON Lehraussagen gerichtet, auf die
Gestaltwerdung des aubens Damıt wırd der Aspekt des „Aszetischen“, der
Reflexion VOonNn Frömmuigkeıt, aufgegriffen, eiıner VOT em den Ordensschu-
len gele  en selbständıgen theologischen Dıszıplın. In der evangelıschen Iheo-
og1e ist dıe Glaube, Frömmıigkeıt, re und Kırche verbindende Betrach-
tungsweıse seı1ıt dem Anfang des ausgefallen und hat dıe Ratıo
einselıt1g-verengend dıe erhan Miıt ausgelöst Urc dıe Heraus-
forderungen der Relıgiosıität der etzten Tre und Jahrzehnte bemüht
INan sıch auch hıer inzwıschen verstärkt eiıne 1ederaufnahme der „Aszetık
oder der Tre VO CNrıstliıchen Leben‘‘ Zu diesem Unterfangen elstet auch
das vorliegende Werk einen wichtigen Beıtrag.

Den beıden auptte1ılen wiırd ein Kapıtel über dıe Wechselwirkung Von

„Heiliger Schrift und Spiritualität “ vorangestellt. Va werden darın auch dıe
unterschıiedlichen interpretatorischen und exegetischen Zugangsversuche ZUT

eıligen chriıft In dem behandelten Zeıtraum dargestellt.
Der Hauptteıil „Perioden und Bewegungen“ nthält die Abschnitte

„Die frühchristliche Gemeıinde‘“, „„Gnostische Spiırıtualität‘, „Die geistliche
Botschaft der Kırchenväter‘“, „Mönchtum und Askese‘“, „Dıie Aufstieg-Spiritua-
Lıtät des Pseudo-Dionysius” (von er auf schärfste abgelehnt!), „„Chrısten-
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{U:  z und kulturelle Vıelgestaltigkeıit” syrısch, eIlsC. germanısch), ‚„Dıie DIC-
gorlanısche eIiorm  .. SOWIE „„Die relıg1öse Welt des Jahrhunderts‘‘

Im zweıten Hauptteıil werden wichtige „IThemen und Werte“ des geistliıchen
Lebens der ersten ZWO Jahrhunderte des christlıchen auDens untersucht, dıe
Z Grundbestand erT Chrıisten gehören, WI1Ee ‚„Dıie Bedeutung Chrıst_””, „Die
Dreiemigkeit““, „Der Mensch als Abbild Gottes’””, na Die Augustinische
Grundlegung”‘, „Lturgie und Spirıtualität"”, one und Kunst‘, „„Weısen des
(Gebetes und der Kontemplatıon"‘; wobe1l aqußer 1M Kapıtel über dıe na Je-
weiıls e Entwicklung 1mM Osten und Westen einander gegenübergestellt wIrd.
Den SC bılden die Abschnıiıtte „Jungfräulichkeıit in der frühen Kırche",
‚„‚Geıistlıche Führung” und „Die Praxıs des chrıistlıchen Lebens Die der
Lalen‘“‘. Eın Sach- und Personenregister rundet den ersten Band des verdienst-
vollen Gesamtunternehmens einer „‚Geschichte der Spiırıtualıität" ab

Man darf gespannt se1n auf dıie Darstellung der Spirıtualität der reformator1-
schen und täuferischen bzw späteren erwecklıchen ewegungen hıs ın dıe Gie-
genwart ın den beiıden Folgebänden und darauf, ob über dıe rein darstellende
Behandlung verschiedenartigster (ZT auch häretischer) Frömmigkeiten hiınaus
d| Ende auch Grenzmarkıerungen des Chrıistlıchen bzw Schriftgemäßen und
Kriterien ZUT gerade auch 1m Bereıich der Spiırıtualıtät gebotenen „Untersche1-
dung der (je1lister‘‘ gegeben werden.

SKAF Föller

Lewis. 4Gültiges und Endgültiges: ESSays zeitgemähen und unzelitg2e-
mähen Fragen. asel, Gileßen Brunnen, 9972 170 S , 19,80

Obwohl Lewı1s bereıits VOT mehr als 3() Jahren verstorben Ist, erscheınen
immer noch NCUEC Bücher, dıe als Verfasser selinen Namen alter Hoo-
PCTI, der den Nachlaß Von LewI1s verwaltet, sammelt se1it Jahren mıt le1
und Akrıbie Aufsätze, Vorträge und Artıkel des englıschen Bestseller-Autors
und ermöglıcht SOomı1t Neuerscheinungen, über deren Veröffentlichung die zahl-
reichen (3 Lewı1is-Fans In en f Welt vermutlich glücklıcher Sınd, qals CS der
Autor selbst SCWECSCH ware

uch beim vorlıegenden Buch handelt 6S sıch eınen derartıgen Sammel-
band Er nthält eine Auswahl VON Essays aus verschıedenen englıschen eröf-
fentlichungen, dıe in den ahren 1971 bıs 1987 erschıenen Sınd und sorgfältiger
übersetzt wurden als ahnlıche Lew1s-Ausgaben der Vergangenheıt, für dıe
evangelıkale Verlage verantwortlich

Inhaltlıch sınd die Beıträge des Buches bunt gemischt: CS andelt sıch unnn
Aufsätze und Stellungnahmen VON Lewiıs theologıschen, ethischen und lıte-
rarıschen Fragen. Der Untertitel verra bereı1ts, daß viele der aufgeworfenen
Fragen sehr zeıtgebunden und INn der uellen Problematı Englands VOT und
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nach dem zweıten Weltkrieg angesiede Ssınd. Andere Aufsätze sınd Gelegen-
heiıtsäußerungen LeWIS”, z B eın kurzer In einer Festschrı1 ZU) 10Jäh-
rıgen uD1ılaum eInes Krankenhauses in Irland, Leserbriefe In Z/eıtungen und
theologıschen Zeıitschrıiften, eiıne Zusammenfassung VON kurzen, eher Oober-
flächlıchen Antworten anläßlıch einer Fragestunde mıt Lewı1s In einem engl1-
schen Betrieb und ein1ıge Gedankensplıtter über Sınn und Unsınn der Weınh-
nachtseinkäufe.

Dennoch der INATUC täuscht. Das vorliegende Buch i1st durchaus le-
Wenn auch ein1ıge Beıträge entbehrlıch waren und andere uUurc hre

Kürze dem behandelten ema kaum erechHt werden, nthält dıe Sammlung
doch Beıträge allerfeiınster Art und Güte sıch Lewiıs 11U1 mıt Pazıfismus
und Wehrdienstverweigerung oder mıiıt modernen Erzıehungskonzepten ause1iın-
andersetzt, ob CT über ebet, Arbeıt oder stellvertretende Buße schreıbt, immer
sınd se1lne Ausführungen lebendig, anregend und befriedigen Kopf und Herz.
LewI1s wagt überraschende Antworten mıt sprachlıcher Eleganz, klarer 0g1
und bildhafter Phantasıe. uch WEeNnNn se1ıne ea  engänge miıtunter ZU WI1-
ETSPIUC reizen, langweılıg sınd Ss1e nıe Das Lesen der vorlıegenden Essays
hiletet nıcht 11UT tiefe gedanklıche Auseimmandersetzung, sondern auch heıiteres
Lesevergnügen. Alleın dıe beıden Aufsätze ‚„Über das Lesen alter Bücher:‘‘ und
„Über cCNrıstliıche Unterweıisung“ machen auf und Lektüre dieses Buches
einem lohnenswerten Unterfangen nıcht 1Ur für Liebhaber und ammler der
erT) VON Lew1s.

Hans Dürr
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Praktıische Theologıe

Allgemeine Themen

Rudolf Landau/Günter Schmidt „Dapß en Menschen geholfen werde
T’heologische und anthropologische Beıträge FÜr Manfred Seitz ZU : Ge-
burtstag. Stuttgart Calwer Verlag, 1993 308 S 98,-

Dıe Breıte und die 1e der Ihemen macht den Charakter der Festschrı
Manfred Se1itz 65 Geburtstag AU:  N In insgesamt J Aufsätzen bringen Theolo-
SCH, Naturwıssenschaftler, Medizıner und Psychologen ihren Dank und ihre
Anerkennung dem rlanger Pastoraltheologen Ergänzt wırd dıese
5Sammlung urc eiıne umfassende Dokumentation der Veröffentlichungen VonNn
Se1itz ure die beıden Assıstenten yseleın und Lichtenfe

DiIie einzelnen Beıträge lassen sıch In fünf IThemenbereiche glıedern: Seel-
Il Spirıtualität, IIL Homuiletik, Kırche und Gottesdienst, Beıträge

anderer Fakultäten Da 1m Rahmen einer Rezension keın atz 1st, jeden einzel-
NenNn Beıtrag würdıgen, werden WIT 1mM folgenden AaUus den verschıedenen The-
menkomplexen einzelne Beıträge auswählen, dıe restlichen werden summarısch
aufgeführt.

deelsorge: Breıten aum nımmt das ema Seelsorge In der Festschrift en Dıie
Autoren würdıgen damıt, Was Se1tz Herzen 1eg und wodurch 8 bıs heute viele
Studenten und nachhaltıg eIN!| nämlıch seine ähıgkeıt, den einzelnen

sehen, ihn ernst nehmen, ıhm ZUTIN deelsorger werden. Hervorzuheben 1st
insbesondere der Beıtrag Von Michael Herbst („Deelsorge im Kınderkrankenhaus
Eın VETZESSCNECS Kapıtel theologıscher Anthropologie“, ./-6. Seine Wahrneh-
INUNg des Nndes iIm Krankenhaus, in seinem Leıden und seinen edürfnıssen SOWIE
die Überlegungen ZUTN seelsorgerliıchen mıtern 1im Krankenhaus, WEe1-
SCI] nıcht 11UT auf eın häufig vernachlässıgtes Feld evangelıscher Poımmenik hın, SOMN-
dern bleten auch Impulse, VON denen anzunehmen Ist, SIE dıe evangelısche Seel-

welılter beeinflussen werden. Herbst stimmt mıt den rtkenntnissen der
(systemischen) Psychotherapie übereın, WC GE fordert „Wer ern seelsorger-
ıch beistehen will, WIN nıcht UTr SIE elbst, sondern auch dıe Ins Auge fassen, dıe
sıch im Kınderkrankenhaus mıt SIE mühen, oder dıie VON der 'ankheı des Kın-
des mıtbetroffen Sınd. Seelsorge geschieht 1Im Raum des Kınderkrankenhauses Und

diesem Raum gehören auch die em, Großeltern und Geschwister des anken
Kındes SOWIEe dıe zahlreichen Miıtarbeiter und Mıtarbeıiterinnen einer Klınık VO!
Arzt über Schwestern und Therapeuten, Soz1lalarbeiter bıs hın L) PsychologenPraktische Theologie  1. Allgemeine Themen  Rudolf Landau/Günter R. Schmidt „Daß allen Menschen geholfen werde ...“:  Theologische und anthropologische Beiträge für Manfred Seitz zum 65. Ge-  burtstag. Stuttgart: Calwer Verlag, 1993. 398 S., DM 98,-.  Die Breite und die Vielfalt der Themen macht den Charakter der Festschrift zu  Manfred Seitz’ 65. Geburtstag aus. In insgesamt 27 Aufsätzen bringen Theolo-  gen, Naturwissenschaftler, Mediziner und Psychologen ihren Dank und ihre  Anerkennung dem Erlanger Pastoraltheologen entgegen. Ergänzt wird diese  Sammlung durch eine umfassende Dokumentation der Veröffentlichungen von  Seitz durch die beiden Assistenten Eyselein und Lichtenfeld.  Die einzelnen Beiträge lassen sich in fünf Themenbereiche gliedern: I. Seel-  sorge, II. Spiritualität, III. Homiletik, IV. Kirche und Gottesdienst, V. Beiträge  anderer Fakultäten. Da im Rahmen einer Rezension kein Platz ist, jeden einzel-  nen Beitrag zu würdigen, werden wir im folgenden aus den verschiedenen The-  menkomplexen einzelne Beiträge auswählen, die restlichen werden summarisch  aufgeführt.  I. Seelsorge: Breiten Raum nimmt das Thema Seelsorge in der Festschrift ein. Die  Autoren würdigen damit, was Seitz am Herzen liegt und wodurch er bis heute viele  Studenten prägt und nachhaltig beeindruckt, nämlich seine Fähigkeit, den einzelnen  zu sehen, ihn ernst zu nehmen, ihm zum Seelsorger zu werden. Hervorzuheben ist  insbesondere der Beitrag von Michael Herbst („Seelsorge im Kinderkrankenhaus.  Ein vergessenes Kapitel theologischer Anthropologie‘, S. 47-65). Seine Wahrneh-  mung des Kindes im Krankenhaus, in seinem Leiden und seinen Bedürfnissen sowie  die Überlegungen zum seelsorgerlichen Umgang mit Kindern im Krankenhaus, wei-  sen nicht nur auf ein häufig vernachlässigtes Feld evangelischer Poimenik hin, son-  dern bieten auch Impulse, von denen anzunehmen ist, daß sie die evangelische Seel-  sorge weiter beeinflussen werden. Herbst stimmt mit den Erkenntnissen der neuesten  (systemischen) Psychotherapie überein, wenn er fordert: „Wer Kindern seelsorger-  lich beistehen will, wird nicht nur sie selbst, sondern auch die ins Auge fassen, die  sich im Kinderkrankenhaus mit um sie mühen, oder die von der Krankheit des Kin-  des mitbetroffen sind. Seelsorge geschieht im Raum des Kinderkrankenhauses. Und  zu diesem Raum gehören auch die Eltern, Großeltern und Geschwister des kranken  Kindes sowie die zahlreichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen einer Klinik: vom  Arzt über Schwestern und Therapeuten, Sozialarbeiter bis hin zu Psychologen ...“  (S. 54). Von grundsätzlicher Natur sind auch Otto Merks Überlegungen zur Seel-  27454) Von grundsätzlıcher Natur sınd auch Otto er Überlegungen ZUT Seel-
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Ersten IThessalonıcherbrief („Mıteinander. Zur orge den Menschen
Ersten Thessalonicherbrief“‘, 253:133) Merk ze1gt, WIeE dem vermutlich alte-
sten Paulusbrief N der orge des Apostels dıe Gemenmden dıie orge das
Miıteinander ihrer Gheder wächst Im sorgenden Mıteiınander und Füreinander B
chıeht der au der (Gemeinde OWO durch ıhre Grundsätzlichkeit als auch
durch ihren geistlıchen Tiefgang zeichnen sıch Manfred Mosers Überlegungen
Seelsorge als eıner geistliıchen Begegnung AQus („Seelsorge als geistliche Begegnung
oder Das ebet als Gabe und Aufgabe der Seelsorge‘“, 35-142) Nachdem dıe
Seelsorge gelernt hat, auf den zwıischenmenschlichen Kommunikatiıonsvorgang
achten, hebt Moser ihren Charakter als geistlıche egegnung hervor, dıie VON (Gott
herkommt und ıhm zurückführt. Zu welterer Tolstojlekti regl erbe Breıts
Besprechung VoNn olsto]Js I  ung „IwanUr („Der 10d des Iwan hHıtsch
Seelsorgerliche Anmerkungen eiıner Erzählung VON Leo Tolstoy‘, 23235 In
der Schilderung der Leidensgeschichte des Iwan ıtsc ze1gt Breıt die gesellschaft-
10 erdrängung des Leıdes auf aber auch Ansatzpunkte ZUT eelsorge und des-
SCI1 Bewältigung. (jott sıch VO|  —_ Anfang den SaNzZCnHh Menschen SOTgL,
zeigt aus Westermann aufdem intergrun des degenswirkens (Gjottes und der alt-
testamentlichen Weısheıt auf „ Der nackte ensch orge den Menschen‘“‘,

363-378). eıtere Beıträge WIEe VOonNn Rudaolf Bohren G;Der Seelsorgebrief””, LF
ZU:; VOoNn Werner Krusche „„SCchuld und Schuldgefühle der deelsorge‘‘, 8/-102),
Gerhard Sauter „Erkenne, du dıch nıcht erkennen kannst. Die Aporıe mensch-
er Selbsterkenntnis als innerer Grund der Seelsorse“, 223-2386) und Gerhard
Müller („Seelsorge und Kırchenzuc Martın Bucers Vorstellungen VON Kırchen-
leıtung“‘, 143-155) zeigen eiıne Vıelfalt, dıe diese estsSC den der Seel-

Interessierten undgrube macht.

II Spiritualität: Manfred Se1tz 7Q den wen12en, dıe dem ema der CVall-

gelıschen Spirıtualitä mıt Beharrlichkei nachgegangen sınd. Erfreulich ist da-
her, daß In eıner Anzahl VON Beıträgen gerade dieses Thema ZUT Sprache
kommt Irıfft der Eındruck VO Gerhard Ruhbach „Chrısten en T1St-
se1ın nıcht gelernt, und imIkönnen S1e 6N nıcht‘ („Eimübung In Christ-
se1ın inübung In Menschseıin“, 81-192), dann sınd seıne Überlegungen
ZUT Spiritualität ernst nehmen. Christsein der Übung. Die ınübung
des Gebets, das tiefere Verstehen des Gottesdienstes, der Umgang mıt Anfech-
tungen, ngs und Depressionen muß gelernt und geü werden, soll e1-
NC  3 gesunden und reiıfen Christsein kommen. Das ema des geistliıchen Le-
bens berührt auch Theo Sorg „Leben im evangelıschen Pfarrhaus Wandlungen

TODIemMe Perspektiven‘“‘, 13-326), WENN CT neben den vielen sozlalen
und gesellschaftlıchen Faktoren, denen der Pfarrerberuf und damıt auch das
Pfarrhaus unterworfen ist, auf dıe Notwendigkeıt der Gestaltung geistliıchen Le-
bens hıinwelst. Interessant Ist, W as C ZUT Gestaltung des spirıtuellen Lebens in
der farrfamılie sagt Sorg g1bt der indıyıduellen Freiheıit und der Notwendig-
keıt ZUT Flex1bilitä: In dıiıesem Berei‘ch Raum, WENN Cr für einen Weg zwıschen
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‚allem oder nıchts, zwıschen immer oder nıc  0. plädıert. Es soll eiıne „Ordnung“
se1n, dıe fex1ıbel 1St, Neues aufzunehmen und auch einmal unterlassen werden
kann. Das ema Spirıtualıität bZzw das der geistlıchen SC  tlesung berühren
dıe Beıträge VO Lothar Perlıtt „Bıbel lesen nıcht NUT für andere‘‘, LSETZ
165) und Peter Stuhlmacher („Gotteswort 1m Menschenwort Vom Verstehen
der Bıbel:, 27-342) e1 eben, WEeNN auch mıt unterschiedlichen Akz7ent-
setzungen, dıe Notwendigkeıt eiıner geistlıchen Schrıiftlektüre hervor. Für Perlıtt
besteht diese 1m Übergang VO der „„notıt1a‘”, dem aufmerksamen, hıstorisch-
krıtiıschen Lesen des außeren Schriftwortes ZUT ‚„meditat1io0‘°, dem Wiıederkäuen,
dem inneren Sıch-Ausrichten auf dıe Schrift Stuhlmacher dagegen relatıvıert
den Anspruch der krnitiıschen Bıbellektüre, WEeNnNn C fordert MOlg 111a dem An-
Spruc des bıblıschen Wortes, ogeht CS nıcht zuerst und VOI em darum, Was

moderne Menschen mıt ıhm anfangen können, sondern W das CS mıt ihnen an-

fängt‘  ‚06 (S 335) eıtere Beıträge ZU) ema Spirıtualität hefern (Oswald ayer
(„Monastısche und scholastısche Theologıie‘, 11-16 und Bernhard aus
(Die eılıgen Leıtbilder gültıg gebliebener ugenden‘, 9-8 Von SC
lebter Spirıtualitä Konrad Jutzlers salm für eıinen Lehrer der Theolo-
c.  g1e /7-6 utzler nımmt den Leser mıt hıneın in die Begegnung VOT Gott
Es wırd eutlıc. Theologıe kann 11UT In der Abhängigkeıt Von Gott geschehen
und 111 Gott hınführen

4 Homuletik Unter dem 1ıte „„‚Narzıssus und dıe Tulıpan" und dıe ‚Nıe-
mandsrose‘“* (S 103-124) ogreıift Rudoltf Landau, der Miıtherausgeber der est-
SC eıne Grundfrage evangelıscher Predigt auf. Wo der Akzent VO Han-
deln (jottes auf das, Was der ensch iun soll, verschoben wiırd, kommt vn ZUT

Gesetzlichkeit. Die Predigt dient dann ZuUr Handlungsanweısung ZUT Überwin-
dung der menschliıchen Defizıte und stellt nıcht mehr hıneın in den Horıizont
des Reıiches Gottes, das den Menschen erst verändert und olchem Handeln
befählgt. Auf dem Hıntergrund der Sorgerechtsrede Jesu (Mt 6,25-33), der T

eıinen t1efste menschnliche Nnmac Nıchtigkeıit und age reflektierenden
salm Paul Celans dıe Seıte tellt: verdeutlıiıcht e 9 daß 1Ur VO Gekreuzıigten
und Auferstandenen her dem In selner orge gefangenen Menschen Befreiung
zute1l wiırd. FEıner welılteren Grundfrage der Predigt w1ıdmet sıch alter Eısınger
(„Sagen prechen en Homuiletik und etfor1 Zzwel schwierıge Ge-
schwıster‘“‘, 1-4 Ist das Evangelıum ursprünglıch mündlıches Wort, be-
darf S der intensıven emühung, dieses wıiıeder ZU prechen bringen. .„Dı1e

ehrt sprechen, nıcht schreıiben!““ (S 39) Dıiıe Notwendigkeıt rhetorischer
Bıldung für rediger ister dıe Konsequenz, die Eısınger ordert

Kırche und Gottesdienst: ertvolle Anstöße für das ökumenische espräc
g1bt der Beıtrag des anderen Herausgebers der Festschrı (Jünter Schmuidt
(„Ökumenisches Lernen und die Spaltungen den Christen:; 238-252)
Nachdem Schmidt die grundsätzlıche Unterscheidung zwıschen ‚„ökume-
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nischem““ und „interrel1g1ösem” Dıalog getroffen hat, entfaltet C} DOSIÜV dıe Re-
levanz dieses Dıalogs sowohl in eıner westlıchen säkularısıerten Gesellschaft,
die ohne che Kenntniıs der hıstorısch gewachsenen Formen des hrıstentums i1h-

Wurzeln nıcht mehr versteht, und 6i entfaltet 6S 1Im IC auf dıe Zeugn1s-
aft der Kırche „Da das Christentum in hartem Wettstreıt mıt nıcht-christ-
lıchen Relıgi1onen und Weltanschauungen 1egt, g1bt 6S immer wen1ger Raum
für die Konkurrenz chrıistlıcher Konfessionen untereinander und gegeneinander.
ÖOkumenische Erzıiehung zielt arauf, Christen für eın geme1insames (Chrıstus-
zZeugn1Ss motivieren und befähigen” (S 2Z251) Aktuell auch der Be1-
rag VO einnNar: enczka se1n („„‚Dıie Tau in der Kırche Dogmatısche TWA-
SUNSCH für eine Pfarrerkonferenz“‘, 93-312) Miıt dogmatıschem chartfblıc
zeigt e E WIe menschlıches, VO Ge1lst der eıt gepräagtes enken bıblıschen
Zeugnis vorbeigeht. Miıt großer Tiefenschärtfe fokussıiert enczKa die TODIeme
und Verschiebungen, die sıch 1m Z/uge eines vermeıntlich fortschriıttlichen Fe-
m1ınısmus ergeben: „Dıie VOon Gott gegebene und geschützte Ur der Tau
aber wırd ersetzt Uurc den au Rechte und Anerkennung. Dies aber
geht eindeutig Lasten der Frau, die ihre AdUus der chrıistliıchen KulturN-
den Vorrechte bereıts weıtgehend verloren hat, und dies mıt kırc  iıcher Unter-
stützung” S 310) Mıiıt der rage, WwW1e dıe Kırche in eiıner säkularısıerten Welt
NeCUu Heımat bileten kann, beschäftigt sıch Hans-  rıstoph Lauber „Kırche als
He1ımat"”, 65-280) Frieder Schulz schhıeblic falßt den „Gottesdienst als e1-
il der Rh“ 11S Auge (S 81-292) und erinnert damıt in eiıner Zeıt, in der
VO Gottesdienst mehr und mehr Unterhaltung, Lautstärke und Attraktıvıtät TC-
fordert werden, eiıne wichtige Dımension desselben

Beıtrdage anderer Fakultäten: Für Se1tz darf sıch die Theologıe nıcht in den
akademıschen Elfenbeinturm zurückzıehen, sondern muß neben iıhrer eigenen
aCcC auch das espräc mıt den empirischen Wıssenschaften pflegen Daß
Se1tz dieses nıcht NUr fordert, sondern auch selbst das espräc mıt anderen Fa-
kultäten sucht, zeigen eıne eı VON Beıträgen, dıe VON Gesprächspartnern
und Weggenossen VO  — Seıtz, Medizınern, Psychologen und Naturwissenschaft-
lem, verfaßt Ssiınd. Für Theologen vielleicht unbequem, aber auch In se1ıner lar-
heit erfriıschend, ist der Beıtrag des Sıemens-Managers erner Rudloftf („„‚Dıe

in der Wirtschaft Darf der ensch alles, Was ( kann? Subjektive Be-
trachtungen einem aktuellen Ihema  6 167-180). Rudloftf ze1ıgt den unde-
mokratıiıschen Vorgang auf, miıtunter auch VON kırchlichen Gruppen Gren-
Zen des Wachstums, der Forschung eic ınfach definıert werden. Dieses
geschehe häufig wen1ger aus Kompetenz und Kenntnis der aCcC heraus, denn
aUus Angstlichkeit. Er ragt, 6D 6cS nıcht besser ware, anstatt die ‚Grenzen des
Wachstums‘ eklagen, onstruktıv und kreatıv über ‚das Wachstum der
Grenzen‘ nachzudenken“ (S 172) WOo Technıik und Fortschriutt als solche allzu-
oft verdammt werden, plädiert P für den sachgemäßen und sıttlıchen mgang
mıiıt denselbigen.
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Von großbem Gewınn gerade für eologen und deelsorger 1st Rolf Sauers Be1-
trag („Arztliche Begleitung VOIN Tumorpatienten Das Medizıinıisch- T’heologische
Kolloquium in Erlangen  .. 92-221) Sauer, der als Direktor der Pohliıklinık für
Strahlentherapie In rlangen se1it dem ZUSsammmen mıiıt Se1tz en O_
quıium miıt Tumorpatienten UurchIu. ze1gt, WIE Medıiızın und eologıe (Gje-
spräch mıt Schwerkranken sıch ergänzen und benötigen. Interessant sınd daher e
Fallbeıispiele, die sowohl che Sıtuation der Schwerstkranken. ihre Angste und OÖff-
NUNSCH, als auch dıie (oft ırrıgen Vorstellungen, Vorbehalte und Angste auf Seılten
der Arzte und deelsorger wahrnehmen und reflektieren. e1IcC erscheıint ANSC-
siıchts der Wahrheıitsfrage Krankenbett dıe Unterscheidung VOoN „„Wahr! und
„Rıchtigkeıiten“. Rıchtiges , die Wahrheit aber, „„dıe immer ‚O-
nenbezogen 1st, ann INan 11UT auf dem Weg des Beıistehens und Begleıtens suchen,
ertasten, stockend sprechen, en S1e ist nıcht eine aCcC VO! Sätzen, sondern
das Ere1g2n1s eINEes ege:  06 (S 204) Der physıkalıschen Fakultät entstammt der
Beıtrag VON Hans Weıdıinger über den ‚„Konflıkt über die Endlagerung Ochra-
A0aktıver Abftfälle‘* und der uC nach ethıschen und theologıschen Lösungen die-
SCS TODIEMS ®) 537 Der psychologıischen Fakultät zuzuordnen sınd dıie Be1-
traäge des schwedischen Religionspsychologen ] lmar Sunden („Geschichte 1Im
Lichte VO  —; Gleichniserzählungen Jesu Dre1i Beıspiele”, 343-354) und des in
Urıc lehrenden Sozlalpsychologen (Gerhard Schmuidtchen („Über dıe Tyranneı
des eINZIE Rıchtigen. S5ozlalpsychologısche etrachtungen ZU] Fundamentalıs-
mMus’”,  . 253-264).

Zusammenfassend ann diese Festschrift 11UT als außerst gelungen bezeıiıchnet
werden. Wıe Perlen einer Schnur reihen sıch cdıe einzelnen Beıträge, dıe theo-
ogısch durchaus verschlıedene Akzentsetzungen erkennen lassen, auf. Für
Theologen, dıe 1n der Verantwortung stehen, dıe TO. Botschaft auf den Fel-
dern menschlıcher Not verkünden, S1e hınein in die Gesellschaft und In dıe
Kırche tragen und S1e. 1im espräc mıt den Wiıssenschaften bewähren ha-
ben, kann dieses Werk er eiıner Schatzgrube werden, dıe sıch Uu-

schöpfen lohnt, damıt ‚allen Menschen geholfen werde‘‘.
O  ONS

Iheo 5org Auf weıtem aum Bilanz eines iıschofs. Stuttgart ue Verlag,
993 HE 296 mıt 5 W-Fotographien, 28,80

Wenn eın Bıschof, zumal der Bıschof der Evangelıschen Landeskırche In W ürt-
temberg, 1lanz zıeht, INan auf das rgebnıs gespannt se1IN. on eın
Jahr VOT seinem Ausscheiden aus dem Amt hat Iheo D5org eıne 5Sammlung der
Texte vorgelegt, die während seiner Amtszeıt entstanden SIınd: Schrı  1C nle-
dergelegte Predigten, verschiıedene en und Vorträge, seelsorgerliche Brieie,
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Stellungnahmen und Aufsätze. 1C 11UT In der Art, sondern auch In der JI he-
menviıielTta. ist dem Leser eın bunter Blumenstrauß Von lexten ın dıe and DC-
geben

In einem ersten Abschnuitt zeigt der Landesbıischo dıe Möglıchkeıiten und
ufgaben der Kırche, aber auch hre Grenzen und eiahren auf. SO welist er auf
das Von m1iss10onNarıscher Verkündigung und dıakonıscher Verantwortung
hın In der krıtiıschen Hochschätzung VO pletistischen und charısmatıschen
Gruppen erweılst M sıch als Bıschof, der auch dort das In der bezeugte
und lebendıig machende Evangelıum aufze1gt, aber auch VOT gesetzlıchen oder
spirıtualıistischen (jefahren warnt

In einem zweıten Abschnuiıtt g1bt der Biıschof den anderen Hırten 1m Pfarramt
Wegweisung und Ermutigung für iıhren Dıenst. In einer Zeit: die immer 1elfäl-
tigere Forderungen dıie Kırche und ihre Pfarrerschaft tellt, muß sıch dıe Kiır-
che auf die iıhr aufgetragenen, notwendıgen Aufgaben konzentrieren: cdiese sınd
Predigt und Gottesdienst, e und Seelsorge SOWIe dıe ege persönlıcher
Kontakte

Der drıtte Themenkreıis hat ‚„‚Glaube und Leben“ Zum Inhalt und rag des-
halb nach dem Menschseın, nach Wort und Schrift, nach Glaube und Heılıgung.
Eng damıt verbunden ist der vlierte und letzte Abschnitt, der mıt und

überschrieben ist. Darın geht 6S z.B das Verhältnis V OI Kırche und
Polıtik, Wırtschaft und 1 aber auch dıe Aufgabe der Schule oder
seelsorgerliıche Hılfen für dıe, dıe Multter oder V ater werden.

Da dıe Adressaten und dıe Anlässe der hıer gesammelten Texte höchst VOTI-
schıeden sınd, sınd auch iıhre Formen und Argumentationsweılsen verschıeden.
SO redet der Bıschof anders mıiıt den Theologiestudenten des übınger Stifts,
denen OT: das Erbe des Pietismus einfühlsam nahebringen möchte, als VOT der
Evangelischen ammlung. uch WECNN vielleicht anders geredet 1st, ist 6S Je-
doch nıchts anderes: Es g1bt eın anderes vangelıum, w1e Paulus schon den
Galatern schreı1bt. Man Spür! den Texten ab, daß 5org sıch müht auf dıe VOI-
schiedenen Fragen VO diesem Evangelıum her, das Paulus und dıe übrıge He1-
lıge Schriuft bezeugen, Antwort L7 geben Das Evangelıum ist dıe TO Bot-
schaft, daß Gott schuldige Menschen in Jesus Christus Urc den Glauben
rechtfertigen, eılıgen und in den Diıenst der Dıakonie und der Verkündigung
tellen ll TE111C Sagl Sorg manchem Leser damıt nıchts Neues und doch
g1bt CF Beıispiele, WIE dieses Evangelıum in die verschiedensten Sıtuation
hineingesagt werden kann und muß

Wer sıch VO Untertitel des Buches der Erwartung hat leiten lassen, daß
hıer der Biıschof rückblickend und In die Zukunft ausblickend Bılanz für dıe
Kırche zıeht. wiırd enttäuscht se1n, olches nıcht fınden Dennoch hat T e1-
HNCN Strauß bunter Blumen In der Hand, die MNUrTr schwierig finden Sınd,
da manche Texte nıcht oder NUur schwer z.B als Sonderdruck der württember-
gischen Kırche en sınd.

UlrichS
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Seelsorge

Kurt Blatter Zwischen ahn und Wırklichkeit AaC. (slaube krank? Berneck
Schwengeler Verlag, 1993 2094 S., 39,20

Der Autor ist Arzt, Giründer und Leıter der Klınık der tıftung für ganzheıtliıche
Medizın auf bıblıscher Basıs in Langenthal in der Schwe1z Mıt diesem Buch
stellt wiß Anschauungen, 1e1€ und Praxıs seiner ganzheıtlıchen, medizinısch-
therapeutischen Konzeption VOT mıt wegwelsenden Aussagen und praktıschen
nschauungsbeıspielen verschıedenen psychıschen Störungen und Erkran-
kungen. Gleichzeıintig eılistet das Buch damıt einen Beıtrag der in der CVaNSC-
1ıkalen Lauteratur der etzten re schon mehrfach aufgegriffenen rage nach
dem usammenhang zwıschen Glaube und psychıscher Krankheit (Dıeterıich,
Pfeıufter, Ruthe)

einem ersten auptte1 geht CS in Kapıteln SOZUSaASCH das ideologısche
Fundament, Fragen der Erkenntnistheorie, der logıschen Durc  ıngun der
siıchtbaren und der unsıchtbaren Realıtät und ıhrer Zusammenhänge. Von Anfang

kommt das Anlıegen eiıner Zusammenschau auf der rundlage der Heılıgen
chrı eutliıch ZU] Ausdruck Es werden Fragen der Anthropologıe, des Jau-
bensverständnıisses, der allgemeınen Pathologıe, des Sündenfalls und der Postmo-
derne mıt ihren Wertesystemen angesprochen. Der ensch wırd nıcht als Objekt

medizınıscher, sozlologischer oder psychologıscher Interessen us  < VCI-

standen. Die Gesamtschau schlıe. VonNn vornhereın dıe Gottesbeziehung ‚„als den
wichtigsten und entsche1ı1dendsten Spe. des Mensch-Seins‘ en und eIwas
undıfferenzliert „„dıe kreationistische Denkweılise‘““ VOTAaUS, dıe davon ausgehe, 99l
dıe sıchtbare Welt VOIN (Gott erschaftfen wurde‘‘ S 16) Das damıt verbundene Men-
schenbild ist der TIrıchotomie VO  —; Leı1b, eeie und Ge1st orientlert iIm Sinne einer
komplexen Ganzheıt. DIie Funktionen und Bedürfnisse dieser interdependenten
„Diımens1ionen" werden ausTuUunNric und anhand VOoNn Schaubildern auch anschau-
ıch (wenn auch nıcht immer ohne Kommentierung verständlıch) erläutert. Wiıchtig
ist e1 dıie Betonung der Indıvidualıtät jedes einzelnen Menschen: „EIn Starres
esO0gma, das es mıt gleichem Maßlßstab CSSCI1 und therapıeren wıll,
produzıert oft das egenteıl. Es löst krankmachende Impulse aus E

339 Dazu ehören auch Glaubenserfahrungen, die mıt der einzıgartıgen persön-
lıchen Lebensführung zusammenhängen und sıch nıcht ohne weılteres auf andere
übertragen lassen. Im Unterschie: ZUT Schulmedizın rag die ganzheıtlıche iıcht-
we1lse eshalb nach den tieferliegenden Ursachen Von Krankheıtsbildern und
gnügt sıch nıcht mıt der Therapıe VON 5Symptomen. Diese tıeferlhlegenden Ursa-
chen werden wıederum ganzheıtlıc auch im Zusammenhang der Gottesbeziehung
gesehen.

Im zweıten auptte1 werden in Kapıteln dıe Inhalte und Krankheitsbilder
dargestellt, mıiıt denen dıe „bıblısch-therapeutische" (so mehrfach bezeıichnet, aber
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nıcht verwechseln mıiıt der exphızıt nannten „Bıblısch-therapeutischen Seel-
sorge“ nach Dieterich) Konzeption des Verft. umge! Gileich Begınn wırd e1-

für dıe Fragestellung des Buches wegwelsende Unterscheidung VOTSCHNOMUINCH.:
Psychıische Erkrankung 'OTZ christliıchen Glaubens Neurose, Erkrankung
des auDens sychose. Vert. g1bt allerdings L  n dal diese Formel sehr gewagt
se1 S 56) ntgegen der In christlichen Kreisen immer wleder beobachtenden
Meınung wırd eutlhc gesagl, geder ensch, auch jeder Chrıstus gläubıge,
seelisch werden kann  .. S 39) Um erkrankten Chrısten ANSCHICSSCH helfen

können, sSe1 6S unumgänglıch, der Therapeut selbst dUus eigener posıtıver An-
chauung dıe Glaubensinhalte des Klıenten verstehen und nachvollziehen könne.
Was letztliıch krank machen Önne, sSe1 nıcht der Glaube qls solcher, sondern das da-
mıt verbundene Dogma, dıe Phılosophıie, dıe 1IrC und Menschen daran gehängt
hätten. So verstanden gehen VO Glauben, C: AUus eiıner gesunden oder SCSUN-
derhaltenden Lehre hervorgeht, posıtıve, eılende Kräfte auch auf den (GGesamtor-
ganısmus dUus. Wo ß jedoch dem immerwährenden eben des Menschen nach
Ilkommenheıt, Jles ın den rıff bekommen, untergeordnet WIT! und m die
Enge und Starre der Rechthabere1 und Besserwissere1 mündet‘“, kann der aube
ankmachende Wırkung annehmen.

Unter diıesen und weılteren dıfferenzierenden Gesichtspunkten geht Verft.
dann verschiedene Konflıktfelder den Kr  eıtsbegrIiff, das Beziehungsdi-
lemma, Angst und Res1ignatıon, cCAhAWaC  eıt und angel, Neurosen, Depres-
S10N, Psychosen, Schizophrenie, das msystisch-magıische enken, Su1z1ıd und
Sterbehilfe, uchtkrankheıten, „Wiıllens- und Gewıissenspathologie‘ (Gewis-
senskonftlıkte und das zwanghafte Fragen nach dem ıllen Gottes; hlıer plädıiert
Verft. für .„Lockerheıt“ und usleben e1Ines Lebensstils‘“, 229) SOWIeEe
dexualstörungen und IDS In Kap 18 kommt auf die 15 häufigsten enk-
fehler der postmodernen Christenheıit“ sprechen, dıe pathologische Auswir-
kungen en Teilweise schlagen sıch darın ohne benannt werden Er-
kenntnisse der kognitıven Psychologıe (z.B REI) nıeder. Dıiıesen werden dann
in Kap 19 „Bıblisch-geistliıche Grundsätze mıiıt heilender Wırkung“ gegenüber-
gestellt. Unter dıesen 1st besonders dıe Eıinsıcht hervorzuheben, daß Glaube
(Heilıgung einen Lernprozeß arsteile und keinen Idealzustand und daß An-
fechtungen gerade den SchwachstellennWIe z.B „schıefen, eıgenen
edanken über den E1ıgenwert”. uch das „Ordnungsprinzı1p“ ist edenkens-
WETIT, das bewußt e1in passıves Gelebtwerden gestellt WIrd: 1ine eplante,
nach Prioritäten geordnete ages- und Wochengestaltung hat therapeutische
Wırkung.

Das abschlıeßende Kapıtel ogreift als Fazıt nochmals dıe rage auf „Kann
Glaube krankmachen‘“‘‘ Als pathogene Faktoren werden 1eF genannt: eın
einseitiges, wen1g dıifferenziertes Evangelıum, das 11UT dıe Rosinen aus dem Ku-
chen DIC eiıne 1UT das Idealbıld VO Chrıistsein darstellende Verkündıgung; e1-

Hrc e1in absolutes ogma ausgereifte und gul verpackte Kıirchenstruktur,
dıe den einzelnen entmündıgt, ZU ufgeben des e1igenen Denkens und Prüfens
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verleıtet und dadurch dıie Manıpuherbarkeıt fördert; eıne als Schutz VOT ber-
forderungen besonders In den zwıschenmenschlıchen Bezıehungen den Tag
elegte „Übergeistlichkeit‘‘; eine einem überzogenen „Power-Evangelıum“
ausgerichtete Unechtheıt:; eine nach quantitatiıver Leıistung bemessene Jau-
benshaltung; Verabsolutierung indiıvıidueller Glaubensführung 1mM Heılıgungs-
prozeß; umgeke eıne unıforme, Schablonen anlegende Sıchtwelise des Men-
schen in Predigt und Seelsorge; das Verschweıgen bıblıscher Aussagen, e der
eigenen ogmatı nıcht entsprechen (z.B Prd 9,7-9 oder HIld); eın monokausa-
les enken, das alle TODIeEemMe sımplıfızıerend auf L1UT eiıne Ursache ZuruckIiunh-
Icnh möchte; dıe Unterbindung krıtıscher, aber konstruktiver Außerungen, dıe
dus mündıgem ıtdenken und -VEe kommen, In der ırrıgen Meınung,
Aes sSEe1 ünde:; das Verschweigen normaler (Gew1lssens- und Wıllenskonflikte

Blatters Beıtrag mng gegenüber den schon vorlhiegenden anderer Autoren
nıchts wesentlich Neues, ist Jedoch UrCc seıne spezıfısche und damıt nıcht 1ideolo-
lefre1e Gesamtschau besonders gekennzeıichnet (manche Aussagen wırken eher
schlagwortartıg). DIie bliıche psychologısche Nomenklatur WIT! mehr durch
medizıinısche und bıblısche Begrıffe CESCIZE beschreı1ıbt jJedoc dieselben Sachver-

und vertritt, VONN einzelnen fundamentalıstischen Anschauungen abgesehen,
16se1be seelsorgerliche ng Die Bezugnahme auf bıblısche Aussagen wiırkt
oberflächliıch und verzichtet auf exegetische Begründungen (vgl ZU Ver-
ständnıs VON ‚Sseele  e 20) uch das ‚„„‚Geı1st‘“- Verständnıs ist einseılt1g (S An
und dıe kreationıistische SOWIEe phılosophische Deutung des Sündentfalls S 48 f
59) ist für den Exegeten schwer nachvollziehbar. Befremdlıc wiırkt dıe ausgepräag-

Betonung sprachlıcher Begriffserklärungen mıt vielen Fremdwörtern, wobe1l
beim Zelitverständnis das griechısche „Aıon” ırrtümlıch, wohl in Konformıität
Chronos und Kaıros In der Genitiv-Form „A10N0S” angegeben wırd 42) Die
grafische Aufmachung des Buches ist pädagogisch geschic unterstutzt durch
ahlreiche veranschaulichende Grafiken und Hervorhebung zentraler Aussagen in
Kästen. uch das Stichwortregister Ist DOSItIV hervorzuheben en1ıger
geschickt Ssınd der schmale Rand, der aum Notizen zuläßt, die erbannung der
Fußnoten auf die etzten Buchseıten und dıe sehr UNgCNAaUCH Quellenangaben, die
als Laıteraturverzeichnis immer eın Buch oder einen ohne Seıtenangaben
zıtıeren, dazu einzelnen tellen offensıichtlıch verwechselt oder vertauscht sınd
(z.B Anm 338 3 , S1; 82)

Claus-Dieter

Günther Eısele/Reinold Lindner. Ich rauche Menschen In seelischer
Not begleiten. Aufl Neukıirchen-Vluyn: Aussaat, 9933 S() S 12,95

Wenn eın Buch über Seelsorge dıe vlierte Auflage mıt Insg. xemplaren
erreicht, ist dıes e1in g aTuUur, daß c für viele Leser VON Interesse ist und ıh-
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NC biletet Tatsäc  1 1ST das 9/5 erstier Auflage erschıenene Bänd-
chen VOoN Eısele/Lindner BiHC hılfreiche Schriuft Ausgesprochen gul lesbar klar

den d.  engängen anschaulıch der Schilderung, 98  1SC. den Hın-
CINCH und gul das Wesentliche auswählen bletet CR angehenden Seelsorgern
eC1NC praxısnahe Erstinformation und Lalen Cc1NeC verständlıche INTU.  ng
wesentlıchen Problemgebieten der Seelsorge ugleıc 1ST 6S geschrieben

11an 6S Betroffenen geben kann damıt S beım l esen ZUT Selbsthilfe
iinden

ach einleıtenden Kapıtel wırd VO MI1t vielen Beıispielen C1-

praktische INTIU.  ng dıie Methode der khıentenzentrierten Gesprächsfüh-
IunNng geboten Es folgen ZWEeI sehr einIunNlisame Kapıtel über Jlod und Irauer

53) Eın Kapıtel ber seelısche TODIEmMEe und den damıt
bietet 1Ne gute Erstinformatıon für den Laılen (S \ 68) ine abschlıießende
seelsorglıch theologısche Meditation sk1ızzıert das Seelsorgeverständnis der Au-

alseUrCc dıe Kraft der ebe  .. (S 69 77)
Ich habe selten C1NC hılfreiche Erstinformatıion ZU seelsorglıchen Verste-

hen und Handeln gelesen der ale Oder deelsorgeanfänger ausschheßlich
der Rogers schen Methode der Gesprächsführung hingeführt wird 1St CIMn

angel S sehr INan sıch wünscht daß manche Helfer und atgeber erst 6C11N-
mal das einfühlsame aktıve Zuhören lernen! Daß den Autoren das 1eDende
Verstehen C1MN Grundanlıegen 1ST wırd das SaNzZC Buch 1INAUTrcC eutlic Dıie

WIC E1ısele/Lindner Seelsorge als Urc dıe Liebe‘“ vorstellen CI -
weckt jedoch den INdruc theologischen Engführung 1e1-
leicht WAadIiC besser SCWESCH Seelsorge umfassender VOoN der Irıas „Glaube
1e olfnung her egründen Und noch Das ucnleın formuliert
be1 er tiefen Eıinsıcht dıe ymptome seelıscher Not und C111 VO der 1e€
getragene Begleıtung seelısch Leiıdender wıeder Weılse daß der
Eiındruck entstehen ann Glaubenst  alt würden auf das Immanente verkürzt
(Z 1e 1St (Gjott‘ Umgekehrt S richtig!). ine Neuen Testament
orlentierte Entfaltung der edeutung VON Glaube und offnung für die Seelsor-
DC hätte SeWl diesen Eiındruck revidieren können.

elge tadelmann

Friedhardt Gutsche Aufatmen und neu beginnen Vom Angebot der Beichte
uppertal u Zürich Brockhaus 1993 105 DM 95

Eın Buch das dıe Vorurteıle Angste Abne1gungen bezüglıch der Beıichte abh-
bauen und C166 Ermutigung und Eınladung ZUT Beıichte SCIMN l Aus CISCHNCI
Seelsorge- und Beıchterfahrung chre1ıbt Gutsche dieses Buch nıcht für solche
„die selber Beıchte hören sondern für dıie dıie beım Wort Beıichte edrük-
kung empfinden und nıcht Freude‘‘ S und für dıe dıe für sıch selber Ant-
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und /ugang ZUT Beıichte suchen. Deshalb Ssınd die abgedruckten, vielen
authentischen Briefe dem Leser eiıne gute 1  e7 sıch selber und se1ıne eigene S1-
uatıon wiederzufinden und dann auch Schritte hın einer persönlı-
chen Beıchte uch e edıichte verschıedener Autoren dıenen dazu.

Das Werk glıedert sıch In vier CHeE
DIie Feststellung der Schuld und dıe Versuche, damıt ertig werden
(Kapıtel 1-4)
Das Schuldbekenntnis, besonders In Form der Eınzelbeichte (Kapıtel 5-9)
Theologische Fragen (Kapıtel 10)
Beıchte be1 einzelnen Theologen se1t der Reformationszeıt (Kapıtel 11)

Gutsches erstes Ziel ist, den Leser abzuholen, iıhm se1ıne AÄngste nehmen:
DEr unsch, ndlıch einmal reinen 1SC machen, ist da“ (S 14 aber
auch vielfältige ngst,

den „guten Ruf aufs p1e setzen‘‘,
mılbverstanden werden,
‚„„der andere könnte UNseTeC chwache ausnutzen‘“ (S 19)

„Dıie un wıll mıt dem Menschen alleın se1n““ (Bonhoeffer), aber urc
Beichte o1bt C® Entlastung. Im Gegensatz Z.UT Aussprache hat Beıichte das
Ziel, daß ich me1n Versagen, meılne Schuld WITKIICc ‚loslasse‘, S1e (jott über-
lasse““ 25) Dieses „Ablegen“ g1bt D nıcht be1 den anderen Versuchen,
Schuld bewältigen: Guten Vorsätzen, Ausgleıich Uurc gute Taten, Ent-
schuldıgung oder Verdrängung „Bekenntnis der Schuld el Ich gestehe, ich
WwWar sworten und Zugang zur Beichte suchen. Deshalb sind die abgedruckten, vielen  authentischen Briefe dem Leser eine gute Hilfe, sich selber und seine eigene Si-  tuation wiederzufinden und dann auch Schritte zu wagen hin zu einer persönli-  chen Beichte. Auch die Gedichte verschiedener Autoren dienen dazu.  Das Werk gliedert sich in vier Teile:  1. Die Feststellung der Schuld und die Versuche, damit fertig zu werden  (Kapitel 1-4).  2. Das Schuldbekenntnis, besonders in Form der Einzelbeichte (Kapitel 5-9).  3. Theologische Fragen (Kapitel 10).  4. Beichte bei einzelnen Theologen seit der Reformationszeit (Kapitel 11).  Gutsches erstes Ziel ist, den Leser abzuholen, ihm seine Ängste zu nehmen:  „Der Wunsch, endlich einmal reinen Tisch zu machen, ist da“ (S. 14), aber  auch vielfältige Angst,  — den „guten Ruf aufs Spiel zu setzen“,  — mißverstanden zu werden,  „der andere könnte unsere Schwäche ausnutzen“ (S. 19).  „Die Sünde will mit dem Menschen allein sein‘“ (Bonhoeffer), aber durch  Beichte gibt es Entlastung. Im Gegensatz zur Aussprache hat Beichte das  „Ziel, daß ich mein Versagen, meine Schuld wirklich ‚loslasse‘, sie Gott über-  lasse‘“ (S. 25). Dieses „Ablegen“ gibt es nicht bei den anderen Versuchen,  Schuld zu bewältigen: Guten Vorsätzen, Ausgleich durch gute Taten, Ent-  schuldigung oder Verdrängung. „Bekenntnis der Schuld heißt: Ich gestehe, ich  war’s ... ich bin schuldig‘“ (S. 37). Dieses Bekenntnis kann in verschiedenen  „Gewändern“ erfolgen: im persönlichen Gebet, im allgemeinen Sünden-  bekenntnis und Gnadenzusage in der Gottesdienstliturgie, vor dem Abend-  mahl, in der „Privatbeichte‘‘.  Daß Beichten nicht „katholisch‘, sondern christlich ist, betont Gutsche mit  Martin Luther (S. 46). Eine Gabe der Gemeinschaft der Glaubenden ist die Pri-  vatbeichte (S. 50). Sie birgt die Chance, Sünde konkret zu nennen, die Chance  der gezielten Nachfrage, um „an den Kern der Wunde zu kommen“ (S. 52) und  die Chance, Vergebung als persönlichen Zuspruch zu erfahren.  Auch Äußerlichkeiten, wie die Frage nach Form und Ablauf der Beichte,  können Ängste auslösen und Hindernisse sein. Deshalb stellt Gutsche die übli-  chen drei Teile dar: Beichtgespräch, Beichte (Gebet) und Absolution.  Der Vorbereitung zur Beichte kann ein „Beichtspiegel‘“ dienen, anhand des-  sen man sich auf Sünde „untersucht“, etwa die Zehn Gebote oder das Vaterun-  ser. Auch andere Fragen sollten vorher bedacht sein, z.B.  —  „Welche Erwartung verbinde ich“ mit dem Gespräch?  “  „Was darf mich die Beichte ‚kosten“‘“, z.B. an Gesichtsverlust?  e  „Bei wem ... will ich beichten?‘“  .  „Was will ich beichten?‘  — Will ich den andern nachhaken lassen? (S. 65 f).  Unter der Frage „Wie finde ich einen Beichthörer?“ nennt Gutsche einige  284ich bın schuldıg“ (S 57/) Dieses Bekenntnis kann ın verschıedenen
„Gewändern“ erfolgen: im persönlıchen ebet, 1m allgemeınen Sünden-
bekenntnis und Gnadenzusage In der Gottesdienstliturgie, VOT dem end-
mahl, In der „Privatbeichte‘‘.

Beıichten nıcht ‚Katho  h“, sondern christlich 1st, betont Gutsche miıt
Martın Luther S 46) ıne abe der Gemeiinschaft der Glaubenden ist dıe Pr1-
vatbeıchte 50) S1e 17g die ance, un NCHNNECN, dıe Chance
der gezlelten Nachfrage, ‚„dml den Kern der un: kommen ‘‘ (S 52) und
die Chance, Vergebung als persönlıchen Zuspruch ttfahren

uch Außerlichkeiten, WIe die rage nach Form und Ablauf der Beıchte,
können Ängste auslösen und Hındernisse sein. Deshalb stellt Gutsche dıe üblı-
chen dre1 e1le dar' Beichtgespräch, Beıichte Gebet) und Absolution

Der Vorberelitung ZUT Beıchte kann e1in „Beichtspiegel‘‘ dıenen, anhand des-
SC INnan sıch auf un „untersucht  .. eiwa die Zehn Gebote oder das Vaterun-
KT uch andere Fragen ollten vorher bedacht se1n, 7B

„Welche Erwartung verbinde ich‘“‘ mıt dem Gespräch?
„Was mich dıe Beıchte kosten  .. z.B Gesichtsverlust?
„Be1l WCworten und Zugang zur Beichte suchen. Deshalb sind die abgedruckten, vielen  authentischen Briefe dem Leser eine gute Hilfe, sich selber und seine eigene Si-  tuation wiederzufinden und dann auch Schritte zu wagen hin zu einer persönli-  chen Beichte. Auch die Gedichte verschiedener Autoren dienen dazu.  Das Werk gliedert sich in vier Teile:  1. Die Feststellung der Schuld und die Versuche, damit fertig zu werden  (Kapitel 1-4).  2. Das Schuldbekenntnis, besonders in Form der Einzelbeichte (Kapitel 5-9).  3. Theologische Fragen (Kapitel 10).  4. Beichte bei einzelnen Theologen seit der Reformationszeit (Kapitel 11).  Gutsches erstes Ziel ist, den Leser abzuholen, ihm seine Ängste zu nehmen:  „Der Wunsch, endlich einmal reinen Tisch zu machen, ist da“ (S. 14), aber  auch vielfältige Angst,  — den „guten Ruf aufs Spiel zu setzen“,  — mißverstanden zu werden,  „der andere könnte unsere Schwäche ausnutzen“ (S. 19).  „Die Sünde will mit dem Menschen allein sein‘“ (Bonhoeffer), aber durch  Beichte gibt es Entlastung. Im Gegensatz zur Aussprache hat Beichte das  „Ziel, daß ich mein Versagen, meine Schuld wirklich ‚loslasse‘, sie Gott über-  lasse‘“ (S. 25). Dieses „Ablegen“ gibt es nicht bei den anderen Versuchen,  Schuld zu bewältigen: Guten Vorsätzen, Ausgleich durch gute Taten, Ent-  schuldigung oder Verdrängung. „Bekenntnis der Schuld heißt: Ich gestehe, ich  war’s ... ich bin schuldig‘“ (S. 37). Dieses Bekenntnis kann in verschiedenen  „Gewändern“ erfolgen: im persönlichen Gebet, im allgemeinen Sünden-  bekenntnis und Gnadenzusage in der Gottesdienstliturgie, vor dem Abend-  mahl, in der „Privatbeichte‘‘.  Daß Beichten nicht „katholisch‘, sondern christlich ist, betont Gutsche mit  Martin Luther (S. 46). Eine Gabe der Gemeinschaft der Glaubenden ist die Pri-  vatbeichte (S. 50). Sie birgt die Chance, Sünde konkret zu nennen, die Chance  der gezielten Nachfrage, um „an den Kern der Wunde zu kommen“ (S. 52) und  die Chance, Vergebung als persönlichen Zuspruch zu erfahren.  Auch Äußerlichkeiten, wie die Frage nach Form und Ablauf der Beichte,  können Ängste auslösen und Hindernisse sein. Deshalb stellt Gutsche die übli-  chen drei Teile dar: Beichtgespräch, Beichte (Gebet) und Absolution.  Der Vorbereitung zur Beichte kann ein „Beichtspiegel‘“ dienen, anhand des-  sen man sich auf Sünde „untersucht“, etwa die Zehn Gebote oder das Vaterun-  ser. Auch andere Fragen sollten vorher bedacht sein, z.B.  —  „Welche Erwartung verbinde ich“ mit dem Gespräch?  “  „Was darf mich die Beichte ‚kosten“‘“, z.B. an Gesichtsverlust?  e  „Bei wem ... will ich beichten?‘“  .  „Was will ich beichten?‘  — Will ich den andern nachhaken lassen? (S. 65 f).  Unter der Frage „Wie finde ich einen Beichthörer?“ nennt Gutsche einige  28411l ich beichten?“‘
„Was 111 ich beichten?“‘‘
Will ich den andern naCcC  en lassen? (S 65

Unter der rage „Wıe 1n ich eınen Beıchthörer?“‘ Gutsche ein1ge
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gemeıindliche Anlaufstellen, auch Adressen. Im drıtten Teıl behandelt Cr folgen-
de Themen:

un als Beziıehungsstörung o der schenkende, mıtgehende und quf-
eltende Gott, wırd m1ßachtet).
Vergebung als euanTang und Eınladung ZUT Freude (Lk 1323
Schuldübertragung dıe „Möglıchkeıt des Unmöglıchen  .. (S 94)

Der vierte Teıl stellt ein1ıge zentrale Aussagen Martın Luthers, des Augsburger
Bekenntnisses, Johannes Calvıns, Paul Tourniers und Dietrich Bonhoeffers
Samnmen Einıge Lateraturhinweise (neuerer Werke) schlıeßen sıch

Das Buch ist für dıe Gemeıninde edacht, dUus der Praxıs für die Praxıs. Die
Briefe und edichte machen das Lesen kurzweılıg.

Seine Grenzen erfährt das Werk be1 psychıschen Belastungen utsche welst
ausdrücklıich darauf hın, 111all CS In eiıner TuUppe, etiwa einem Haus-
kreı1s, durcharbeiten kann, erscheint fraglıch, weıl doch sehr persönlıche Bere1-
che eru sınd und Gruppenzwang der Beıchte 11UT chaden kann, ist S1e. doch
freiwillig. Andererseıts ist diesem Buch eıne welıte Verbreıtung 7, wünschen,
damıt die „Freude der Beıichte‘‘ (S wıieder bekannt wırd In den Gemeı1nden
und IHNan den Chrısten ansıeht, daß sS1e erlöst SInd.

Christoph Bacher

OQuweneel. Psychologie: Eın bibelorientiert-wissenschaftlicher ntwurf.
Bıelefeld, Dıllenburg: Christliche Lıteratur- Verbreitung und Christliıche Ver-
lagsgesellschaft, 1993 376 d 49,80

Der großformatıge und aufwendig verarbeıtete Band biletet dıe Übersetzung e1-
NS 984 1m Hoiländischen erschıenen erkes Der N: ist Von se1ıner Ausbil-
dung her in erster Linie Biologe und Phılosoph, heute als eie  er für Wilissen-
schaftstheorie, Phılosophie und Psychologıe in Südafrıka tätıg chrıistlıchen
Bereich 1st OT: Hr Veröffentlichungen über Evolutionismus, kkultismus,
Psychologie, Phılosophıe und Apologetik bekannt aralle diesem WwWI1Issen-
schaftlich ausgerichteten Band ist schon 9972 ıne mehr allgemeınverständlı-
che Version dem 112 AHefZ und Seele  06 erschienen.

Anlıegen des Vf. ist e , das Dılemma zwıschen Verstand und Gefühl bZw
zwıischen er und rechter Hirnhemisphäre überwınden. Dies fuft DE auf-
grund verschlıedener bıblıscher Einsichten, Einsıchten in dıe christlıch-philoso-
hısche Kosmologıe und VOoN Einsichten in dıe theoretischen Grundlagen chrıist-
lıcher Psychotherapie.

Gegenüber dem möglıchen OrTWU: mıt dem Begrıff Psychologıie eın der
Temdes Wort aufzunehmen, welst CO} auf se1n spezıelles und dıfferenziler-

tes Verständnis hın Seine Konzeption geht e1 VO: einem integrativen MoO-
dell Von Psychologıe in einem ganzheıtlichen chrıistliıch-biblischen Sınn aus,
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daß VO ‚„‚chrıstlıcher Psychologie‘ sprechen kann. Diese Fragen werden In
einem ersten Teıl „Psychologıe und Christentum: ausgeführt. Der zweıte Teıil
stellt dann dıe „Grundlagen der Psychologie“ dar mıt einer umfassenden kOs-
mologıschen und phılosophıschen Aufschlüsselung. Teil g1bt eınen Überblick
über dıe Geschichte der Psychologıie. In Teıl geht CS dıe ‚„mentalen Struk-
turen““ (Motivatıon, Lernen, ehırn- Vorgänge, Kognitıon, Sprache, soz1ıale Be-
zıehungsaspekte). Teıl beschreı1bt dıe Aspekte der normalen Persönlichkeit
mıiıt OS und Herz (Gewissen, 1ebe, rel1ıg1öse Erfahrung) und Teıl dıe
Aspekte der abnormalen Persönlichkeit. Dazu gehören cdie mentale Pathologıe,
mental-pathologische Atiologie, mentale erapıe mıt eiıner Übersicht über
Therapıeformen und Angaben ZUT FEffektivität VOoNn Psychotherapıen, SOWIe 5SPC-
ıflısch christliche Aspekte (Haltung gegenüber säkularen Therapıen, ‚„Pastorat
und Boethologıie*“, Therapeutische Qualifikationen und therapeutischer Prozeß)
Die einzelnen eıle SInd eweıls Ende och einmal zusammengefaßt und
Urc bıblıographische Angaben ergänzt. E1n Glossar, Personen- und Sachregi-
ster vervollständiıgen den Band

Für den Nıcht-Fachmann sınd dıe Ausführungen nıcht leicht verstehen.
Das hohe Abstraktionsnıveau und dıe Fachterminologie fordern VO uneinge-
weıhten Leser erhebliche Anstrengungen und seizen eine entsprechend hohe
Motivatıon für dıe Fragestellung VOTaus Verschiedene Schaubilder, Talıken
und Abbildungen erleichtern diese emühungen.

Zum Verhältnıis zwıschen säkularer, vorwliegend empirischer Psychologie e1-
nerse1lts und christliıcher Psychologıie andererseıts welst V{. auf den Unterschlie:
zwıschen der eigentliıchen, logisch-empirisch ausgerichteten Psychologıe und
der iıhr zugrundelıegenden Fachphilosophie hın In diıeser se1 atz für eıne pSY-
chophysische Theorıe Ww1e auch eiıne Persönlıiıchkeıitslehre, V Ol der her dıe beob-
achteten Aktıonen interpretiert werden. In diıesem Sinn sSEe1 auch christliche Psy-
chologıe im methodologıschen Sınn logisch-empirischer Natur, aber bewußt
mıt ıhren ethoden und Erklärungen eingebettet In iıhre phılosophıschen Vor-
aussetzungen, iıhr aradıgzma S 140 Dieses beinhaltet wıederum besonders
eıne biblisch fundierte Persönlıc  eıtsiehre, die nıcht ohne dıe spirıtuellen
Aspekte auskommt. Der V{1. spricht hler VON einer Menologıe bzw den ta-
len Zusammenhängen. „Psychologıie 1st (danac dıe Wiıssenschaft, dıe sıch mıt
den mentalen spekten des Menschen be (S 141) Diese Definıtion wırd
dann Urc dıe mehr empirisch orlentierte ergänzt: „Psychologıe ist dıe Wissen-
eVO menschlıchen Verhalten als Funktion relıg1öser, persönlıcher und S1-
tuatıver Faktoren.“ Der Unterschie: ZUT äkularen Psychologie fındet sıch Vvon
er in der Reduktion des menschlichen Wesens auf eiıne se1ıner Humanstruk-
$ n im auf (Gott bezogenen Herzen suchen, dem „tiefsten Innern’””,
dem Persönlıchkeıitskern, der alle Humanstrukturen umfaßt

Auf dieser Grundlage ist konsequent, daß der VT eıne aptıon
gängiger Psychologıien mıt ihrem philosophiısch-anthropologischen Hınter-
grun In der christlichen Seelsorge blehnt. Derartige Konzepte hefen Gefahr,
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Ur chriıstliıch eingefärbt se1ın und ZU humanıstischen edankengut 11UT e1-
bıblısche Begrifflichkeit addıeren. erden verschiıedene heute gängıge

Konzeptionen chrıstlıcher deelsorge darauf geprüft (was der VT allerdings
nıcht tut!), werden sıcher unterschiedliche Ergebnisse auch 1mM CVaNZC-
ikalen Raum finden seIn. Posıtiıv ist hıer e gründlıche, ausgeprägt dıf-
ferenzıerende Argumentatıon des VtT. anzumerken, die hoffentlic auch den
wen1ger geübten Leser davor bewahren wird, vorschnell pauschalen Urte1-
len kommen. Das große Verdienst des VT ist e ’ Uurc se1ıne akrıbiısche O
g1ik der Unterscheidung und profunde Kenntnis einem Modell beızutragen,
in dem Psychologıe und Seelsorge 1D11SC undiıert mıteinander integriert
S1Ind.

(C'laus-Dieter

(G(Gemeindehau

Michael Herbst Missionarischer Gemeindeaufbau In der Volkskirche Aufl
Stuttgart Calwer, 9973 477 S E 58,-

Nur urz hingewıiesen se1 hıer auf das Erscheinen der Auflage des 1987 in 6CI-

ster, 1988 ın zweıter Auflage vorgelegten ODUS MAagnum des volkskıirchlich-
m1iss1onNarıschen Gemeıjnndeaufbaus VON Miıchael Herbst Daß eine Diıssertation
dre1 Auflagen erlebt; ist keın äufiger Vorgang Dieses Buch aber hat in der Tat
weıte Verbreıtung verdıent. nknüpfen die Barmer Konzeption einer „GC'
meınde Von Brüdern  .. dıe nach Überzeugung des Autors grundlegende truktu-
Icn neutestamentlicher Geme1inde aufgreıft, bietet Oß nıcht 1Ur eiınen höchst 1N-
formatıven Überblick über dıe verschıiedenen Geme1jindebaumodelle der etzten
Jahrzehnte, sondern unterwirtft diese Entwürtfe eweıls auch einer eingehenden
theologischen Würdigung und Krıtik Selten habe ich eıne theologische Mono-
graphie elesen, dıe eidenschaftlıch und unverblümt neuzeıitlıche WEe1-
chungen von neutestamentlichen Grundanlıegen als solche kritisiert und auf
Korrektur drängt, e1 aber auch immer legıtıme Anlıegen der jeweılıgen Ent-
würte DOSIELV aufgreıft und konstruktiv ın dıe eigene ynthese Schluß eiınbe-
ziecht In weıten Kreıisen der Volkskırche, dıe sıch auf den Ergebnissen der
großen mfragen der etzten Jahre ausruhen, muß das Buch mıt seinem
Drängen auf mı1issı1coNarıschen (Gemelindeaufbau als provokatıv empfunden WOCI-

den Es möchte mıt eingehenden Begründungen arau hınwırken, daß aus einer
Kırche der bloßen Kasualfrömmigkeıt und der leeren Bänke eıne Gemeiinde
VOoONn Brüdern wIırd, dıe das Allgemeıine Priestertum praktızıeren und m1iss10Na-
sch hre Miıtmenschen in eiıner säkularısıerten (kırchlichen und weltliıchen
Umgebung erreichen wollen

Veränderungen gegenüber der zweıten Auflage sınd, abgesehen VO der NCU-

287



Umschlaggestaltung, nıcht erkennbar. Sein Inhalt ist aber auch unveran-
dert tuell uch der Neuauflage ist welte Verbreıtung und eine aufmerksame
Leserscha wünschen. Keın (evangelıkaler Pfarrer sollte auf diese Lektüre
verzichten.

elge tadelmann

Knoblauch/K Eickhoff/F Aschoff Hg.) Gemeinden gründen In der Olks-
kırche Modelle der Hoffnung. Moers Brendow, 993 74() S 19,80

Eccles1a SCHIDCI reformanda doch W1e kann dıe Veränderung In der vangelı-
schen Christenhe1 des eingeläutet werden? Dıe Antwort vieler Be1-
rage lautet Gemeindegründung, denn „die wahre TUC eInNes Apfelbaums ist
nıcht e pIel, sondern eın welterer Apfelbaum.““ (S

In dem vorlıegenden Band sınd neben den Herausgebern Knoblauch, Fıck-
hof{f, Aschoff urghar Affeld, T1Stop. Morgner und aus Vollmer
WIe Ortwın Schweitzer und Christian chwarz mıt Beıträgen vertreten. Die
theologische 16 steht ZUT konfessionellen und geographıischen Unter-
schiedlichke1i der Darstellungen in Kohärenz. Der rfahrungshorizont der Au-

entstammıt sowohl der evangelıschen Landeskirche, den evangelıschen
Freıkırchen, dem rom Katholizısmus als auch der Anglıkanıschen Kırche Ent-
sprechend finden sıch auch Geme1indeaufbaumodelle AdUs Österreich der
Schweıiz, England und den ostdeutschen Bundesländern, wobe1l der Schwer-
punkt siıcherlich In den alten Bundesländern Deutschlands 1eg e1 werden
unterschıiedliche kırchliche Erneuerungsbewegungen nebeneınander vorgestellt.

DIe zunächst beinahe unübersichtlich wırkende 1e der Beıträge kann
als Chance begriffen werden. Der mündıge 1718 ist aufgefordert, selber
entscheıiden und Prioritäten seizen Das Setzen Von Prioritäten rfordert abher
auch immer das Erkennen VOonNn Posteriorıitäten, und hıer ware eiıne stärkere Al
zentseizung durchaus hılfreich SO en WIT hıer in erster Linıe ETf:  ngsbe-
richte Adus dem Bereıich des Geme1jndeauftfbaus vorlıegen, dıe bemerkenswert
und möglıcherweıse wegwelsend se1ın werden. Auf welche Weıise aber dıe Ge-
me1nde aufgebaut werden soll, diese Wahl muß der Leser selber reffen

Neuer Weın In alten Schläuchen? DIe Volkskırche en auslaufendes Modell?
Die me1l1sten Autoren des Aufsatzbandes welsen diese rage zunächst einmal als
nıcht 1mM Vordergrund tehend zurück.

Der Teıl des Buches rag auf der Metaebene nach dem sachlıchen
rund VO Gemeıindegründung. Dıe Gründung Geme1inden sSe1 notwendig
geworden, weıl 6S Regionen mıiıt ‚ Huxr sehr wen1ge(n) lebendige(n Zellen
1m Sinne des Evangelıums“ gebe, weiıl „Jüngere kleinere Gemeı1unden In der Re-
gel lebendiger, kreatıver und evangelıstisch effektiver‘“ waren, ausländische
Miıtbürger erreichen und nıcht zuletzt alte Gemeınden, dıe sterben., C1I-
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setzen. bedenklıchsten se1 6S deswegen, WECNN überhaupt nıchts geschehe
1C.

Der zweıte Teıl untersucht ewegungen VON der Entstehung des Chrısten-
tums über die Geschichte des Piıetismus ZUT Kapellenbewegung in Hamburg bıs
hın ZUT DORAMUS-Gemeinschaft in Württemberg und der DA W N-Gemein-
de In der SchweI1i1z

Im drıtten Teıl werden dann Modelle eInes ausgewlesenen Gemeimdewachs-
{ums vorgestellt, wobel sıich Grundsätzliches und eıne Ideenbörse mıteinander
miıischen. Z/u letzterem gehö die Gründung eines Gemeı1indeaufbauvereıns, der
nabhäng1g VO  —; der Gemeindesıtuation ZUT Mıtarbeit herausfordert. Die 1gen-
verantwortlichkeıit kann auch gerade Urc dıe freie erfügung über dıie Spen-
denmiuttel und den Zehnten der Miıtglieder gewährleıistet werden.

Die Vorschläge ZUT elebung des Geme1undelebens Sınd, WENN auch in den
wen1gsten Fällen auf eiıne anders Gemenndesıituation dırekt übertrag:
bar, doch motivierend und ertfrischend zugleıch. Dazu gehö die Gründung
eiıner Tochtergemeinde (S 165 I3 ebenso WIEe dıe Durchführung mehrerer
terschiedlich geprägter (Gottesdienste S 161 E

TIrotz er Unterschiedlichker der Beıträge zeichnen sıch dennoch fünf
erKmale ab, die entweder implızıt oder explızıt 1im Hıntergrund der jeweılıgen
Aufsätze stehen. Dıie Nıvellıerung der Parochialgrenze als eines übergeord-

normatıven Gemeimndeordnungsprinzıips. Gemeınindeaufbau, dıe Summe
der Autoren, könne und mMusse parochı:eübergreifend edacht werden. Dıie
ehr VO eıner pfarrerzentrierten Kırche Der arrer darf nıcht ZU Zentrum
und schon Sar nıcht ZUT alleın agıerenden Person der Geme1nindearbeıt werden.
Die olge wäre, vielfältige Begabungen eINnes größeren Miıtarbeıiterkreises
TaC lıegenbleıiben würden. Die starke Ausprägung e1Ines Gemeıindeprofils
mıt charfen Konturen, das gegenüber indıfferenten Geme1indemodellen für den
Außenstehenden ebenso wı1ıe für den nsıder ein Vielfaches attraktıver wiıirkt

Am nfang des Gemeindewachstums steht dıe Rıchtungsgemeinde. Dıe
Gründung eıner Tochtergemeinde DZW dıe Gemeindeneugründung sınd CI -
wünschte Folgen eiInes tıefergehenden Wachstums.

Insgesamt eın lesenswertes Buch, wobe1l schon 1Ur dıe Umsetzung der Hälfte
PT Erneuerungsvorschläge ungeahnte Veränderungen innerhalb der Kırche
bewirken würde.

Torsten Morstein

aus Rıchter. Kursänderung: Evangelıum und (Jemeinde INn der Volkskırche
Neukirchen-Vluyn: Aussaat Verlag, 993 1}2 S: 14,50

Wer In der Volkskirche das Evangelıum verkündıgt und Gemeı1inde Jesu baut
Oder sıch vorbereıtet, dieses künftig tun, der wırd aufhorchen mussen, denn
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hıer zieht jemanı Bılanz, der über Jahrzehnte diıesem gearbeıtet hat.
aus Rıchter mühte sıch als Pfarrer In der westfälischen Kırche und ran in
der Bekenntnisbewegung „Keın anderes Evangelıum“ und 1mM Miss1ionsverein
AC 1M Osten““ dıie Geltung und Ausbreıtung des Evangelıums.

Aus dieser ahrung heraus prüft CT dıe volkskırchlichen Strukturen, cdıie 1M-
INCeT wieder als große missı1onNarısche Möglichkeıiten beschworen werden. Rıch-
er wıll diese Strukturen analysıeren und auf ihre Tauglichkeıt für Evangelıums-
verkündıgung und Geme1indebau hın prüfen und sS1e gegebenenfalls korrigieren.

Rıchter rag nach den .„‚Bauelementen‘‘ und „Rahmenbedingungen“ VON S_
TEr kann vier ausmachen, und ZW. Kindertaufe, Kırchensteuer, Parochial-
system und Pfarrerausbildung Uurc das unıversıtäre eologiestudium:

Die Kindertaufe egründe die Volkskırche, indem S1e der Kırche eiıne
große Zahl VO Miıtglıedern zuführt Das Problem 1st, daß die Kırche jedoch
nıcht imstande 1st, dıe große Zahl auch ZU Glauben Chrıstus führen, und
daß andererseıts diese Zahl der Nicht-Glaubenden dıe Entscheidungen der Kır-
che beeinflußt. Dıie Praxıs V ON Kındertaufe und Konfirmatıon hındert eher das
Wachstum VOIl Glauben Denn dıe Kırche pendet dıe Kasualıen, egal, WIe sıch
das Kırchenmıitglıe dazu erhält So ist Glaube anscheinend unnötig.

D) Finanzıell wırd e Volkskirche Urc das Kırchensteuersystem
Daran sınd jedoch nıcht dıe en Einnahmen sıch problematıisch, sondern
1elmehr daß die Gelder von Menschen Sstammen, in deren Interesse nıcht der
missionarische Auftrag der Kırche 1egt, und daß die Gelder geWl auch nach
deren Interessen verwendet werden.

Zur Struktur der Volkskıirche gehö weıterhın dıe Einteilung der Geme1in-
den In Parochien, nach Wohngebıieten und Einwohnerzahl, daß fınan-
zielle und personelle Miıttel nıcht nach der Inanspruchnahme und Teılnahme
kırchlichen en vergeben werden. on dıese dre1i  oren führen dazu,
daß dıe Kırche sıch einem Dienstleistungs- und Versorgungsbetrieb entwık-
kelt hat, auf deren Dienstleistungen (z.B Hochzeitszeremonıien oder Bestattun-
gen) Ial urc dıe Kirchensteuerzahlungen ein C hat und dıe INan Je nach

ıIn Anspruch nımmt. Die Kırchenmitgliıeder werden reinen el1g1Ö-
SCI Konsumenten, dıe hre Ansprüche d die Kırche stellen, dıe aber den Jau-
ben als Privatsache oder ansehen. DiIie nsprüche soll der Pfarrer erfül-
len, der ZU zentralen Repräsentanten der Kırche wiırd.

Der Pfarrer wırd zudem für den Verkündigungsauftra unzureichend
der staatlıchen Unıiversıutät mıt säkularen ethoden ausgebildet. Wer In den
Pfarrdıenst gehen wiıll, wıird auch nıcht nach seinem Glauben und nach der Be-
rufung Gottes efragt, sondern NUr nach ntellektuellen Leistungen.

Dıe Analyse ze1igt, dal3 che Bauelemente der Volkskirche ebenso wen1g die
Evangelıumsverkündigung und dıe Entstehung VO Glauben WIE das Wachstum
der Gemeinschaft VON mündıgen Glaubenden fördern, sondern hindern In der
Volkskirche g1bt ZW ar verschliedene Gruppen, eren Eıinheit jedoch nıcht in
der anrheı Jesu Chriıstı iegt, sondern 1mM Bekenntnis ZU Pluralısmus
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Weıl cdıe Kırche ıIn diesen Strukturen nıcht iıhrem Auftrag gerecht werden
kann, ist nıcht wen1ger als ZU Herrn der Kırche nötig. Wıe eın Schiff
auf alschem Kurs muß dıe Kırche eine grundlegende Kursänderung vorneh-
NC und dıe verschıedenen Bauelemente reformıeren.

Rıchters Reformvorschläge seizen be1 der Miıtgliedschaft ıtglıe
kann INan erst In einem er werden, In dem INan den Glauben und dıe Bereıt-
schaft ZUT Mıtarbeıit aäußern kann, während INan als ınd etauft se1ın und schon
früh nach kurzer Unterweisung ZU Abendmahl zugelassen werden kann.
Gemeindemuitgliedschaft und Gemeindebildung sollen außer auf der Parochie-
zugehörıgkeıt auch auf der freiıen Wahl der mündıgen Chrısten beruhen können

TCH1C auf der rundlage VO chrıft und Bekenntnis. Die Geme1nindearbeit
muß missionNarısch und In Gememnnschaft und Zeugnisschulung ermöglıchenden
Hauskreisen geschehen. d) Für eiıne bıbeltreue und praxısnahe Ausbıildung der
Iheologen mMuUusSseN alternatıve Hochschulen eingerichtet werden. Rıchters kle1-
e Schrift wıird gewl nıcht alle Rahmenbedingungen VOonNn Volkskirche aufge-
ze1igt aben, zumal die Volkskırche nıcht g1bt Es bleıbt nach den außeren
Bedingungen iragen, dıe urc dıe 5äkulare Gesellschaft gegeben SInd. uch
ware eıinmal überlegen, welche Strukturen DOSIELV bewerten sınd. Und
doch regt uns Rıchter einem nötıgen Denkprozeß d}  , ämlıch agen, W dads
erstens dıe ahmenbedingungen der olkskırche sınd, und zweıtens sıch
die Volkskirche mıt dıesen selbst 1Im Wege steht, Kırche Jesu Christi se1in

oder anders gesagl, das Handeln der Kırche lauter spricht als ihre Verkün-
dıgung Drıttens o1bt der Autor einıge edenkende Reformvorschläge, dıe
uns agen lassen, ob 65 nıcht sinnvoller se1n kann, kurzfristig eıne rößere Zahl
VO Kırchenmitgliedern verlieren, dıe aber früher oder spater SOWI1ESO dıe
Kırche verlassen hätten, ohne Struktur-Hindernisse Glauben weckend das
Evangelıum verkündıgen und lebendige Gemeıninde bauen. Selbst WEn
dieser „kritischen Stimme In der Wüste‘“ der Volkskıirche nıcht in em gefolgt
wiırd, bleıibt doch L wünschen, daß S1e ein1ge anregt, den Status qUO der
Volkskirche prüfen.

Ulrich MS

Heinrich Chrıstian Rust, Hg Arbeiten und arbeiten lassen: Prinzipien eistli-
cher Leitung upperta und Kassel Oncken, 9093 128 S 10,95

Evangelische Freikirchen en tradıtionell eın besonderes Interesse der Ek-
klesiologie. Ihre Aufmerksamker gilt der ‚Gemeıinde nach dem Neuen lesta-
ment Umso mehr w1e wenıge Buchveröffentlıchungen ekkles1io0lo-
iıschen Themen N der er freikiırchlicher Autoren bısher erschıenen SINd.
Heinrich Rust, Pastor der rößten deutschen Baptıstengemeinde in Hannover
und Leıter des Arbeitskreises ‚Gemeıinde Charısma" im Bund Evangelıisch-
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Freikırchlicher Gemeıinden, hat ıe Inıtlative ergriffen und Beıträge L e1-
tungsfragen in der (Gemeı1unde herausgegeben, dıe ursprünglıch als Referate
äßlıch eiıner Konferenz über charısmatısche Gemeindeleıtung Bremen
gehalten wurden.

Das Buch nthält zehn Beıträge, cd1e In der eNrzZa| bıblısche Prinzıplen
hinsıchtlıch der geistlichen Qualität VON Leıtern herausarbeıten. Angesıchts des
auch in charısmatıschen Kreıisen hörbaren Rufs nach starken Leıitern wIırd
Sanz In der täuferisch freikiırchlichen Tradıtiıon das Allgemeıne Priestertum
der Gläubigen besonders betont und mıt bıblıscher Begründung e1in gabenorien-
Jerter Geme1ndeaufbau gefordert, be1 dem begabte Leıter begabte Laı1en fÖTr-
dern ZUT gemeiınsamen 1KOdome der (Geme1ninde. Das Charısmatıische ze1gt sıch
in dem uchleın 11UT in sechr gemäßıngter Form der wıederkehrenden eto-
NUung der Gottesunmittelbarkeıt, dıe In Geıistesleitung und persönlıchen PHNCU-
matıschen E  rungen (zusätzlıc ZU iırken (jottes HTE das Wort der He1-
ı1gen ©  rı erwartet WIrd. Grundsätzlıc ekklesiologisch argumentierende
Aufsätze hınter den mehr praktısch-bıiblısch ausgerichteten Beıträgen
eutlic zurück.

Ekklesiolog1isc argumentieren VOT lem Chr. Rust, der in appen kla-
Icn Ausführungen eın Modell Von (Gemeı1inde anstrebt, das dıe epıskopale und
dıe kongregatıionale Linıe verbıindet, und Liebschner in se1ıner bıblısch-theo-
logischen Orlentierung Z geistliıcher Leitung Liebschner 1im Neuen
Testament keıine einheıtliıchen Leıtungsstrukturen für dıe Gemeı1nde erken-
1IC  3 Er wehrt sıch Z W al Jem lattes Bıld eiıner logıschen Entwicklung
VO zerbrechliıchen Geistesfrühling hın ZU instiıtutionellen Amt“, bleıibt aber
noch immer einem gewIlssen Kontrast zwıischen den hellenistisch-paulinischen
Charısmatıkergemeinden und den palästinisch-judenchristlichen Amtergemein-
den verhaftet, obwohl CI auch In den Paulusgemeinden besondere Dıenste C1-

kennt und ın den Judenchristlichen Geme1inden (etwa Apg 15) eine Miıtwirkung
der (GGjemeinde be1 Entscheidungen sıeht. Sınd diese auf dıe übınger
Schule des Jhds zurückgehenden Kontraste nıcht künstlıch, spezıe. WENN

Ianl mıt Lukas sıeht, daß auch Paulus sehr irüh In seınen (charısmatıschen) (Je-
meılnden Alteste eingesetzt hat Apg 14.23)? Im übrıgen wırd das Wesen e_
stamentlicher Amter VON Liebschner sehr umsıchtig herausgearbeıtet, allerdings
in einem zweıten Beıtrag In Interpretation VO| KOT mıt eiıner gewIlssen
Überbetonung als geistesunmıttelbarer Diıenst gedeutet.

Der seelsorgerliche Aufsatz VO Glöckner ZUT „Berufung, Gefährdung
und aCcC des geistlichen Leıters‘‘ hat eın starkes pastorales und geistlıches
nlıegen, müßte aber stärker 1D11SC egründen. Übersichtlich werden VvVon
Horst trıcker an des Timotheusbriefes dıe erKmale eInes geistliıchen
Leıters dargestellt. Das alttestamentlıche Gegenstück dazu hefert Manfred Beu-
tel in eiıner sehr praktiıschen Interpretation der Leıtungstätigkeıt des Nehemıia,
wobe1l E ıhm gul elıngt, dıe bıblıschen Aussagen in die Sprache geistlicher
Gemeindemanagementprinzipien übersetzen. Hartmut ergfe bletet eiıne
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sorgfältige kleine Studıie über das Leıten, Gewıinnen, Begleıiten und Autorisie-
iIcn VO Miıtarbeıitern. Und Matthıas Linke g1bt Sanz praktısche Hınweilse für e1-
nenNn kommunikatıven, motivierenden und priorıtätensetzenden Leıtungsstil, der
Entscheidungen eweıls auf eıne möglıchst breıte Basıs stellt. Methodisch nıcht
durchsıichtig gearbeıtet ıst der Aufsatz VON Bergemann über Berufung
und das Anstreben VOoNn Führungsaufgaben, insofern eweıls nıcht eutlc DU
Nug wırd, W as VO den zugrunde gelegten JTextstellen, Was VO gesamtbıblı-
schen Kontext und Was VON der ng her egründe wIird. Ebenso 1st der
abschlıeßende Kurzbeıtrag des Buches über den Dıenst der Segnung VO

G’Grotwıinkel und ederıc teılweise hinsıchtlich der Begriffsbestimmungen
und exegetischen Begründungen nıcht präzıse CNUug, obwohl eiwa
sehr praktische Erwägungen angestellt werden. och angesichts der umfangre1-
chen Segnungsaktıvıtäten V Oll charısmatıschen Chrıisten ware eiıne 1D11SC eIn-
gehendere Fundierung und hermeneutisch sorgfältiger begründende Anwen-
dung wıillkommen SCWESCH.

Insgesamt aber 1st dıies e1in anregendes und geistlich motivierendes Buch, das
ZU ema Gemeıindebau einen wıichtigen Teılbetrag elstet. Denn der Qua:
lıtät der Miıtarbeıiterschaft entscheıdet sıch weıthın dıe Qualität des (Geme1nnde-
aufbaus.

elge tadelmann

Clhınton Der Werdegang eiInes Leıters: Lektionen und Stufen In der
Entwicklung ZUF Leiterschaft. Aus dem Amerıkanıschen übersetzt VO  > Hartmut
Sünderwald Greng-Murten/Schweıiz: Verlag für kulturbezogenen (GJemeınnde-
bau, 992 2872 D SEr 26,00

Mıt seiner ersten Publıkation w1ıdmet sıch der Verlag einem für dıe (Gemeıninde-
und Miss1ıonsarbeit wichtigen und aktuellen ema. Denn immer mehr Men-
schen sollen Leıiterschaft wahrnehmen, aber immer weni1ger fühlen sıch dieser
Aufgabe gewachsen oder können sıch In dıiese Aufgabe einfinden. TUN! aTiur
sınd häufigsten eine alsche Selbsteinschätzung, eın uneNnrlıiıcher oder nıcht
zutreffender Umgang mıiıt sıch selbst und eiıne alsche Vorstellung dessen, Was

Leiterschaft ist Oder WI1IEe I1a eın Leıter wird.
Deshalb ist C das nlıegen des Buches zeigen, Was eın d.h eın

geistlich starker und Gott wohlgefälliger Leıter Ist, und Ww1e eın olcher
Leiter wiıird. Eın ingendes nlıegen, denn auch dıe Meınung 1mM Vorwort
VON Hanspeter Nüesch nıchts ist heute „wichtiger als dıe Entwicklung VOIN

vollmächtiger Leıiterschaft“‘ S Denn überall in der Welt se1 der Mangel
Leıtern In chrıistlichen Gemeıinden und erken groß Dıie In dıesem Buch VOTI-

gestellte Konzeption 11l helfen, NCUC Leıter heranzubilden, dıe diese uCcC
schlıeßen können (s 199
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Effektive Leiterschaft muß erlernt und geförde: werden Zum Leıter
wırd nıcht NUur (ERE C116 „Berufsausbildung HIC Cchulung also und
Uurc das Erlernen VO Fähigkeıten EKın Leıter durchläuft darüber hınaus dıe
(weıtaus wichtigere Schule (jottes der SC1I1 ar‘:  eTr und Persönlıch-
keıt VO (jott epragt und weıterentwickelt werden DIie „größte Herausforde-
rung als Leıter 1sSt dıe Entwicklung (jott wohlgefälligen ers  .. (S
ä} ‚ Lieiterschaft bedeutet C111 en der Schule Gottes® 40) Gott bıldet
ZU Leıter AaUus Und diese Ausbildung dauert Cen lang DiIe Leıiterschafts-
entwıicklung 1ST C111 Lebensproze: des Wiırkens ottes Es geht Wesenstfor-
INUNS VO (Jott her, denn ‚„„das eigentliche Schulungsprogramm au erzen

Person (S 31) Und ‚„„‚Gott geht c mehr Se1in als
Iun  .. 32)

SO 1ST der rofte aden, gleichsam der Grundgedanke des Buches, das 1TI

wıieder rklärte Prinzıp des „Dienens N dem Se1in'  .. Dem reıtfen Leıter ist dıe
Gemeinschaft mi1t Gott das wichtigste Denn Cc1nN Leıter älßt sıch VON Gott leıten
Deshalb 1ST SCIMH DIienst ETITEKTIV und gewınnt Fruchtbarkeıt „Dauerhafte
Fruchtbarke1 entspringt unseTem Wesen““ (S 54); „CIMN wıirksamer geistlıcher
IDienst entspringt dem W as INan ist  ‚.6 13) Das Prinzıp „Dienen Aadus dem
Sein  .. bedeutet alsO Kann Gott und dem T eıter wıirken wırd C auch
Hrc ıhn wıirken!

olglıc beschreı1ıbt der Autor Cc1iNEeIN Buch dıe allgemeınen stattfın-
denden sechs Entwicklungsstufen Leıters (Diese Sınd zusammengefaßt
auf den Seıiten 4 / nachzulesen und werden abh Kapıtel den nachfolgen-
den Lektionen ausTunNrlıc behandelt) So zeichnet SI den Werdegang/Reıifepro-
zeß Leıters nach e1 verfolgt 61 das Ziel dem Leıter SC1IHNCI Entwick-
lung weıiterzuhelfen und ıhm C1INe CISCHC Standortbestimmung ermöglıchen
Diese soll dazu dıenen Perspektiven 7U Weitergehen bieten und Frustra-
t10Nen bZzw Anfechtungen auf dem Wege überwıinden e1 erg1bt sıch für
den Leıiter dıe Verantwortung, dıe bereıts erlernten Lektionen Gottes andere
lehren und die noch ausstehenden Lektionen SCINC undu selbst lernen
Denn der Leıter bleıibt e1in Lernender der sıch (Gjottes veränderndem ırken miıt
dem Ziel des „Leıters nach dem Herzen (jottes‘® nıcht entzıieht Wıe ıll
SE Leıiterschaft ausüben können also dıe ihm Von (Gott anvertrauten Menschen
Gruppen oder Institutionen gemäl den Absıchten (Gjottes beeinflussen 73
1)? ‚Effektive Leıter auf en Führungsebenen bewahren ihr en lang e1inNe®

lernfähıge Haltung“ 182)
('lınton hält mıiıt SC1IHNCIN Buch Was r verspricht c 1ST C1IN Leıitfaden für

cdıe Entwicklung geistlıcher Leıiterschaft ohne CIMn Leıter der DC-
nannten sechs „Entwicklungsstufen e1in schablonenhaftes Reifungskon-
Zzept hineingepreßt wiırd das DE durchlaufen muß (Gjott arbeıtet mMiıt und J -
dem Leıter indivıduell er Leıter 1st anders dementsprechend 1st auch dıe
Entwıcklung jeden Leıters anders

hne Zweıfel 1St dieses Buch für jeden auch angehenden Leıter (ob voll-
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zeıtlıch oder nebenberuflıch eın Gewımnn. Je mehr Dıienstprax1s allerdings der
Leser miıtbringt, desto besser wırd f dıe Lektionen des Buches verstehen und
auf sıch anwenden können. Und hiıer 1eg auch dıe Absıcht dieses Arbeits-
buches 6S zielt auf Anwendung! Damıiıt dıe Anwendung konkret werden kann,
SC  1e jedes Kapıtel mıt einer Anregung ZU Weıiterstudium („Wıe steht’'s mıt
Ih  r)n)

Der Leser wırd sıch über dıe vielen Beıispiele SOWI1e dıe praktısche und per-
sönlıche Schreibwelise freuen. Die Sanz NCUC, oft komplizıierte JTerminologıe,
dıe Endnoten Fußnoten und dıe doch sehr systematische Behandlung des
Ihemas (alles Erleben scheınt in das S5System Passch müssen) wırd ıhm ohl
aber ein1ıge Mühe bereıten.

Eckhard Gab

Chrıstian chwarz Die Drıiıtte Reformation: Paradigmenwechse. INn der Kar.
che Neukırchen-Vluyn, mmelsbühl Aussaat, CA&P Yerlag, 1993 3258 S E
38,00

Die Aufgabe‚ dıe sıch Chrıstian Schwarz stellt und die im 1E hörbar wird,
äßt uns aufhorchen: Die drıtte Reformatıiıon soll dıe ersten zwel Reformationen
aufnehmen und vollenden Das me1ınt: Nachdem Luther und seıne Weggefähr-
ten zuerst auf der theologıschen ene und dann der Piıetismus auf der ene
des persönlichen geistlichen Lebens eine Reformation In Gang gesetzt aben,
muß I9108  —_ dıe ene der Strukturen reformıert werden.

Die bısherigen Reformationen bhıieben nach Schwarz In alten ‚„Paradıgme:
stecken. Das alte, „magisch“ instiıtutionalhıistische Paradıgma identifiziert cdıie Insti-
tutıon mıt dem Ere1gni1s der Kirche, während das alte institutionsfeindlıche, „„INY-
stisch-schwärmerische‘‘ Paradıgma Instıtution und Ereignis völlıg Das TIICUC

Paradıgma gründet auf folgender esp 5  ahre Kırche“ 1St dıe, die dem (Gjeme1nin-
eaufbau dient: sIE ist durch das Wechselverhältnis VOIN „Erei1gn1s“ und ‚Institu-
tıon'  c bestimmt. Auf die Seıte der Instiıtution gehören Lehre; Bıbel, Sakramente,
Amter, rdnungen, Tradıtion während ZU Ere1gn1s VO! Kırche Glaube, (J0t-
tes Wort, Gemeimnschaft, Dienst zählen sind. €1!| Paradıgmen-Miıßverständnis-
en auf einem Gottesbild, das nıcht dem personalen und geschichtlichen

Gott der Bıbel entspricht. Von diıesem her aber muß die Institution dem Ere1gn1s
dienen, en!| das Ere1ignis dıe Instıtution eTrVOTDTNIN  « Damiıt hat CAWAarz se1ıne
frühere Unterscheidung zwıschen Kırche und Ekklesia korrigliert und den OTrWU!

die Gemeıindeaufbaubewegung entkräftet, sıe halte IC als Ere1gn1s für
machbar Nur dıe Institutionen sınd beeinflußbar.

Der Maßstab des drıtten Reformators ist dıe „Funktionalıtät"”: Dıie Institution
muß dıe Funktion rfüllen, Gememdeaufbau in Glaube, Gememschaft und
Dienst hervorzubringen. Schwarz hat mıt „Funktionalıtät“‘ dıe eologıe der
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Gemeindewachstumsbewegung auf den Begrıff gebracht. HKr versucht, Funktio-
nalhıtät theologisc egründen, und als e1ıspie die nt! Finalsätze dl
z B daß Jesus gestorben ist, damıt WIT uUurc den Glauben iıhn
werden.

DiIe sıchtbaren Früchte des Geme1jundeaufbaus sınd CSSCH, und Z Wal In
den acht „Basısprinzıpilen", die das Okumenische Gemeınnde-Institut be1 wach-
senden Gemeinden festgestellt hat Das sınd Miıtarbeıter, Pastor, vangelı-
satıon, (Gottesdienst Diıese sınd Quantıitäten, aber als Früchte der Qualitäten.
Darum trıfft der Vorwurf nıcht, 65 gehe der Gemeindewachstumsbewegung PTr1-
mar zahlenmäßıiges Wachstum.

Geme1j1ndeaufbau geschıieht, iındem den Basısprinzıpien gearbeıtet wiIird.
Dies vollzıeht sıch „Kybernetisch““: Es wiırd VO den Steuerungsvorgängen der
Natur muiıttels profaner Wiıssenschaften W1e der Psychologıe gelernt.

ach eiıner spannenden Lektüre bleiben dem Rezensenten doch ein1ge Fra-
SCH Kann INan die Unterscheidung VO Instıtution und Ere1ign1s SsSOWwI1le das
funktionale Paradıgma auf en Gottes ebenso anwenden WIe auf menschlı-
che Strukturen? Göttlıche en WI1Ie auTtfe und Abendmahl Oder dıe HI chriıft
sınd m.E nıcht einem „Tunktionalen” Prinzıp unterzuordnen, solange INan theo-
logisch, d.h (jottes und Verheißung orlentiert, argumentieren wıll
Anders be1 Schwarz z.B der Umgang mıt der Säuglingstaufe: Sıe soll gemä
dem funktionalen Paradıgma vollzogen werden, WEeNNn s$1e eın siınnvolles Tauf-
gespräc ermöglıcht.

chwarz macht AUus der Fiınalıtät VOoNn (jottes und Verheißung eıne
Funktionalıtät. och entspricht Funktionalıtät dem personalen ottesbi Wırd
nıcht der Hand aQus dem Evangelıum eın Gesetz‘ Das Evangelıum hat e1in
Zael. das C selbst erstrebt und erwirkt. Dagegen muß ftunktional „Kondıtıona
(nur WEeNnNn dann und damıt gesetzlıch verstanden werden. Daß diese
Tendenz ZU gesetzlıchen Kondıtionalısmus nıcht VO Rezensenten eingelesen
1st, äßt sıch In der Definition VO „wahrer Kırche"“ zeigen: Je mehr INan dıie
funktionale rage stelle, desto mehr ‚„„‚wahre Kırche“ habe INan 36) Dem
Evangelıum ANSCHNICSSCH Ist; Kırche VOIN dem Glauben und Kırche gründenden
Wort der Vergebung her verstehen.

Am Gesamtentwurf auf, daß Schwarz einerseıts NUTr dıe Strukturen an-
dern wıll, während T: andererseıts einen grundsätzlıchen Wechsel des theo-
logıschen Paradıgmas fordert Das HC6 Paradıgma ıll Von eiıner personalen
Gottesbeziehung ausgehen. och 1st fragen, ob er Personalıtät bıblisch-re-
formatorisch als NeUe abe VO: (jott versteht oder existentialıstisch-personalı-
stisch als VO Menschen ergreiıfende Möglıchkeıt seine Sprache ist dıe
Bultmanns und des Exı1istentialısmus. Schwarz übersieht (S 66), daß (jott dem
Menschen nıcht als einem gleichen Geme1nnschaftspartner gegenübersteht, SOIMN-
dern als der, der den Sünder urc seın schöpferısches und ote auferwecken-
des Wort gerechtspricht. An dieser Stelle reıfen dıe VO: Schwarz ausgemach-
ten alten aradıgmen agıe und ystık nıcht mehr. Denn hıer wırd weder der
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agıer Urc seine Formeln Gottes und se1lner (Gemeımninde abhaft, och begıbt
sıch der yste unmıiıttelbar In Gottesgemeinschaft, sondern (jott 1st der
Urc Menschen andelt und Gememninschaft stiftet. Gott chenkt dem Menschen
Hre seinen Gelst Im Wort dı Evangelıumsverkündigung 1m welıltesten S1IN-
N z B auch dıe auTtife und dıe den Glauben und macht darın den Sohn
gegenwärtig Es gılt eben doch „Das Wort alleın wıird’s tun

Gemenindeaufbau muß be1 (jottes und Verheißung SO gehö-
ICH Chrıistus, Gelıst, Wort und Glaube und kommen nıcht ohne Uulls
Menschen als Gottes Miıtarbeıter, dıie ihr verständıges Planen und ihre en
einsetzen, in dıe Welt Daß (n Analysıeren und Planen SOWIEe en Gottes g1bt
und dal Gott diese gebrauchen wiıll, gılt c5sS sıch VO Schwarz und den eröf-
fentlichungen der Gemeindewachstumsbewegung einschärfen lassen. och
ist dies als eıne Nebenfrucht der Lektüre betrachten, während das D1I-
blısch-reformatorische aradıgma des Evangelıums nıcht zugunsten eines NECU-

verlassen ann und
Ulrich OÖbus

(Dıese Rezens1ion ist Zzuerst in der elınger Studentenzeitschrift GORA (Nr. 29, veröffent-
IC und für JET überarbeıte: worden.)

Rudolf Weth Kırche In der Sendung CS Chriısti Missionarıische und diakont-
sche Existenz der (Jemeinde LM nachchristlichen Zeitalter. Neukirchen-Vluyn:
Aussaat Verlag und Neukirchener Verlag, 9923 128 S E 22,80

Was aus dem 16 nıcht hervorgeht, macht erst der 1C auf das Inhaltsver-
zeichnıs eutlic Es andelt sıch nıcht eiıne Monographıie, sondern dıe
Zusammenstellung VO acht Aufsätzen des VT daus den Jahren 6-1 Mis-
S10N DZw Evangelısation und Dıakonie tellen el dıe thematischen Schwer-
punkte dar, und dies auf dem Hıntergrund des beschleunigten Säkularısierungs-
PTOZESSECS 1im „Miıssionsland Bundesrepublık“ nach der en 9089

Der Beıtrag ist (abweıchend VO der gabe 1im Inhaltsverzeichnis und
1Im Quellennachweis) mıiıt seinem rıginaltıte überschrieben: „Kırche im mI1S-
s1ionariıschen Prozel3.““ Und „„Was e1 ‚M1iss10onarısche‘ Kırche?“ (S 7-37)
Hıer sıch der VT. mıt der Entwicklung der VE  NCN Jahrzehnte ın der
ökumenischen Missionstheologie einerseıIts und dem Konzept miss1ıonarischen
Gemeindeaufbaus andererse1ts auseınander. Aus der Mıssionstheologie orei CT

Hoekendijks Konzept VON 1sSsıon qals Strukturprinzip einer „Kırche für ande-
auf. Danach gehe 5R In 1SS10N w1e (synonym gebraucht) Evangalısatiıon

nıcht die 1ssıon der Kırche, sondern Kırche in der Miss1o0 De1 Die
Kirche en keınen Selbstzweck, sondern SEe1 In erster Linıe für andere da,
daran arbeıten, daß das S16 Jesu Christi und Gottes chalom auf-
gerichtet werde. e1 werden dıe Fehler eiıner einseıltigen Glorifizierung VonNn
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äkularısıerun und unkritischer Weltsıicht, dıe dieses Konzept In der ökumen1-
schen Theologıe lange begleıteten, eutlic gesehen und vermeıden esucht.
Dem ökumeniıschen Konzept wiıird vorgeworfen, dıe der Kırche unterbe-
tont en hne dıe „Selbstzwecklichkeıit der Kırche"“ gebe 6S auch keıne
„Kırche für andere‘ 15)

Umgekehrt hebt OF das theologısche Verdienst der Konzeption miss1onarı-
schen Gemeindeaufbaus, insbesondere Herbst, lobend hervor als geradezu
unverme1dliche Gegenposıtion ZUT „Mıssıon als Strukturprinzıp . Die Rede VO

1ssıon werde kraftlos, WEN S1e iıhren evangelıstischen Grundzug verlhere. Die
Eınladung ZU) Glauben und dıe Eiınräumung VOoN Freiheılt qls Verkündigung
des Evangelıums überhaupt gehöre danach ZU! Zentrum der soterl1ologischen
Fragestellung. Uurc chese Posıtion se1 inzwıschen auch eine deutlıche Rev1-
S10n der ökumeniıischen Missionstheologıe eingeleıtet worden. Nur sıeht der ALT:
hınter den Entwürfen eInNes missionariısch-evangelıstischen Gemeindeaufbaus
andererseı1ts dıe Gefahr eiıner bloßen ucKkKenhr eiıner evangelıkalen Mis-
sıionstheologıe mıt einer ekklesiologischen ngfü  ng DIie Geme1inde werde
ZU Miıttelpunkt des eilshandelns (jottes. Extrem formulhıert: Extra ecclesiam
nu salus. Rıchtig mMUuUSsSse 6S heißen Fxtra Christum nu salus. Deshalb hält
der Vf. daran fest, daß (ott das Subjekt der Sendung ist und dal 6S nıcht
die Kırche, sondern Gottes e1cC gehe Der Sendungsauftrag dürfe neben
der notwendıgen ammlung nıcht kurz kommen. (Gjottes Rettungsabsicht hal-

denen test, „dıe noch nıcht VO Evangelıum erreicht wurden oder die sıch
der evangelıstischen Eıinladung ZU) Glauben verschlıeßen““ (S 20) Deshalb
könne sıch der Missionsbefeh nıcht im Verkündigungsauftrag erschöpfen, SOIN-

dern ziele auch auf „Jüngerschaftsethık und Dıakonie‘°. Damıt ist der NT beı
dem Stichwort angekommen, das auch dıie übrıgen Beıträge durchgehend enn-
zeichnet: Bedeutung und Zusammengehörigkeıt VON 1SS10N und Diakonıie auf
dem Hintergrund der alten Dıskussion zwıschen evangelıkalen heilsgeschicht-
lıch-evangelistischen und ökumeniıschen soz1ialethischen Positionen 1Im Mis-
s1ionsverständnıs.

Hıer greift der N 11UN Sundermatlers Konzept der „mMi1ss1onarıschen KonvI1-
venz“ auf, in dem C: den Vorteil eines geschwisterlichen Miıteinanders ZWI1-
schen Partnern 1mM ökumeniıschen Kontext anerkennt. ber CT übersieht auch
nıcht dıie Problematı ohender Relatıvierung der biblischen Botschaft SOWI1Ee
einer Verwiıschung der Identität chrıstlıchen aubDbens Das Konvivenzmodell
tendiere dazu, Offenbarungscharakter anzunehmen. Posıtiv se1 jedenfalls fest-
zuhalten, daß Evangelısation und soz1ıales Handeln sıch wechselseıtig urch-
drıngen und zusammengehören.

Von diesen Überlegungen ausgehend, stellt sıch der NR NUunNn der Herausfor-
erung Urc. dıe postmoderne Welt und betont dıe Funktion des eılıgen Ge1l-
STeES in der 1SS10N der Kırche ach seiner Überzeugung gebe begründete
Chancen für eine Neuevangelısıerung Urc dıe Predigt, und Urc :alle
Volk*‘ und ure eıne miıiss1ıonarısche Dıakonıie
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„Diıakonie hat WI1e keine andere Gestalt kırchlichen Handelns diıe große
Chance, ‚alles Volk‘ In uUuNnseTeT Gesellschaft erreichen‘“ S 36)

In den welılteren Aufsätzen wırd dıe miıiss1ı0nNarısche Dimensıion kırc  ıchen
andelns In Evangelısatıon und Diıakonie weıter vertieft. „DIie Botschaft VON

der freiıen nade'  6 (S 8-5 ntfaltet anhand der armer I hese den Evange-
lısatıonsauftrag der Kırche Wiıchtig sSE1 abeı, daß Evangelısatıon keıne SOn-
derveranstaltung(sform), sondern dıe Ausrichtung des Verkündigungsauftrages
überhaupt meıne. Zurecht wendet sıch der V dıe efahr einer ‚„‚Sakra-
mentalısıerung" VO| Evangelısatıon, der keine Erlösungsqualıtät zukomme.
„Verkündıgung und Evangelısation sınd nıcht das Wort (Gjottes selbst, sondern
bestenfalls seine gute, wegbereıtende und Hındernisse ausräumende Bezeu-
gun  o 44) „Evangelısatıon und sozlales Hand (S 1-55) stellt eıne Re1-
he VON „Ihesen auf dem Weg eiıner missı1onNarıschen Dıakonile“ ZUT Debatte
uch hıer geht 6S den unauflöslichen Zusammenhang beıider Dımensıionen.
Merkmale sınd der Malistab des Zeugn1sses VOoN Jesus Chrıistus selbst, dıe An-
gewlesenheıt auf das Kommen des eılıgen Gelstes und dıe zunehmende
ahrnehmung des polıtıschen uftrags der chrıistliıchen (Gjeme1ninde.

In „Dıiakonie 1im Namen Jesu  .. (S 56-66 werden „Kennzeıichen einer diako-
nıschen (Geme1unde‘‘ benannt: Begründung In der „einz1gartıgen Dıakonie Jesu
Chrıisti1”, unverzıchtbarer Lebenszusammenhang mıt der SaNzZCH Gemeinde und
Grenzüberschreıitung 1mM Siınne des umfassenden ugn1isauftrags Jesu. Bedeut-
Sa}  3 ist dıe orderung, daß dıe Diıakonie In dıe gegenwärtige emühung
Gemeindeaufbau einbezogen werden muß Es gelte, den dıiakonıischen (Gemeınin-
deaufbau als Teıl des umftfassenden missıonarıschen Gemeindeaufbaus wahrzu-
nehmen.

„ADer eine Gott der Diakonie‘‘ S 67-8 versteht „Dıakonik als Problem und
Aufgabe Bıblıscher eologie‘*‘. Bewußt soll damıt die „ortslose‘ Zuordnung
ZUT Praktischen eologıe verlassen werden. „Erst dann wiıird dıe Dıakonik Vvon

dem ruck befreıt, sıch tändıg theologısc„Diakonie hat wie keine andere Gestalt kirchlichen Handelns die große  Chance, ‚alles Volk‘ in unserer Gesellschaft zu erreichen“ (S. 36).  In den weiteren Aufsätzen wird die missionarische Dimension kirchlichen  Handelns in Evangelisation und Diakonie weiter vertieft. „Die Botschaft von  der freien Gnade“ (S. 38-50) entfaltet anhand der 6. Barmer These den Evange-  lisationsauftrag der Kirche. Wichtig sei dabei, daß Evangelisation keine Son-  derveranstaltung(sform), sondern die Ausrichtung des Verkündigungsauftrages  überhaupt meine. Zurecht wendet sich der Vf. gegen die Gefahr einer „Sakra-  mentalisierung‘“ von Evangelisation, der keine Erlösungsqualität zukomme.  „Verkündigung und Evangelisation sind nicht das Wort Gottes selbst, sondern  bestenfalls seine gute, wegbereitende und Hindernisse ausräumende Bezeu-  gung“ (S. 44). „Evangelisation und soziales Handeln“ (S. 51-55) stellt eine Rei-  he von „Thesen auf dem Weg zu einer missionarischen Diakonie‘ zur Debatte.  Auch hier geht es um den unauflöslichen Zusammenhang beider Dimensionen.  Merkmale sind der Maßstab des Zeugnisses von Jesus Christus selbst, die An-  gewiesenheit auf das Kommen des Heiligen Geistes und die zunehmende  Wahrnehmung des politischen Auftrags der christlichen Gemeinde.  In „Diakonie im Namen Jesu“ (S. 56-66) werden „Kennzeichen einer diako-  nischen Gemeinde‘ benannt: Begründung in der „einzigartigen Diakonie Jesu  Christi“, unverzichtbarer Lebenszusammenhang mit der ganzen Gemeinde und  Grenzüberschreitung im Sinne des umfassenden Zeugnisauftrags Jesu. Bedeut-  sam ist die Forderung, daß die Diakonie in die gegenwärtige Bemühung um  Gemeindeaufbau einbezogen werden muß. Es gelte, den diakonischen Gemein-  deaufbau als Teil des umfassenden missionarischen Gemeindeaufbaus wahrzu-  nehmen.  „Der eine Gott der Diakonie“ (S. 67-81) versteht „Diakonik als Problem und  Aufgabe Biblischer Theologie‘“. Bewußt soll damit die „ortslose“ Zuordnung  zur Praktischen Theologie verlassen werden. „Erst dann wird die Diakonik von  dem Druck befreit, sich ständig theologisch ... legitimieren zu müssen, wenn  nicht nur die Diakonie ihre theologische Dimension, sondern auch die gesamte  Theologie ihre diakonische Dimension realisiert“ (S. 74).  „Christen in der Diakonie‘“ (S. 82-86) greift den geistlichen Notstand in der  Diakonie auf. „Jeder einzelne Christ ist da, wo er einen diakonischen Dienst tut,  ... berufen, den Dienst geistlich zu leben.‘“ Dies gelte nicht nur für den einzel-  nen Mitarbeiter, sondern auch für die Institution als Dienstgeber. Gottesdienste,  Andachten, Gebetszeiten, Bibelstunden außerhalb und innerhalb der Arbeits-  zeit, seelsorgerliche Gespräche, glaubwürdige Personalpolitik usw. könnten  zwar nichts erzwingen, aber anbieten. Die dahinter stehenden Probleme der na-  hezu lückenlosen Einbindung in das Hilfesystem des modernen Sozialstaates  werden dann in „Diakonie in der Krise des Sozialstaates‘“ (S. 87-112) weiter  entfaltet als „Plädoyer für eine evangelische Reformulierung des Subsidiaritäts-  prinzips.‘“ Letzteres räumt den Trägern der freien Wohlfahrtspflege den Vor-  rang gegenüber öffentlichen und gewerblichen Trägern ein. Den maßgebenden  299legıtımıeren muSssen, WENN

nıcht UT die Dıakonie ihre theologısche Diımension, sondern auch dıie gesamte
Theologıe iıhre dıakonısche Dıiımens1ion realısıert“ (S 74)

„Chrısten ın der Dıakonie“ S 2-8 ogrei den geistlıchen Notstand iın der
Dıakonie auf. e  CF einzelne Christ ist da, CT eınen diakonıschen Dıenst tut,„Diakonie hat wie keine andere Gestalt kirchlichen Handelns die große  Chance, ‚alles Volk‘ in unserer Gesellschaft zu erreichen“ (S. 36).  In den weiteren Aufsätzen wird die missionarische Dimension kirchlichen  Handelns in Evangelisation und Diakonie weiter vertieft. „Die Botschaft von  der freien Gnade“ (S. 38-50) entfaltet anhand der 6. Barmer These den Evange-  lisationsauftrag der Kirche. Wichtig sei dabei, daß Evangelisation keine Son-  derveranstaltung(sform), sondern die Ausrichtung des Verkündigungsauftrages  überhaupt meine. Zurecht wendet sich der Vf. gegen die Gefahr einer „Sakra-  mentalisierung‘“ von Evangelisation, der keine Erlösungsqualität zukomme.  „Verkündigung und Evangelisation sind nicht das Wort Gottes selbst, sondern  bestenfalls seine gute, wegbereitende und Hindernisse ausräumende Bezeu-  gung“ (S. 44). „Evangelisation und soziales Handeln“ (S. 51-55) stellt eine Rei-  he von „Thesen auf dem Weg zu einer missionarischen Diakonie‘ zur Debatte.  Auch hier geht es um den unauflöslichen Zusammenhang beider Dimensionen.  Merkmale sind der Maßstab des Zeugnisses von Jesus Christus selbst, die An-  gewiesenheit auf das Kommen des Heiligen Geistes und die zunehmende  Wahrnehmung des politischen Auftrags der christlichen Gemeinde.  In „Diakonie im Namen Jesu“ (S. 56-66) werden „Kennzeichen einer diako-  nischen Gemeinde‘ benannt: Begründung in der „einzigartigen Diakonie Jesu  Christi“, unverzichtbarer Lebenszusammenhang mit der ganzen Gemeinde und  Grenzüberschreitung im Sinne des umfassenden Zeugnisauftrags Jesu. Bedeut-  sam ist die Forderung, daß die Diakonie in die gegenwärtige Bemühung um  Gemeindeaufbau einbezogen werden muß. Es gelte, den diakonischen Gemein-  deaufbau als Teil des umfassenden missionarischen Gemeindeaufbaus wahrzu-  nehmen.  „Der eine Gott der Diakonie“ (S. 67-81) versteht „Diakonik als Problem und  Aufgabe Biblischer Theologie‘“. Bewußt soll damit die „ortslose“ Zuordnung  zur Praktischen Theologie verlassen werden. „Erst dann wird die Diakonik von  dem Druck befreit, sich ständig theologisch ... legitimieren zu müssen, wenn  nicht nur die Diakonie ihre theologische Dimension, sondern auch die gesamte  Theologie ihre diakonische Dimension realisiert“ (S. 74).  „Christen in der Diakonie‘“ (S. 82-86) greift den geistlichen Notstand in der  Diakonie auf. „Jeder einzelne Christ ist da, wo er einen diakonischen Dienst tut,  ... berufen, den Dienst geistlich zu leben.‘“ Dies gelte nicht nur für den einzel-  nen Mitarbeiter, sondern auch für die Institution als Dienstgeber. Gottesdienste,  Andachten, Gebetszeiten, Bibelstunden außerhalb und innerhalb der Arbeits-  zeit, seelsorgerliche Gespräche, glaubwürdige Personalpolitik usw. könnten  zwar nichts erzwingen, aber anbieten. Die dahinter stehenden Probleme der na-  hezu lückenlosen Einbindung in das Hilfesystem des modernen Sozialstaates  werden dann in „Diakonie in der Krise des Sozialstaates‘“ (S. 87-112) weiter  entfaltet als „Plädoyer für eine evangelische Reformulierung des Subsidiaritäts-  prinzips.‘“ Letzteres räumt den Trägern der freien Wohlfahrtspflege den Vor-  rang gegenüber öffentlichen und gewerblichen Trägern ein. Den maßgebenden  299berufen, den Dienst geistlich en  .. Dies gelte nıcht NUT für den einzel-
NenNn Miıtarbeıter, sondern auch für dıe Institution als Dienstgeber. Gottesdienste,
Andachten, Gebetszeıten, Bıbelstunden außerhalb und innerhalb der Arbeıts-
zeıt, seelsorgerliche Gespräche, glaubwürdıge Personalpolitik us  = könnten
ZWaTr nıchts erzwıingen, aber anbıieten. Die dahınter stehenden Probleme der
hezu lückenlosen Eınbindung in das Hılfesystem des modernen Soz1lalstaates
werden dann in „Diakonie in der Krise des Soz1lalstaates‘ (S 8/-112) welıter
entfaltet als 99-  ädoyer für eıne evangelısche Reformulierung des Subsı1idıiarıtäts-
prinz1ıps.“ Letzteres raum den ITrägern der freien Wohlfahrtspflege den Vor-
rang gegenüber Ööffentlichen und gewerblichen Irägern eın Den maßgebenden
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Merkmalen der Wohlfahrtsverbände, Gemeiminnützıigkeıt, Freiwillıgkeıit und
Weltanschaulıichkeıt, stehe heute Urc dıie wachsende Professionalısıerung e1-

Entwicklung gegenüber, dıe dUus ihnen „bürokratıisıerte Quası-Behörden“ SC-
macht habe, verbunden mıt einem starken ückgang ehrenamtlıcher Miıtarbeiter
und eiıner wachsenden Dıstanz der Miıtarbeıiıter ZUT weltanschaulichen bzw relı-
g1ösen rundlage ihrer JTräger. Dıakonie se1 VvIeEITAC ZUT staatlıchen Soz1alar-
beıt in kırchlicher Trägerschaft geworden mıt beschleunigter Säkularısıerung.
Angesiıchts dieser Entwicklung empfiehlt der VT dıe Vernetzung der verschıie-
denen Hılfen anstelle weılterer Zersplıtterung und Professionalısıierung, eın
erweıtertes Selbstverständnıis VOIN Kırche, das nıcht länger das Urtsgemeın-
emode gebunden sel, eiıne gezielte Aus- und Weıterbildung und partızıpato-
riısche Miıtarbeiterpflege, Parteinahme für dıe Kandgruppen 1m Eintreten für
sOoz1ale Gerechtigkeıit und eine verstärkte Öffentlichkeitsarbeit ZUT Sensıibilisie-
IuUuNns des Ööffentlichen Bewußtseıins. Hıer erinnert der ViI dıe bıblısch-theolo-
giısche Erkenntnis VO Dıakonie als „Option für dıe Armen‘“.

Der letzte Beıtrag „Kırche In der Nachfolge Jesu'  .. (S 13-127) hat dıe „Um-
kehr und Erneuerung der Kırche 1mM vereıinten eufschlian: und ünftigen Uro-
..  pa ZU ema. uch hıer geht 6S „den grundlegenden Zusammenhang
zwıschen Spırıtualität und polhıtischer Praxıs‘ S 15) Es gehe eiıne „Kır-
che des gerechten Friedens‘“, eiıne „Kırche des Öökumenıschen Teılens“, eiıne dıa-
konısche Kırche In diesem usammenhang wırd dem Relıgıionsunterricht 1mM
westlichen Schulsystem vorgeworfen, dem postmodernen Pluralısmus mıt se1-
1915 Verzicht auf dıe Wahrheıitsfrage erlegen seIn.
en der ematı Evangelısatıon und Dıakonie fallen dıe Beıträge UrcC.

iıhre starke Rezeption und Anlehnung das armer Bekenntnis auf. Damiıt
verbunden ist eıne ausgeprä:  € reformıierte Sıchtwelise kırchlicher Verantwor-
(ung Evangelıkale und ökumeniıische Konzeptionen werden hıer mıte1ınander
ZUSEII'I'IITICIIgCSChCII und gewohnte evangelıkale Denkmuster herausgefordert. Es

sıch, sıch damıt auselınanderzusetzen. Im 166 auf dıe Aufmachung 1st
anerkennend vermerken, daß dıe Fußnoten Jjeweıls Seıtenende und nıcht
erst Ende des jeweıligen Beıtrags oder Sar des Buches lesen sind.
egen der Zusammenstellung der Beıiträge aus unterschiedlichen lıterarıschen
Quellen kommt 6S aber auch einzelnen Unklarheıiten In der Numerierung.

Claus-Dieter
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Christliche Publizistik

erd Rumler. Von der Kunst, sıch verständlich machen: Eın er  UC für
alle, die über Gott und dıe elt schreiben wollen Gießen, ase Brunnen- Ver-
lag, 9973 276 S 29,80

Rumler, der ‚„„Nestor christlıcher Publızıstı Helmut Matthıies), legt eıne AT-
beıt VOT, dıe zurecht dıe Bezeichnung ;  erkbuch“ rag Rumlers Ziel Ist, den
Schreibenden den Chrısten helfen, ‚„„daß WIT uUuNnseTEN Zeıtgenossen das
Evangelıum, dıe beste Nachricht der Welt, überzeugend und verständlıch
mıtte1ılen, W1e CS uns iırgend möglıch ist Keın Schweißtropfen sollte uns da
schade se1n“ S I3) ber auch WCT diese gute Nachricht nıcht Schrı  1C WEeI1-
tergeben wıll, fındet hılfreiche Gedankenanstöße, WI1IeE 6S auf einladende Weıse
möglıch Ist, „ungefragt se1ıne persönlıchen Eı  rungen mıt Chrıstus mıtzute1-
len  <o (S 89, Rumlers Übersetzung für „Zeugn1sg

Im ersten Teıl, „Sprache: Transportmittel uUunNnseTeT Gedanken‘‘, stellt GE grund-
sätzlıche Gedanken der Kommunııkatiıonstheorie dar; z.B den Weg der Bot-
schaft VO Sender ZU mpfänger und dıie Übertragungsprobleme. Es geht
darum, diese erkennen und lösen, 7.B

erreichen, daß Sender und mpfänger diıeselben nhalte mıt den SC-
brauchten okabeln verbiınden,
dıe Buch- oder Zeitschriftenseiten lesefreundlıc gestalten, denn „WIT
en 1im Zeıtalter der „bequemen Informatıon””, In eiıner „„‚audıo0-vısuellen
Gesellschaft“‘ (S Z2):
dıe rechte Wortauswahl treffen,
eın passendes Bıld zuerst selbst „sechen‘
das anuskrıp lesefreun: gestalten.

angs des zweıten eıls, .„Die journalıstische Umsetzung‘‘, betont Rumler,
W dS OF nıcht ıll Sachbücher 60) Deshalb faßt ß 1L1UT „„‚kurz  66
(S O0-8 Was ıhm spezle für christliche Journalısten als wichtig
erscheınt. Für dıe verschiedenen Textformen (Nachrıicht, Berıcht, eportage
USW.) Za eweıls ein1ge Regeln auf.

uch in olchen Texten sıeht GE C'hancen für Chrısten, posıtıven FEinfluß AaUus-

zuüben:
en der Definıtion „Nur schlechte Nachrichten Sınd gute Nachrichten“
g1bt 6S noch eiıne andere, für Chrısten nützlıche: „News 1S, what’s dıffer-
ent  .. Als e1ıspie regt Rumler einer Nachricht VON einem 99; Jahre
glücklich” verheirateten Ehepaar S 61)
Den Kommentar sıecht GE als Möglıchkeıit des „Pre-Evangelısm", WEeNNn

‚„welt- und tagespolıtische Ere1ignisse Aaus christlıcher Sıcht"“ erläutert S 70)
Rumlers Hauptinteresse gılt zumindest der Seitenanzahl nach der uCcC
nach verständlıchen Formulierungen für alte nhalte
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Im drıtten Teıl, „Dem Sprachklischee auf der Spu:  .. macht CI Vorschläge,
WI1IeE sıch alte und veraltete egriffe lassen. „Buße‘‘: „Wır MUS-
SCI1 en nach anderen Grundsätzen ausrichten“ 91)

Der vierte Teıl Ist der „Versuch eINes cNrıstlıchen ynonym- W örterbuchs‘‘.
Allerdings all Rumler gerade nıcht „„altverbrauchte, chrıstlıche Klıschees
Urc NECUC SprachklischeesIm dritten Teil, „Dem Sprachklischee auf der Spur‘“, macht er Vorschläge,  wie sich alte — und veraltete — Begriffe ersetzen lassen. Z.B. „Buße“: „Wir müs-  sen unser Leben nach anderen Grundsätzen ausrichten“ (S. 91).  Der vierte Teil ist der „Versuch eines christlichen Synonym-Wörterbuchs“.  Allerdings will Rumler gerade nicht „altverbrauchte, christliche Klischees  durch neue Sprachklischees ... ersetzen“ (S. 110), sondern zur Suche nach indi-  viduellen Formulierungen anregen. Etwa 370 Begriffe von „A bis O“ bis „Zu-  sammenlegen, opfern‘“ erfaßt er. Bei der Lektüre kommt man Öfters ins  Schmunzeln, so z.B. bei dem Stichwort „Gewand“‘: „Von Gewändern redet nie-  mand mehr. Man trägt Jeans und Blousons, Röcke, Blusen, Kostüme und Anzü-  ge. Jesus trug noch ein aus einem Stück angefertigtes Obergewand. Daran kann  man (sich) ruhig festhalten. Die übrigen Gewänder sollten wir besser dahin tun,  wo sie nach Ablauf der entsprechenden Modeperiode hingehören: in den Reiß-  wolf“ (S. 140).  Formal nicht glücklich gelöst ist die Plazierung der Fußnoten am Ende des  jeweiligen Kapitels, besonders, da sie umschreibend bezeichnet sind mit „Was  andere sagen‘“ (wobei auch Anmerkungen Rumlers dort auftauchen). Daneben  finden sich im Text selbst auch einzelne Fußnoten.  Außerdem muß dem Leser bewußt sein, daß Rumler Journalist ist („Auf  theologische Argumentation sei hier bewußt verzichtet; ich bin dazu nicht kom-  petent“, S. 102). Dann kann er über manche theologischen Schwächen hinweg-  sehen.  Rumler betont den „Zusammenhang zwischen der Behandlung von Fremd-  wörtern und Nächstenliebe‘“ (S. 39). „Christen und Nichtchristen reden zwei  verschiedene Sprachen ... Es erweist sich als Realität, wenn wir mit unseren  Mitmenschen über die Güte und Barmherzigkeit Gottes reden wollen‘‘ (S. 43).  Das Ziel, die gute Nachricht Gottes so verständlich wie nur irgend möglich  weiterzugeben, verdient es, daß jeder Christ es sich selber zum Ziel macht. Die-  ses Buch ist eine gute Hilfe bei der Arbeit daran. Außerdem ist es über weite  Passagen kurzweilig und unterhaltsam zu lesen.  Christoph Bacher  5. Mission  Andreas Franz. Mission ohne Grenzen: Hudson Taylor und die deutschsprachi-  gen Glaubensmissionen. Gießen: Brunnen-Verlag, 1993. 357 S., DM 54,00.  Mit vorliegender Dissertation an der Evangelikalen Theologischen Fakultät in  Heverlee (Belgien) liegt nach Klaus Fiedlers Werk Ganz auf Vertrauen: Ge-  schichte und Kirchenverständnis der Glaubensmissionen (1992) eine weitere  wichtige Arbeit über die Geschichte der Glaubensmissionen in Deutschland  302ersetzen‘““ 110), sondern ZUT Hc nach ind1-
viduellen Formulıerungen ANTCSCH. twa 3’7() Begriffe VO ”A bıis ou bıs „ ZMU-
sammenlegen, opfern  66 1: Be1 der Lektüre kommt Ian Öfters 1Ns
Schmunzeln, z B be1l dem Stichwort „Gewand’ „Von Gewändern redet nle-
mand mehr. Man trägt Jeans und Blousons. öcke, Blusen, Kostüme und Anzü-
SC Jesus mu noch e1in aus einem ucC angefertigtes Ubergewand. Daran kann
111a (sıch) ruhig festhalten DiIie übrıgen Gewänder ollten WIT besser 1in tu s

S1e nach Ablauf der entsprechenden Modeperiode hıngehören: In den Re1iß-
WO. 140)

Orma. nıcht glückliıch gelöst 1st dıe Plazıerung der Fulßnoten Ende des
jeweılıgen apıtels, besonders, da s1€e umschreıbend bezeıichnet sınd mıt „Was
andere sagen“ (wobeı auch Anmerkungen Rumlers dort auftauchen) Daneben
finden sıch Im ext selbst auch einzelne Fußnoten.

uberdem muß dem Leser bewußt se1nN, daß Rumler Journalıst ist („Auf
theologısche Argumentatıon se1 hler bewußt verzichtet: ich bın dazu nıcht kom-
petent‘‘, 02) Dann kann über manche theologıschen Schwächen hinweg-
sehen.

Rumler betont den „Zusammenhang zwıschen der Behandlung Von remd-
wortern und Nächstenhebe‘‘ 39) „Chrısten und Nıchtchristen reden Zzwel
verschliedene prachenIm dritten Teil, „Dem Sprachklischee auf der Spur‘“, macht er Vorschläge,  wie sich alte — und veraltete — Begriffe ersetzen lassen. Z.B. „Buße“: „Wir müs-  sen unser Leben nach anderen Grundsätzen ausrichten“ (S. 91).  Der vierte Teil ist der „Versuch eines christlichen Synonym-Wörterbuchs“.  Allerdings will Rumler gerade nicht „altverbrauchte, christliche Klischees  durch neue Sprachklischees ... ersetzen“ (S. 110), sondern zur Suche nach indi-  viduellen Formulierungen anregen. Etwa 370 Begriffe von „A bis O“ bis „Zu-  sammenlegen, opfern‘“ erfaßt er. Bei der Lektüre kommt man Öfters ins  Schmunzeln, so z.B. bei dem Stichwort „Gewand“‘: „Von Gewändern redet nie-  mand mehr. Man trägt Jeans und Blousons, Röcke, Blusen, Kostüme und Anzü-  ge. Jesus trug noch ein aus einem Stück angefertigtes Obergewand. Daran kann  man (sich) ruhig festhalten. Die übrigen Gewänder sollten wir besser dahin tun,  wo sie nach Ablauf der entsprechenden Modeperiode hingehören: in den Reiß-  wolf“ (S. 140).  Formal nicht glücklich gelöst ist die Plazierung der Fußnoten am Ende des  jeweiligen Kapitels, besonders, da sie umschreibend bezeichnet sind mit „Was  andere sagen‘“ (wobei auch Anmerkungen Rumlers dort auftauchen). Daneben  finden sich im Text selbst auch einzelne Fußnoten.  Außerdem muß dem Leser bewußt sein, daß Rumler Journalist ist („Auf  theologische Argumentation sei hier bewußt verzichtet; ich bin dazu nicht kom-  petent“, S. 102). Dann kann er über manche theologischen Schwächen hinweg-  sehen.  Rumler betont den „Zusammenhang zwischen der Behandlung von Fremd-  wörtern und Nächstenliebe‘“ (S. 39). „Christen und Nichtchristen reden zwei  verschiedene Sprachen ... Es erweist sich als Realität, wenn wir mit unseren  Mitmenschen über die Güte und Barmherzigkeit Gottes reden wollen‘‘ (S. 43).  Das Ziel, die gute Nachricht Gottes so verständlich wie nur irgend möglich  weiterzugeben, verdient es, daß jeder Christ es sich selber zum Ziel macht. Die-  ses Buch ist eine gute Hilfe bei der Arbeit daran. Außerdem ist es über weite  Passagen kurzweilig und unterhaltsam zu lesen.  Christoph Bacher  5. Mission  Andreas Franz. Mission ohne Grenzen: Hudson Taylor und die deutschsprachi-  gen Glaubensmissionen. Gießen: Brunnen-Verlag, 1993. 357 S., DM 54,00.  Mit vorliegender Dissertation an der Evangelikalen Theologischen Fakultät in  Heverlee (Belgien) liegt nach Klaus Fiedlers Werk Ganz auf Vertrauen: Ge-  schichte und Kirchenverständnis der Glaubensmissionen (1992) eine weitere  wichtige Arbeit über die Geschichte der Glaubensmissionen in Deutschland  302Es erweılst sıch als Realıtät, WeNnNn WIT mıt unseTeN
Mıtmenschen über die Güte und Barmherzıigkeıt (jottes reden wollen‘‘ 43)
Das Ziel, dıe gute Nachricht (Gottes verständlıch WIE UTr iırgend möglıch
weıterzugeben, verdient e » daß jeder Christ e sıch selber ZU Ziel macht Die-
SCS Buch 1st eine gute be1l der el daran uberdem ist über weıte
Passagen kurzweılıg und unterhaltsam lesen.

Christoph Bacher

1SSLON

Andreas Tanz 1SS1O0N ohne (Grenzen: Hudson Taylor und dıie deutschspracht-
sen Glaubensmissionen. Gileßen runnen- Verlag, 993 35 / S 9 543

Mıt vorliegender Dıiıssertation der Evangelıkalen Theologischen Fakultät in
Heverlee (Belgıen) 1eg nach aus 1edlers Werk (Janz auf Vertrauen: Ge-
schichte und Kirchenverständnis der Glaubensmissionen (1992) eıne weıtere
wichtige Arbeıt über die Geschichte der Glaubensmissionen In Deutschland
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VOT. Franz zeichnet dıe Entstehung und Entwicklung VON vier deutschsprach!t-
SCH Miıssıonsgesellschaften nach, dıe alle dırekt auf den Eıinfluß des Engländers
Hudson Jaylor zurückgehen: Allıanz-  1SS10N, China-Zweıg der Pılgermission
St. hrıschona, Kıeler 18sS10N und Liebenzeller 1SS10N. Zusätzlıiıch geht OF In
Exkursen auf dıe Friıedenshort-Missıon, den Deutschen Frauenm1ssionsbund,
dıe MBK-Missıon und dıie Y ünnanmıssıon e1n, dıie ebenfalls entscheıdende Im-
pulse VOIN JTaylorenen sollen

Hudson Taylors Missionsprinzipien unterschlieden sıch damals stark VO de-
NCN der klassıschen Missıonen. Er bat nıe Geld, betonte die göttlıche Beru-
fung se1ıner Miıssı1ıonare, egte wen1ger Wert auftf iıhre theologısche Ausbildung,
sandte auch Frauen In den Miıss1ıonsdienst, forderte eıne kulturelle passung
selıner Miıtarbeiter und praktızıerte die ıtung der 1ssıon VOT uch konn-

ST mıt Miıssıonaren aus unterschıiedlichen Kırchen zusammenarbeiıten. Taylor,
der nach Franz stark VO der Heılıgungsbewegung eprägt W vermuittelte
Urc vier Deutschlandreisen und HLG seıne Bücher Ende des 19 ahrhun-
derts auch einen starken Miıssıonsimpuls in Deutschlan:

Der Autor zeichnet in selıner Arbeıt anhand VO  — intensiven Quellenforschun-
SCH dıie frühe Geschichte der genannten Miıssıonen nach. Der China-Zweıig der
Pılgermission und die Kiıeler Miıssıon bestehen heute nıcht mehr und sınd In
deren Miıssıonswerken aufgegangen. Allıanz-Mission und Liebenzeller 1SS10N
ehören jedoch heute den orößten deutschen Mıssıonsgesellschaften. gE-
meın konnte eiıne Abwendung der beschriebenen Miıssıonen VON den UT-

sprünglıchen Grundsätzen Taylors in iıhrer Geschichte erkennen. Immer mehr
pal INan sich den Prinzipilen der klassıschen Mıssıonen (Gjerade 1m Her-
ausarbeıten dieser Entwiıcklungslinıen 1eg der Wert der vorlıiegenden Arbeaıit.

Eınıge formale und ınha.  IC Schwächen mMussen jedoch vermerkt werden:
Die ei beginnt unvermiıttelt mıt den Miıssıonsgrundsätzen Taylors, ohne e1l-

ANTU.  ng ın se1ıne Biographie und dıe Problematık der Themenstellung. Im
Inhaltsverzeichnis und In der Arbeiıt werden dıe Kapıtel nıcht durchnummerilert.
Diıe Darstellung der Miıss1ionsprinzıpilen Taylors hält sıch stark, SORar WOTtT-
Heh; dıe usführungen Von Friedhelm Rudersdorf Hudson Taylor,
dessen Arbeıt jedoch dieser Stelle nırgendwo als eleg erscheınt! uch dıe
Einflüsse auf Taylor selber Je1ıben oberflächlıch, interessiert hätte z B cdıe
Prägung Hrec eorg Müller

Insgesamt 6S der faktenreichen Arbeıt einer systematischen Auswer-
tung der Ergebnisse (nur auf( S W arum en sıch dıe einzelnen Miıssıonen
Von den Grundsätzen Taylors elöst? tanden dahınter nıcht doch nachvollzieh-
bare und 1D11SC begründete Erkenntnisse? Nevıandts Kriıtıik den Miss1ons-
methoden Von Frederık Franson ist m.E eine ausS  NC Stellungnahme und
wırd 1ın der Arbeiıt 1L1UT einseltig dargestellt. elche DIelte in der Dıstanz

den klassıschen Mıssıonen dıe Bıbelfrage le1ıder NUur auf eıner knappen Seıte
angeschnıtten)”? Welcher Kınfluß kam Uurc dıe prophetische ewegung, und
VON welchen Missionsführern wurde der Prämillenniarısmus vertreten‘? Den
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Eınflulß der Brüderbewegung auf dıe Glaubensmissionen als „unbedeutend“
bezeichnen (S 268), ich angesichts iıhres FEinflusses auf Taylor, aedeker

für falsch Immerhın ıst 65 wahrscheinlıch, das Konzept der
Glaubensmissionen mıt iıhrem Verzicht quf OTITeNLICHE Spendenaufrufe eben auf
diese Brüderbewegung zurückgeht (Groves,CI

Irotz dieser nfiragen biletet Franz die geschichtlichen Fakten, auf denen e1-
weıtere Forschung aufbauen ann Angesıiıchts des W achstums evangelıkaler

Missıonen in uUuNnseTCIN Land ist diese Studıe eın hervorragendes ıttel ZUT

Rückbesinnung auf ihre Anfänge
Stephan OLENAUS

Martın ame 1SSLON Okumene: Schriftverständnis und Schriftge-
hrauch In der nNeueren ökumenischen Missionstheologte. (Heßen IVG TUNn-
NCN, 1993 560 S., TE

Hermeneutik, Missionswissenschaft und Okumenische eologıe sınd ewaltı-
SC Themenkomplexe, dıe für sıch w1e e1in eratischer CC wırken
können. Ist 6S dann überhaupt noch möglıch, alle dreı Themenschwerpunkte

einem gemeınsamen 1te verbinden? W äre s da nıcht der aC nach
adäquater, dre1 Monographien eıner vorzulegen?

Martın ame versucht mıt se1ıner Dissertation nıcht 1Ur den Gordischen
Knoten durchzuschlagen, sondern ıhm gelıngt auch der Nachweıs, dalß alle dre1
Bereiche ıIn einem inneren Zusammenhang stehen. DiIie Missionstheologıe hat
insbesondere In den etzten dre1ı Jahrzehnten verschiedene Ausprägungen erfah-
ren, eıne dezidiert sozlale, dıe AUs der Not iıhren Ruf ableıtet, eıne dezıdıert MI1S-
sionarısche, deren Propriıum dıe Verkündigung arste. und eine dezidıert Oku-
menische, dıe sıch ihrem Anspruch und Wesen nach besonders dem
Okumenischen Rat der Kırchen verpflichtet we1ß. Letztere versucht der derzeıt
in achsen tätıge eologe krıtiısch würdıgen, und ZW alr weniger In einem
allgemeınen Sınn, sondern den Glaubensdokumenten des en
und Neuen Jestaments

Um die Hermeneutıik der ökumenıischen ewegung aufarbeıten können,
werden zunächst dıe Dokumente der Kommıssıon VON Glauben und Kırchen-
verfassung gesichtet: adham 1949, Montreal 1963, Bristol 1967, Löwen 97/1
und LOCccum OE
el erbringt Martın amel gerade für dıe sechzıger re den Nachwelıs,

daß sıch in der ökumenischen ewegung nach eiıner Ep1isode der chrıstozen-
trisch-heilsgeschichtlichen Auslegung zunehmend dıe historiısch tiısche 1C
der durchgesetzt hat Die egriffe Schriuft und Tradıtion werden zuneh-
mend miıteinander verbunden, ja cdie Schriftwerdung als eın Teıl des Tradıtions-
PTOZCSS5CS esehen.
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In einem zweıten Teıl wırd dıe hermeneutische Entwicklung zwıschen den
ökumeniıischen Vollversammlungen Neu 961 und Naırobi 975 er-
sucht, WIE S1E sıch In der Weltmissionskonferenz VON ex1ko City, der Vollver-
sammlung VOIN Uppsala 968 und der Weltmissionskonferenz Von Bangkok
1972/73 nıedergeschlagen en

Dreh- und Angelpunkt der Untersuchung, der auch schon 1ImM Untertitel der For-
schungsarbeıt genannt wiırd, bıldet jedoc! dıe neunte Weltmissionskonferenz 980)
in Melbourne, dıe ‚„„Amn intensiıvsten theologisch vorbereıtete den NECUECIEN
Weltmissions-Konferenzen“‘ (Beyerhaus). Hıerbe1i ist dıe betriebene Quellenarbeıt
besonders hoch achten, da 65 sıch dabe1 einem Teıl unveröffentlich-

Dokumente dUus dem Genfter Archıv des ORK andelt Stärker noch als be1l frühe-
ICI Miıssıonskonferenzen ist dıe andschnrı okaler Bewegungen den Abschluß-
dokumenten erkennbar. Der Schriftgebrauch VON eiIbourne wurde wesentlich
HC dıe lateinamerıkanısche Theologıe der efre1ung, dıe kontextuellen Duriıitte-
Welt- Theologiıen SOWIEe dıe materjalıstische bZw sozlalgeschıichtliche Exegese
mıtbestimmt.

Mıt der Wırkungsgeschichte Von eibourne WIEe s1e sıch in San Anton1o
9089 darstellt, ze1ıgt der Autor, daß dıie egınn der achtziger Jahre DC-

Weıchenstellungen wegweısend
Im Ergebnis lassen sıch dreı Charakterıistika für das Schrr  erständnıs In der

NeCUETECN Öökumenıischen Miss1ıonstheologıie CMNNCIL Zum eiınen werden dıie bıb-
ischen Schriften als zeıt- und kontextbedingte Erfahrungszeugnisse angesehen. HT-
e1gNISSE und E  ungen werden dabe1 als (jottes Handeln und Reden gewertet
und sınd damıt „Jeıl eines weıtergehenden interpretativen JT radıtıonsprozesses’””.
Zum anderen, und dies äßt sıch striıngent dus der Feststellung ableıten, WeTI-
den NECUC theologısche Erkenntnisquellen eingeführt. Dazu gehö das geschicht-
IC Befreiungsgeschehen ebenso WIE der sozl1o-polıtische oder rel1g1ös-Kulturelle
Kontext. „Die revolutionäre Geschichte und die niıchtchristlichen Relıgionen WCI-

den Quellen theologıscher Erkenntnis“‘ 277) Schließlich wird dıie Bıbel
selektiv daus der Erfahrung der kämpfenden Armen elesen. iıne kontextuale
Relectura nıcht zuletzt der Schlüsselbegriffe WIE aube, eic Gottes, Buße,
ünde, Gerechtigkeit, Kreuz, Auferstehung ist dıe unabwendlıche olge 280)
In der Summe die Monographie den Nachweıs, dıe NCUECEIC ökumenische
Mıssıionstheologie nıcht zunehmend VOoNn den bıblıschen, sondern auch VOoN
ıhren eigenen Quellen abgerückt 1st.

DIe T1l des ökumenıischen Schriftverständnisses hätte jedoch eiıner änge-
Icnh usIu  ng bedurft Zwar wırd mıt dem Hınweis auf den Von Slenzka kriti-
sıierten „Wechsel des ubjekts‘‘ eiıne konkrete ichtung und Alternatıve DC-
NanntT, s1e entfalten und über das Thetische hinauszugehen, aliur wırd dem
Leser wen1g Nährstoff egeben. Insgesamt en WIT mıiıt cdieser Arbeıt aber
e1In sorgfältig gearbeıtetes Kompendium vorliegen, auf das dıe Vertreter der
ökumenischen ewegung immer wıeder angesprochen werden ollten

Torsten Morstein
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Weıtere eingegangene Titel ZUF Praktischen Theologie:

Großmann. Lebendige 1e. Sexualıtät und Ehe als abe (Jottes. upper-
tal, Kassel Oncken- Verlag, 1993 189 S , 14.95 Kın weıteres, ZU

Nachdenken herausforderndes Buch Sexualeth1 und christliıcher Ehe, das
krıitisch überprüft se1n 11l

Michinakı ildegar. Horie. Wenn Vorbilder frugen: Abhängigkeıten als
Mitgestalter UNSeres Lehens Wuppertal, Zürich Brockhaus Verlag, 1992
141 SE 19,80 Das Buch dıe In der Seelsorge häufig beob-
achtende, das Erwachsenwerden behindernde Ablöseproblematı In Suchtfamıi-
hen (Co-Dependenz).

Traugott Kögler. Lernen UFC Entspannung? Superlearning, Suggestopädie
und „Sanfte elinoden  : der Entspannung In Schule, Kirche und Gemeinde: FI-

kritische Studtie Lahr Verlag der Liebenzeller Miıssıon, 9973 208 S
15,80 iıne verallgemeinernde Auseinandersetzung mıt esoterI1-
schen Lernmethoden

aus Lubkoll In der 1efe des Lebens Perspektiven UNSserer Hoffnung.
Neukirchen- Vluyn: Aussaat Verlag, 993 159 S 16,80 Eın Aufsatz-
band des 9972 verstorbenen württembergischen Theologen mıt seelsorgerl1-
chem lefgang.

Samuel Pfeıfer. Glaubensvergiftung Eın Mythos? Analyse und erapie
religiöser Lebenskonflikte. Moers: Brendow, 1993; 206 S , 29,80 Eın
weıterer, pädagog1sc. geschickt aufgezogener Band ZUT rage nach den möglı-
chen pathogenen Ausprägungen christlichen aubens

Mary Pytches Schriıtte ZUFT CHE Neukırchen- Vluyn: Aussaat Verlag, 997
160 S 24,80 FEın seelsorgerliches Buch ZUT Persönlichkeitsentwicklung
und zwischenmenschlıchen (partnerschaftlıchen Beziehungsfähigkeıt.

Bernhard Rıtter. InNe andere Art lieben /Zum emda Kirche und Homose-
xualıtdät; seelsorgerliche Aspekte Gießen, asel Brunnen Verlag, 90993 172 S.,

24,00 Der Vorsitzende des Arbeitskreises Befreiende deelsorge In Sach-
sen-Anhalt sucht dıe oft csehr emotıional geführte Dıskussion Homosexualı-
tat der Kırche versachlıchen und welst aufgrund eigener seelsorgerlicher
E  rungen Wege he1ilsamer Veränderung auf.

TIThomas Schirrmacher/Roland Antholzer Psychotherapıe der fatale Irr-
[U.  S Berneck Schwengeler Verlag, 993 150 SS 19,80 iıne e1n-
seitige Auseımandersetzung mıt der säkularen Psychotherapıie und ıhrer ezep-
ti1on In der christliıchen Seelsorge in der Linıe VON obgan

Roland Werner, Hg Homosexualıtdat und Seelsorge: Mıiıt Beıtragen Von (Grer-
ard VanNn den Aardweg, Leanne ayne, Elke Werner, Roland Werner. Moers:
Brendow, 993 194 E 16,80 Beıträge VON Seelsorgern und Betroffenen
ZUT umstrıttenen rage der Homosexualıtät und ıhrer Herausforderung für dıe
Seelsorge. ıne gute rgänzung ZU Buch VON Rıtter.
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1IC Whıtman. Brecht das Schweigen: Eın ANdDUC. ZUF Behandlung
und Seelsorge VOonNn Opfern und Tätern hei sexuellem Mißbrauch. Neukırchen-
uyn Aussaat, 1993 190 S 24 .80 Eın Buch, das ndlıch das Tabu
uellen Miıßbrauchs VO Kındern auch In cArıstliıchen Kreisen durc  T1IC und
seelsorgerliche Hılfestellung g1bt

Rezensionen INn JETN 087-79093

ams,J redigen: Zielbewußt, anschaulıch, überzeugend, JEIh 1993, 294f
(C.D Stoll)

ams, J Marmor, Stein und Eısen bricht Ehe, Scheidung und Wiıederver-
heiratung, JETh 1993, 298-300 (C.D Stoll)

an K Die Frühzeıt der Kırche In Lebensbildern, JETh 1991, 206-208 (B
Thıiede)

Albertz, K, Reliıgionsgeschichte sraels In alttestamentlicher Zeut,; JE 1993,
129- A reytza

Alexander, Hg) Die Welt der 1bel, JEIh 1989, 15 FE J Anderson)
Amerıican Theological ıbrary Assocı1atıon, Evangelıcalısm and unda-
mentalısm. Bıblıography, JETh 1992, (St. Holthaus)

Andresen, C./Rıtter, Geschichte des Christentums E Altertum, JETh
1993, 167-169 (C.P Thıede)

genendt, A., Das Frühmittelalter, JETh 1991, JE (LE adberg
cher, Eınleitung In das Ite Jlestament, JETh 1990, 131134

Pehlke)
Asendorf, e Die Theologie Martın Luthers nach seinen Predigten, JETh 1990,

24() (Ih Schirrmacher)
Aune, The New Testament in ıts Literary Envıronment, JETh 1989, 187/-

189 (CAP Thıiede)
aaslan B Theologie und Methode ıne hıstori1ographische Analyse der

Frühschrifte Rudolf Bultmanns, JETIh 1993, 140-143 Hohmeıer)
Bach, U 9 elılende Gemeinde? JETh 1989,E Hırschmüller
Backus, W./Chapien, M 9 Befreiende Wahrheıt Praxıs kognitiver Seelsorge,

JETh 1988, 196-199 (C.D Stoll)
aldermann, Hg) ahrbuch für Biblische Theologie Zum Pro-

blem des bıblıschen Kanons, JETh 1989, FA Bayer)
aldermann, (Hg), ahrbuc für Bıblische eologie Gesetz als

ema Bıblischer Theologıe, JETh 1990, 170-174 Schnabel)
ardy, CE: Menschen werden Christen. Das Drama der ekehrung in den ersten

Jahrhunderten, JETh 199 1 208-2 J er
Baumann, TIh., Zwischen Weltveränderung und Weltflucht Der der

pletistischen Utopie im und 18 Jh., JETIh 1992, 208f (H.H emen
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Baumann, 1Ih./Baur, ‚/Schepp, (Hg), mbo Orum für christliıche Lıteratur,
25 JEIh 1992, 267 (C.P Thıede)

Beck, Bıblısche Universalıtät und Wiıssenschaft, JE 1988, A
Bebbington, Evangelıicalısm In ern Brıtain, JETh 1991, 23 1T (St

Holthaus)
Becker. } Paulus, JEINh 1990, 164-167 Schnabel)
SCKWI R., The (Jld Jlestament Canon of the New Testament Church and

1fs Background in arly Judaısm, JETNh 1988, 139-141 (TIh chırrma-
er

Berkhof, H., Theologie des eılıgen Geıistes, JETIh 1989, A0 E3 (Ph anz
Beutel, A 9 Martın Luther, JETh 1992, 203f (L.E adberg
eyer, reßler, J’ Eın Le1ib sınd WIT In Chrıstus, JETh 198 7, 143f |_au-

aC.
Beyreuther, E 9 Ludwıg OTaCcKer, JETh 1989, 249f Hohmeıer)
Biıenert, A./Koch, G’ iırchengeschichte Christlıche Archäologie, JETNh

990 118 Ü (GC:P Thıede)
Bıttner, W., Jesu Zeichen 1Im Johannesevangelıum, JETh 198 7, 251 aler)
Bıttner, W., Heılung Zeichen der Herrschaft Gottes, JETh 1989, 2A2 IE

Hırschmüller
ackburn, B The10s Aner and the Markan Miıracle Tradıtion, JEIh 1992,

HSI Bayer)
omberg, Interpreting the Parables, JETh 992 145-148 Schnabel)
Blumenberg, H E Matthäuspassıon, JETh 1989, 704f (S Findeisen)
Blumhardt, Ausgewählte Schriften In dre1 änden, JETh 1992, 210241

(E:E adberg
Blumhofer, E.L./Carpenter, J Twentieth-Century Evangelıcalısm. ul

the SOources, JETNh 1992, 213 (St Holthaus)
Bobgan, D9 Psychotherapıe oder bıblısche Seelsorge, JETh 1992, DE

751 chwab/H Stadelmann
OCKMU. K Gesetz und Geist, JETh 1988, 154-156 (K.H Bormuth)
Bockmühl, KE Konkrete ehr, JEIh 1989, AT 1a1 3 Burkhardt)
OCKMU. Hg) Die Aktualıtät der Theologıe Schlatters, JETh 1990,

2332309 1iSCHeE
Bockmühl, K Hören auf den Gott, der redet, JETh 1993, 72R 241

Dıener)
Bockmuehl., M., Relevatıon and ystery In Ancıent udaısm and Pauline Chrrı-

stianıty, JETh 1990, 162-164 ©  a  ©
OC  € M./Burkhardt, Hg) (Gott heben und se1ine Gebote halten (je-

denkschriuft für Bockmühl, JETh 1993, 230 (K.H Bormuth)
BöÖllL, H., Der nge schwieg. Roman, JETh 1993, 1LÖTf Kohler)
Bonkhoff, Geschichte der Vereinigten Protestantisch-Evangelisch-Chrıist-

lıchen Kırche der alz, Bde, JETh 1993, 187-190 (L.E adberg
orgolte, M., Die mıttelalterliche Kırche, JETh 1992, J4r (L:E adberg
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Bouman, JE Glaubens  se und Glaubensgewißheit im Christentum und im Is-
lam Augustinus. Lebensweg und Theologie, JEIh 1988, 1/4#6:1/77)
(L.E adberg

Bouman, J’ Glaubenskrise und Glaubensgewißheit Die eologie al-
azalıs und Augustins im Vergleıch, JETh 1991, 210217 (Ch CAIrT-
macher)

Bräumer, HE Auf dem etzten Weg deelsorge Schwerkranken und terben-
den, JETIh 1990, 245047 (Ih Peters)

Bräumer, H., Das Buch Mose, JE I 1991, 133-136 Pehlke)
Bräumer, H’ Das Buch Hıob, Kap 1-19, JETINh 1993, 138138 ©  u  z
Brecht, M ’ Martın er., 3: JETh 988 ] /41 (L.E Padberg)
Brecht, Hg) Pıetismus und Neuzeiıt }3: JETh 1989, 265I; ES

Gemeinschaftsbewegung, JEIh 1990, 205-210:; 1 , JETh 1992, ATa
219; LE JETh 1992, 230272 (L.E adberg

Bronowskı, A’ EKs Waircen wen1ge. Retter 1m Holocaust, JEIh 1992, 20
Stadelmann)

Bruce, The anon of Scrpture, JETh 1989, 68f Stadelmann
Bruce, Apostolischer Glaube Dıe Verteidigung des Evangelıums 1m

J JE  e 1991, 242 (ECP Ihıede)
Bruce, Außerbiblische Zeugnisse über Jesus und das frühe Chrıistentum,

JETIh 1992, 180-182 Rlıesner)
Bruggen, Van, Marcus, JETh 1990, 1IsSD-452 aum
Büchner, B Das Instıitut, JETh 1989, 304 J Bleıicher)
Büchsel, E., Bıblısches Zeugn1s und Sprachgestalt be1 Hamann, JETh

1989, 22 Z Weıßenborn)
Burkhardt, Hg) Das TO. Bıbellexikon, 2! JETIh 1989, 163-166

Schnabel)
Burkhardt, E Hg) Das TO Bıbellexikon, 39 JETIh 1990, 143-146

Schnabel)
Burkhardt, H E Die Inspıration eılıger Schriften be1ı 110 VON lexandrien,

JETh 1989, 189-195 Siebentha
Burkhardt, Hg) Begründung ethıscher Normen, JETh 1989, D

Flückiger)
ur  ar  n H., Wıederkehr der Relıigiosität?, JETh 1991, S4f roeger
ur!  ar  ‚9 Der NECUEC Bıbelatlas, JEIh 1993, 143-145 (GCB Ihıede)
Burkhardt, H/Swarat, (Hg), Evangelısches Lexikon für eologie und Ge-

meınde, L, JETh 1993, DF3 Maıier-Stuttgart)
ampus für Christus, andDuc für Leıtungsaufgaben in Gemeinde und Beruf,

JETh 1991, 280-2872 (C.D Stoll)
apes, Old JTestament ahwe Texts In Paul’s Christology, JE  e 1993,

159 164 Schnabel)
Caragounis, Ch.E: Ihe Son of Man Vısıon and Interpretation, JEIh 1989,

85f Rıesner)
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Caragounıs, CHE:: Peter and the Rock, JETh 1991, 169-17/71 (CR Ihıede)
Carson, .A./Woodbridge, Hg) Hermeneutics, JETh 1989, 158-163

Bayer)
(CCarson, The Gospel Cccording John, JE  — 1992, 173-175 Schnabel)
Carson, 00, D.J./Morris, LE Introduction the New Testament,

JETh 1993, 145-149 Bayer)
Chıilds, The New JTestament AS Canon, JETNH 1989, 17/70Öf Schnabel)
Clowney, T, Kırchen entdecken, JETh 1989, 74() (LE adberg
Cochlovıus, Hg) Evangelısche Schriftauslegung, JEIh 1988, 147-149

Lubahn)
Cochlovıus, J© Lieben und Helfen Eın Eheseminar, JETh 1991, 269-72’71 (F.E

er
Cotterell, P./Turner, M 9 Lingulstics and 1DIi1Ca Interpretation, JETh 1991,

158-163 S1iebentha.
raD3 Als Mannn und als Frau, JETIh 1993, 300f (C.D Stoll)
Dassmann, E, Kırchengeschichte I, en und Lehre der Kırche in den ersten

dre1 Jahrhunderten, JETh 1992, 197-199 (EP Ihıede)
Delıtzsch. F’ Der Hebräerbrief, JETh 1991, BAr Bayer)
Delıtzsch, F ’ Mess1anıische Weıssagungen ın geschichtlicher olge, JE IN 1993,

138f (H.H emen
eppermann, K., Protestantische Profile VonNn Luther bıs Francke, JETh 1993,

1TIG ET (St Holthaus)
Dietrich, M 9 Wır brauchen Entspannung, JETh 1989, ZITSTt Stoll)
Dıietrich, M 9 Psychotherapıe-Seelsorge Bıbliısch-therapeutische deelsorge,

JE  a 1989, 280-283 (C.D Stoll)
Dınzelbacher, P./Bauer, Hg) Volksrelıgion 1im en und späateren Miıt-

telalter, JETh 1991, DA (LE adberg
DöÖrrT, A., Religiosität und Depression, JETh 1989, D8RZIT C  Wa.
Dror1, Sch., Begegnung ın Galıläa, JETh 1990, DA (R.D Wıedenmann
Dürrenmatt, F Durchehmandertal, JETh 1990, Z F280 (J.K Bleıcher)
a H.C  y (Hg), Volksfirömmigkeıt: Von der Antıke bıs ZU J} JETh

1990, LE (L.E adberg
Eıbach, U s Sterbehilfe, JE  zn 1988, 160-162 (J.B Klautke)
Eıbach, U’ Abtreibung Lebensschutz Contra Selbstbestimmung, JEIh 1993,

276f (J.B au
1S, TIhe Old Testament in arly Christianıity: Canon and Interpreta-

tion in the 1g of ern Research, JETN 1992, 1522154 (H.W Neu-
dorfer)

Ellısen, St A.,; Von Adam bıs aleachı, JEIh 1989, 1ASLI33 J Anderson)
Engels, DS Religiosıität 1im Theologiestudıium, JETIh 1991, 267-269 Stadel-

mann)
Europäische Theologische Zeıtschrift, JETh 1993, RET Wıdmer)
Feldmeıer, B Die Krisıs des Gottessohnes, JE  — 1988, 1A13 Bayer)
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Ferruc1, F 9 DIie Schöpfung. Das en Gottes Von ıhm selbst erzählt, JETh
1989, 3051 J Bleıicher)

Fıick, Hg) K.F teınkopf: Reıisebriefe, JETIh 1989, DE 153 Brandl)
Fıscher, E Glaube als Erkenntnis. Zum Wahrne  ungscharakter des chrıstlı-

chen aubens, JEI3 1991, 185-189 Itturızaga)
Fischer, M 9 Blätter 1mM Sturm, JETh 1990, 256 (R.D Wıedenmann)
Fuhrmann, F: Eınladung 1INSs Miıttelalter, JETh 1989, 24721 (L.E adberg
Fussenegger, G9 Die Leute VOIN albeson, JETIh 1990, 254 Kohler)
Gäbler, z Auferstehungszeit, JETIh 1992, 214-7 (L.E adberg
Gebauer, R., Das be1 Paulus, JETh 1990, 16 /7-169 Stadelmann)
aCB Freıkırchen, JETh 1990, 191-195 (L.E Von adberg
Gestrich, R’ ugen Drewermann Glauben aus Leıdenschaft, JETh 1993, Z

Kaiser)
Goertz, H- Ihomas Müntzer, JETh 990 186-190 (L.E adberg
Göll, Versöhnung und Rechtfertigung: Die Rechtfertigungslehre Martın

Kählers, JETh 1993, 258262 Öötner
Goes, A./Felger, A n Unter dem Ifenen Hımmel edichte, Holzschnitte, Mo-

notypıen, JETh 1991, 290 (C.P. Thiede)
Goes, A., 1e agnıs und Erfahrung, JETh 1993, 308 Kohler)
Grane, L, Die Kırche 1im Jahrhundert, JETIh 1988, 183-185 (L.E Pad-

erg
Graser, A., Lockruf der Freıiheıit. Roman, JETh 1992, IO (CP Thiede)
McGrath, A., Vater, Sohn und eılıger Geist, JEIh 1993, 2441 Liedholz)
Green, J The ea of Jesus: Tradıtion and Interpretation in the Passıon

Narratıve, JETh 1990, 152-154 Bayer)
Greschat, M., Martın Bucer, JEIh 1991, 230-234 (LE adberg
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